
        
            
                
            
        

    






Endlich scheinen Lil Marchettes Träume wahr zu werden: Nachdem zwischen ihr und dem attraktiven Kopfgeldjäger Ty Bonner schon längere Zeit die Funken fliegen, bahnt sich nun offenbar ein Happy End an. Doch da wird Lils Klientin Esther von einem achthundert Jahre alten Zauberer entführt, der sie bei einem Ritual opfern will, um ewige Jugend und Unsterblichkeit zu erlangen. Trotz der Warnungen ihrer Freunde, dass sie allein gegen den finsteren Magier nicht bestehen kann, ist Lil fest entschlossen, Esther zu retten. Eine heiße Spur führt sie nach Texas. Doch sie hat die Rechnung ohne ihre Mutter gemacht, die Ty nicht leiden kann und wie immer versucht, ihre Tochter zu verkuppeln. Zudem arbeitet sie hartnäckig daran, die Beziehung von Lils Bruder zu sabotieren, der mit einer Werhündin liiert ist. Und das ist definitiv unter der Würde einer ehrbaren Vampirfamilie! Kann Lil lange genug den mütterlichen Einmischungsversuchen entgehen, um Esther zu befreien, bevor diese das Zeitliche segnen muss? 
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 Haben Sie es satt, sich Ihre Flasche 0 positiv mutterseelenallein zu Gemüte zuführen? 

 Haben Sie die letzte Vollmondnacht damit zugebracht, Cosmos zu trinken und die Endausscheidungen des Amerikanischen Hundezuchtvereins mit begierigem Blick zu verfolgen? Verbringen Sie Ihren Abend üblicherweise damit, ein Fertigessen runterzuschlingen und ein paar DVDs anzuschauen? 

 Wenn Ihre erste Reaktion auf eine der obigen Fragen  Oh-oh  oder  Woher weiß sie das bloß?  war, dann lade ich Sie hiermit zu einer großen Dinnerparty ein, auf der Sie neue Bekanntschaften schließen können. Veranstaltet wird das Ganze von  Dead End Dating Manhattans Partnerschaftsvermittlung Nummer eins für Vampire, Menschen und Andere. Leisten Sie Ihrer fantabulösen (und unfassbar gut gekleideten) Gastgeberin Lil Marchette einen Abend lang im Penthouse des Waldorf Astoria Gesellschaft -für ein Dinner, Tanz und Romantik. 

 Ausschlussklausel:  DED  ist eine Partnervermittlung, der die Chancengleichheit am Herzen liegt. Jegliche Diskriminierung aufgrund von Rasse, Geschlecht, Aussehen (bzw. mangelndem Aussehen) oder Appetit ist ausgeschlossen. Eigenkapital - das ist allerdings eine ganz andere Sache; d. h. vergessen Sie bitte keinesfalls Ihr Scheckbuch, Ihre Kreditkarte und/oder Ihre Visa-Gold-Karte. 

Ich legte die gerahmte Kopie der Einladung aus geprägtem Pergamentpapier, die ich jedem halbwegs geeigneten Single in Manhattan zugeschickt hatte, aus den Händen und bemühte 
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mich, die Schmetterlinge zu beruhigen, die in meinem Bauch gerade durcheinander flatterten. 

Ich bin Gräfin Lilliana Arrabella Guinevere du Marchette (oder kurz Lil), ein fünfhundert Jahre alter (noch ist kein Ende abzusehen) gebürtiger Vampir. Ich besitze einen fabelhaften Geschmack in Bezug auf Kleidung, eine Sammlung von MAC-Kosmetika, für die so manch einer sein Leben geben würde, und einen heißen, sexy - 

und noch dazu kopfgeldjagenden - Freund. Also ... bisher lief es für mich so was von extrasuper. 

Alles in bester Ordnung, stimmt's? 

 Falsch. 

Außerdem bin ich noch die Besitzerin von  Dead End Dating,  Manhattans bester Partnerschaftsvermittlung für Vampire, Wer-Geschöpfe, Andere und sogar den ein oder anderen Menschen. Stand der Dinge vor fünf Minuten: Mir blieb noch genau eine Woche, um geeignete Partner für über ein Dutzend Klienten zu finden, die sämtliche Kosten schon im Voraus bezahlt hatten. Wenn mir das nicht gelang, war das ein Fall für die  Finden-Sie-Ihren-Traumpartner-in-sechs-Monaten-oder-Sie-erhalten-Ihr-Geld-zurück!-Garantie. 

Da Rückvergütungen bei mir jedoch nicht vorgesehen waren (jedenfalls, wenn ich nicht meinen halben Kleiderschrank in die Läden zurückbringen und meinem neuen iPhone Auf Wiedersehen sagen wollte), musste ich wohl einen Zahn zulegen.  Pronto. 

Daher mein neuester, superfantabulöser Geistesblitz: die großartige Dinnerparty, die genau hier stattfinden sollte. Und genau jetzt. 



Ich holte tief Luft (nicht, dass ich das nötig hätte, aber, hey, man muss sich den Gepflogenheiten seiner Mitlebewesen ja doch etwas anpassen), zog mein grünes Kleid von Roberto Gavalli zurecht (ein bodenlanges Teil mit Trägertop ä la Rihanna) und 4 

legte letzte Hand an den Empfangstisch. Ich fügte noch einige  DED-Visitenkarten hinzu, Namensschildchen, Kugelschreiber mit Werbeaufdruck, Flaschenkühler und Kalender, sogar ein paar Fotos und Empfehlungsschreiben früherer Klienten. Dann verstreute ich ein paar Rosenblütenblätter über dem Ganzen und überlegte nur kurz, ob ich die Viagra-Pröbchen in meiner Handtasche lieber verteilen oder einfach in die Drinks kippen sollte, wenn gerade niemand hinsah. 

Ich wusste ja sehr gut, dass keiner der anwesenden gebürtigen Vampire ein solches Stärkungsmittel nötig hatte (unsere ganze Existenz drehte sich um Sex - wir wurden in einem sexuellen Akt gezeugt, wir hörten auf zu altem, sobald wir unsere Jungfräulichkeit verloren, wir erwählten unseren Ewigen Gefährten aufgrund von Orgasmusquotienten und Fertilitätsraten)! Aber was war denn mit den Dutzenden von Anderen dort draußen? Zu Ihrer Information: Auch wenn ich jetzt schon viele Monate damit beschäftigt bin, sowohl den Wohlhabenden als auch den Übernatürlichen die Liebe näherzubringen - in den gut 499 Jahren davor habe ich doch ein überaus verhätscheltes, behütetes, elitäres Leben geführt (die Betonung sollte auf  elitär liegen). Mit anderen Worten: Ich entsprach nicht gerade dem Dr. Drew aus  Celebrity Rehab,  wenn es sich um das Paarungsverhalten der verschiedenen Spezies handelte. 

Das Einzige, was ich ganz sicher wusste, war dies: Je bedürftiger die Klienten, desto niedriger die Standards, und umso eher fand sich für jeden ein Partner. 

Ich beäugte die Tasche einen Augenblick lang, bevor ich sie mitsamt den Proben unter dem Tisch verstaute. Was denn? Na gut, ich bin eine Romantikerin. Das gebe ich ja auch offen zu (das heißt, jedem gegenüber außer meiner Ma natürlich). 

„Hilfe!" 

Eine verzweifelte Stimme zog meine Aufmerksamkeit auf 4 

sich, und ich drehte mich genau in dem Augenblick um, als eine frustrierte Blondine auf mich zustürzte. 

Evie Dalton konnte mit mehreren Telefonhörern gleichzeitig jonglieren, Profile in die EDV eingeben, SMS an diverse Klienten verschicken und sich dabei noch einen dampfenden Latte reinziehen - und das alles, ohne sich auch nur den Lipgloss zu verschmieren. Sie war die beste Assistentin, die sich ein Vampir nur wünschen konnte. Außerdem war sie ein Mensch und hatte nicht die geringste Ahnung von meinem Status als fabelhafte Fangzahnträgerin. 

Was ich ihr in Bezug auf heute Abend gesagt hatte? 

Sie dachte, es handle sich nur um eine dieser Verkleidungspartys zum Thema Film und Fernsehen. Wie die Toga-Partys, die uns  Animal House - Ich glaub', mich tritt ein Pferd  eingebrockt hat, oder die Fünfzigerjahre-Tanzpartys ä la  Grease.  Mit welchem Thema ich ihrer Meinung nach meine Gäste heute Abend beglückte? Moderne Monster-Manie, was der jüngsten Flut an Horrorfilmen zu verdanken war, wie  30 

 Days of Night  oder  Der Nebel. 



Zur Feier des Tages hatte sie eine silberfarbene Jacke mit acht glitzernden  Beinen,  ein Mini-Hängerchen mit Pailletten und Glitzer-Sandalen mit Acht-Zentimeter-Absatz angezogen. Wie Spider-Mans feuchter Traum sah sie aus! Allerdings nachdem er in Erfüllung gegangen war. Genau genommen sogar  so gut - mit Ausnahme eines langsam verblassenden blauen Flecks an ihrem Hals und ihrem wirklich üblen Mundgeruch -, dass niemand auf die Idee hätte kommen können, sie wäre noch vor zwei kurzen Wochen von einem Dämon besessen gewesen.  Und  dass sie so kurz davorgestanden hatte, zur Hölle zu fahren (im wahrsten Sinne des Wortes), um Satans neuer kleiner Liebling zu werden. 

Ich war so sehr damit beschäftigt gewesen, sie vor dem langen Arm der Prince-Brüder zu verstecken (einem heißen, sexy 

5 

Trio von Dämonenjägern, die zufälligerweise selber Dämonen waren), dass ich überhaupt nicht dazu gekommen war, mich um meine restlichen Aufgaben zu kümmern. 

Den Dämon hatten wir in die Hölle zurückgeschickt, die Prince-Brüder waren abwechselnd damit beschäftigt, alle Frauen in ihrer Nähe zum Sabbern zu bringen und die Top Ten der Höllenbrut einzufangen, Evie war im Büro (und lutschte wie verrückt Tic Tacs), und ich tat mein Bestes, um die verlorene Zeit aufzuholen. 

 „Sageheese."  Sie knipste einige Bilder mit ihrer Digitalkamera, bevor sie mir ein Klemmbrett und eine Kopie der Einladung in die Hand drückte. „Kannst du mir das hier bitte mal abnehmen? Ich muss mich unbedingt darum kümmern, dass der Tisch mit den Flambierpfannen umgestellt wird. Die Fangzähne der Eisskulptur sind ja schon am Schmelzen. Zum Glück hab ich ein Foto für unsere Broschüre gemacht, bevor sie sich komplett aufgelöst haben." 

Evie hatte beschlossen, dass kostenlose Donuts und Kaffee nicht ausreichten. Wir brauchten eine hochkarätige farbige Broschüre, um unsere Dienste anzupreisen. Sie hatte herausgefunden, wo so was zu einem unschlagbaren Preis zu finden war (dank ihres Cousins, der ein Computerfreak und sexuell einfach abartig war - ich sage nur: kleine, pelzige Tiere). 

Ich hatte die Idee begeistert aufgenommen. 

„So", verkündete sie, während sie sich um sich selbst drehte und sich im überfüllten Foyer umsah. „Wo zum Teufel steckt bloß der Chef von diesem Cateringservice?" 

„Warum stellst du nicht einfach die Klimaanlage niedriger?", schlug ich vor. 

„Aber frieren die Gäste dann nicht?" 

„Umso eher sind sie geneigt, sich zusammenzutun und zu kuscheln." 
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Sie grinste. „Ich wusste doch, dass es einen Grund gibt, weshalb du der Boss bist." Sie gab mir eine kleine Schachtel mit einem Anstecksträußchen. „Sorg dafür, dass Nina dies hier trägt.  Falls  du sie findest. Eben hat sie noch an der Bar gestanden und sich eine Bloody Mary genehmigt, und im nächsten Augenblick - peng\ - war sie verschwunden. Hat sich glatt in Luft aufgelöst." 

Oder hatte sich in der nächsten Besenkammer versteckt. 

„Ich wusste es!", rief ich, als ich eine Tür ganz in der Nähe aufriss und die vermisste Nina entdeckte. 



Nina Lancaster - auch als Nina Eins bekannt, die blonde Hälfte der Ninas, die von Geburt an als meine besten Freundinnen gelten konnten - war die Tochter des stinkreichen Hoteliers Victor Lancaster, dem neben dem Waldorf auch noch diverse andere Fünf-Sterne-Hotels in New York und Paris gehörten. Nina war reich, wunderschön (was für eine Überraschung, oder?) und lebte mit meinem mittleren Bruder Bob zusammen. Die beiden waren ein Paar, seit ich sie vor ein paar Monaten verkuppelt hatte. Den Spaghettiträgern, die ihr um die Ellenbogen schlabberten, und dem Hemd meines Bruders zufolge, das über seiner Hose hing, hatten sie vorgehabt, sich innerhalb der nächsten fünf Minuten noch ein gutes Stück näherzukommen. 

Bobs Augen waren glasig, sein Blick verschleiert. Seine Fänge glänzten. Ein hungriges Knurren ließ die Luft vibrieren. 

Okay, sagen wir innerhalb der nächsten fünf  Sekunden. 

Ein Gefühl der Panik ergriff mich. „Könntest du meinen Bruder vielleicht in deiner Freizeit vernaschen?" 

„Ich vernasche ihn doch gar nicht." Sie grinste und schob ihre Träger wieder dorthin zurück, wo sie hingehörten. „Noch nicht." Sie strich sich über ihr in Unordnung geratenes Haar. „Außerdem  ist  das meine Freizeit. Ich hab dir unseren Ballsaal zur Verfügung gestellt, aber das heißt doch wohl noch lange nicht, dass ich auch für dich arbeite, oder?" 
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Da hatte sie nicht ganz unrecht. 

Also schaltete ich von verärgerter Chefin auf verzweifelte, hilfsbedürftige Freundin um. „Aber ich brauche dich! Du musst die Gäste am Eingang unbedingt überwachen." 

„Das kann doch Evie tun", sagte sie, während sich Rob vorbeugte, um an ihrem Hals zu knabbern. 

„Die muss gleich zurück ins Büro - ein dringender  Notfall.  Ich will, dass sie weg ist, bevor die Party in Schwung kommt." Aus diesem Grund hatte ich mit voller Absicht einen neuen Klienten für diesen Abend bestellt. Mein Plan? Ich musste einfach so tun, als hätte ich den Neuling vergessen. Dann würde ich Evie anflehen, das erste Treffen samt Profilerstellung zu managen, während ich hierblieb und Fotos für die berühmt-berüchtigte Broschüre schoss. „Sie ist die beste Assistentin der Welt. Ich kann nicht riskieren, dass sie als Sexsklavin irgendeines Vampirs endet oder gar als Mitternachtssnack eines hungrigen Werwolfs." 

Oder noch schlimmer: dass sie merkte, wie echt die scharfen Beißerchen in meinem Mund tatsächlich waren. Ich war nicht bereit, das erste Gebot der gebürtigen Vampire zu brechen - Du sollst dich unauffällig verhalten - und mich Evie gegenüber zu outen. 

Meine Mutter würde mich umbringen. Was mir aber noch wichtiger schien: Ich war nicht sicher, ob Evie überhaupt bereit wäre, für einen Vampir zu arbeiten. Bis jetzt war sie einfach wunderbar gewesen. Aber das wäre schon ein harter Brocken, den sie zu verdauen hätte, und ich war einfach nicht ganz sicher, ob sie mich zur Feier des Tages zu Schokoladen-Martinis einladen oder den lynchbereiten Dorfmob herbeirufen würde ... schließlich hatte ich mich nicht in exorbitante Kreditkartenschulden gestürzt, um mein Büro zu dekorieren, nur damit sie mir das Ding jetzt abfackelten. 

Rob hörte mit seinem Geknabber einfach nicht auf, und Nina schien kurz vor einer Ohnmacht zu stehen. 
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„Hallo? Habt ihr auch nur ein Wort von dem, was ich gerade eben gesagt habe, gehört? Es geht hier um meine Politik der menschenfreien Zone." 

„Du bewegst den Mund", murmelte Rob, „aber es kommt nichts heraus." 

Ich beugte mich vor und kniff meinen Bruder. Er hielt kurz inne, um mir einen aufgebrachten Blick zuzuwerfen, und ich nutzte die Gelegenheit, um noch einmal an Nina zu appellieren. „Evie wird nicht hier sein. Sie darf gar nicht hier sein.  Du  musst es tun." 

„Wer sagt das?", fragte sie, während Rob seine Knabberei fortsetzte. 

„Deine beste Freundin im ganzen Universum." Ich warf ihr ein wissendes Lächeln zu. 

„Wir sind doch praktisch Schwestern. Du weißt, du würdest alles tun, um mir zu helfen." 

„Darum habe ich dir ja auch kostenlos den Ballsaal zur Verfügung gestellt." 

„Und das weiß ich wirklich zu schätzen, aber ich brauche trotzdem noch diesen einen winzig kleinen Gefallen." 

„Heute Abend hab ich frei." Abgesehen davon, dass sie Daddys kleines Vampirmädchen war, arbeitete Nina auch noch als Empfangsdame des Hotels. „Ich bin nur kurz hier, um dich daran zu erinnern, darauf aufzupassen, dass die weißen Sofas kein Blut abkriegen. Daddy würde mich umbringen." 

„Ich bin bereit dich anzuflehen." 

„Ich bin ein gebürtiger Vampir. Mitgefühl zählt nicht zu unseren Stärken." 

„Und was ist mit Gier? Ich bin bereit zu bezahlen." 

Sie grinste und schüttelte Robs Hände ab. „Welche Summe hattest du dir denn vorgestellt?" 

Ich überschlug in Gedanken meine letzten Einkäufe, wobei ich gewisse, sogar entscheidende Gegenstände aussonderte, von 
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denen ich wusste, dass sie ihre knallharte Entschlossenheit ins Wanken bringen würden. „Eine Sonnenbrille von Ferragamo?" 

„Ich hab doch schon drei Stück davon." 

„Ein Armband von Michael Kors." 

„Hab ich auch." 

„Lippenstiftdöschen von Hermes." 

Sie schüttelte gleich den Kopf. „So was gibt's doch gar nicht." 

„Wenn du meinst." Ich zuckte mit der Schulter. „Aber zufällig besitze ich genau so eins aus der Kollektion in einer unglaublich kleinen, limitierten Auflage, die nur von einigen wenigen auserwählten Kunden erworben werden konnte, die über die richtigen Beziehungen verfügen." In diesem Fall eine bisexuelle Verkäuferin bei Barneys, die ich schon vor Urzeiten mit meinem Vampircharme verzaubert hatte. Seitdem ergaunerte ich immer wieder das eine oder andere erstklassige Schnäppchen. „Aber wenn du nicht interessiert -" 

„Okay, okay. Ich mach's." Sie lächelte Rob entschuldigend an. „Tut mir leid, Babe. 

Was soll ich sagen? Ich bin halt oberflächlich durch und durch." 

Er grinste und drückte ihr einen raschen Kuss auf die Lippen. „Das ist nur eins der vielen Dinge, die ich an dir liebe." 



Ohhhh... 

Ich war ganz ergriffen - ungefähr eine Achtelsekunde lang, bis ich mich daran erinnerte, wer da eigentlich zusammen mit Nina in dem Schrank steckte. 

Mein  Bruder - also mein eigen Fleisch und Blut. 

Der mittlere Sohn der Gräfin Jacqueline und des Grafen Pierre Gustavo Marchette aus dem Tal des Dourdou. 

Nachfahre einer der ersten (und hochnäsigsten) Familien von gebürtigen Vampiren auf der ganzen Welt. 

Verbreiter der Spezies und Obercasanova. 

Und er hatte gerade das  L-Wort  in den Mund genommen. 
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Ich. Fall. In.  Ohnmacht. 

Bevor ich meine Stimme wiederfand, schnappte sich Nina meine Hand und zerrte mich zum Eingang des Ballsaals. „Welche Farbe?" 

 Roh. Nina. Liebe? „Welche Farbe?" 

„Das Lippenstiftdöschen." Sie stupste mich an und riss mich damit aus meinen Gedanken. „Welche Farbe hat es?" 

Ich schüttelte die Aufregung ab, die mich plötzlich überfallen hatte, und konzentrierte mich ganz auf das Hier und Jetzt. „Leuchtend Pink mit Strass und Swarovski-Kristallen besetzt." 

„Das gibt's doch nicht." 

„Und auf dem Spiegel auf der Innenseite gleich neben dem Hermes-Logo wurde auch noch ein winzig kleiner Diamant eingesetzt." 

Sie quietschte laut auf und riss mir das Anstecksträußchen aus der Hand. Einige Sekunden später hatte sie eine einzelne rote Rose an der Korsage ihres Carolina-Herrera-Originals befestigt und das Klemmbrett in der Hand. „Ich bin gerüstet und gefechtsbereit. Was soll ich also machen?" 

„Du musst nur einfach alle begrüßen und die Einladungen überprüfen. Ohne kommt hier keiner rein." 

„Und wenn er süß ist?" 

„Spielt keine Rolle. Keine Einladung - keine Party." „Gut gekleidet?" 

„Gib ihm eine Visitenkarte, rühr ein bisschen die Werbetrommel und schick ihn dann weg." „Reich?" 

„Papp ihm ein Namensschild an und schick ihn rein." Was soll ich sagen? Dieser Vampir hatte seine Prioritäten. 

Nach einigen weiteren Anweisungen (alle Werwölfe erhalten ein DED-Werbegeschenk: eine Extrapackung Pfefferminzbonbons; alle Dämonen erhalten Parfümpröbchen; Vampire nach 
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ihrer bevorzugten Blutgruppe fragen) ließ ich Nina am Eingang stehen und begab mich in den Saal, um das Endresultat von acht Tagen üblen Stresses und hektischer Planung zu begutachten. 

Der Saal war riesig, mit verschnörkelten Friesen und schimmerndem schwarzem Marmor ausgestattet. Genau in der Mitte befand sich eine geräumige kreisförmige Tanzfläche, die von Gruppen runder Tischchen umgeben war, mit gestärkten weißen Leinendecken versehen. In der Mitte eines jeden Tischchens prangte ein auf Hochglanz polierter silberner Kandelaber. Eine schwarze, mit einem filigranen Goldband verschnürte Serviette schmückte jedes Gedeck. Kerzenlicht flackerte und ließ Porzellan und Kristall funkeln. Mondlicht fiel durch die Fensterfront hinter der kleinen (ich muss schließlich sparen), aber geschmackvollen Band, die ich für diesen Abend engagiert hatte. 

Der ganze Baum triefte nur so vor Romantik, und zum ersten Mal, seit ich mit der Planung dieses Events begonnen hatte, begann ich tatsächlich zu glauben, dass es funktionieren könnte. Bis zu diesem Zeitpunkt war alles nur eine Frage schierer Verzweiflung und aberwitziger Hoffnungen gewesen. 

Mein Blick wanderte in den hinteren Teil des Saals und über den riesigen Springbrunnen aus Silber, aus dem Champagner floss. Gleich daneben befand sich eine Bar für Bloody Marys. Mary selbst war nicht dabei (noch nicht jedenfalls; meine Mutter hatte ihr aber in meinem Namen eine Einladung zukommen lassen). Doch dafür jede Menge AB negativ, Wodka und Tabascosoße, um die Vampire bei Laune zu halten. Daneben wiederum befand sich ein Büfett für Fleischliebhaber, das für jeden Geschmack etwas bereithielt, von Roastbeef bis zu Lammkoteletts. Das Essen war für die Wer-Geschöpfe nur andeutungsweise erhitzt worden (man könnte mit Fug und Recht behaupten, es sei  roh  geblieben) und in rauen Mengen vorhanden. Und für die Dämonen? Zahlreiche glänzende Silberterrinen mit 9 

Erbsensuppe. Dazu eine Dessertbar mit allem Möglichen, von Schokoladentorte bis hin zu Käsekuchen mit Himbeeren für die vereinzelten Feen, die wir eingeladen hatten. Und für jeden gab es irgendetwas Besonderes. 

Genau genommen erinnerte mich der ganze Saal an die Themenfahrt  It's a Small World  in Disneyland, in der man zu fröhlichen Melodien an den Darstellungen von Kindern in der ganzen Welt vorbeifährt. Plötzlich überkam mich der Drang,  Kumbaya zu schmettern. 

Oder in diesem Fall:  Monster Mash. 

Alles wirkte absolut perfekt. 

Was mir schon den ersten Hinweis auf das nahende Unglück hätte liefern müssen. Ich meine, also ehrlich: ein Saal voller Vampire, D-Monen, Wer-Wesen und Feen? Doch nichts als ein Massaker, das nur darauf wartet zu geschehen. 

Wer angefangen hat? Ein wirklich klasse aussehender Bruder aus Down Under. 

Zumindest  dachte  ich, er wäre ein Dämon, da ich ihn nicht riechen konnte (also schon mal kein Vampir), genauso wenig, wie ich es schaffte, seine Gedanken zu lesen (ein Mensch demnach auch nicht) - und dann sah er keineswegs so aus, als ob er darauf stünde, den Mond anzuheulen (also so was von  kein  Wer-Mann). 

Sein Name war Justin Irgendwas, und er war richtig megaheiß. Ich war mir nicht ganz sicher, wie er auf die Party gekommen war (er stand nicht auf meiner Gästeliste), aber an dem riesigen Vorschuss in bar, den er Nina überreicht hatte, als er plötzlich in der Tür stand, hatte ich jedenfalls nichts auszusetzen. Oder an der Visa-Gold-Karte, die er zückte, als es um die unvorhergesehenen Ausgaben ging. Er suchte verzweifelt nach einem gewandelten Vampir mit Übergröße, und ich hatte zufällig die perfekte Frau für ihn. 



Esther Crutch war eine nette, liebenswerte, geschmackvoll 10 

gekleidete gewandelte Vampirin, die ich kennengelernt hatte, als ich in meinem Lieblingskosmetikstudio meine Sonnenbräune auffrischen lassen wollte. 

Unseligerweise verhüllte der modische Schick einen Körper in Größe 44, und aus diesem Grund bekam Esther nicht mal annähernd die Portion an Liebesaction wie der Rest ihrer Art. 

Männliche gewandelte Vampire konnten wirklich so oberflächlich sein. Ahm. 

Okay, gebürtige männliche Vampire waren auch nicht anders, aber genug von diesen Details. 

Esther und Justin. Wenn das kein perfektes Paar war ... Ich stellte sie einander vor und zog mich dann diskret zurück, um Amor seine Arbeit tun zu lassen. 

In der einen Minute legten sie noch eine heiße Salsa-Nummer aufs Parkett und verschlangen einander mit den Augen ... und in der nächsten verließen sie den Ballsaal und zogen sich in die Sitzecke zurück. 

Weiter so, Amor! 

Ich war nicht sicher, was dann geschah. Das Einzige, was ich aber wusste, war, dass es nicht so gut war - dem blutbefleckten Sofa zufolge. 

Mir schlug das Herz bis in die Kehle, als ich die leuchtend rote Schweinerei anstarrte. 

„Ich wusste doch, dass irgendjemand mit seinem Drink rumkleckern würde", sagte Nina, als sie gerade hinter mich trat. „Das wird mir Daddy hundertpro von meinem Taschengeld abziehen." 

„Ich glaube nicht, dass es sich hier um einen verschütteten Drink handelt", bekam ich schließlich mit leiser, gepresster Stimme heraus. Ich zupfte an einem Fetzen von Esthers Kleid, das sich gerade an der Kante eines verspiegelten Beistelltischchens verfangen hatte. Der Stoff war mit einer roten Flüssigkeit 10 

getränkt, die Kanten dort gezackt, wo das Kleid am Tisch hängen geblieben war. Oder wo es jemand zerfetzt hatte. 

Vor meinem inneren Auge blitzte ein Bild auf, und ich erinnerte mich an Esthers seltsamen Gesichtsausdruck, als Justin sie aus dem Ballsaal geführt hatte. 

Ich war nur fünf Schritte hinter ihnen gewesen, weil ich gerade ein Foto für die Broschüre hatte machen wollen. Dann war ich stehen geblieben, um einen über alle Maßen gereizten Wer zu beruhigen, der ganz außer sich schien, weil uns die Jus für das Roastbeef ausgegangen waren. 

Als ich dann endlich bei der Sitzecke angekommen war - die Kamera gezückt, bereit, dieses Und-sie-lebten-glücklich-bis-ans-Ende-ihrer-Tage für die Ewigkeit festzuhalten 

-, waren sie aber verschwunden. 

„Heilige Scheiße", stöhnte Nina, als ihr klar wurde, was tatsächlich passiert war. Ihre Nasenflügel weiteten sich, und ihre Augen begannen zu glänzen. „Das ist wirklich kein Wein, oder?" 

„Nein." Das Wort blieb mir fast im Halse stecken. „Das ist Esther." Ich zwang mich zu schlucken. „Ich glaube, sie ist entführt worden." Der volle, durchdringende Geruch frischen Blutes überflutete meine Sinne. Auf meinen Armen bildete sich Gänsehaut, und in meinem Bauch ballte sich ein seltsames Gefühl unmittelbar bevorstehenden Unheils zusammen. „Oder noch Schlimmeres." 
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„Sieht doch gar nicht so furchtbar aus." Das sagte zumindest Ash Prince, als er und eine Handvoll mir unbekannter Männer eine halbe Stunde später auftauchten, um den Ort des Verbrechens in Augenschein zu nehmen. 

Ich hatte zwar zuerst Ty angerufen, aber der war gerade unterwegs auf der Jagd nach einem der meistgesuchten Vampire New Yorks, der nicht zu seinem Gerichtstermin erschienen war (nicht, dass Ty seine Fälle mit mir diskutierte, aber nachdem ich von ihm und er von mir Blut gesaugt hatte, waren wir gedanklich verbunden, und deshalb bekam ich ab und zu auch mal ein paar Neuigkeiten mit, wenn er gerade nicht aufpasste). 

Da sich bei Ty nur die Voicemail meldete, hatte ich keine andere Wahl als den einzigen anderen Namen in meinem iPhone anzurufen, der seinen Lebensunterhalt damit verdiente, böse Buben zu jagen. 

Besser gesagt: böse  Dämonen. 

Ash und seine Brüder arbeiteten für den Großen Obermacker höchstselbst (also für den Obermacker der Unterwelt und nicht etwa für den Präsidenten oder so, wenn Sie wissen, was ich meine). Sie jagten verdammte Seelen, die aus der Hölle geflüchtet waren. Vergewaltiger, Mörder, Finanzbeamte. Und sie hatten Erfahrung, wenn es darum ging, einen Tatort zu untersuchen. 

Hoffte ich zumindest. 

„Keine kopflose Leiche." Ash machte sich auf seinem Black-Berry Notizen, während er durch die kleine Sitzgruppe draußen vor dem Ballsaal schritt. Drinnen waren seine Männer aus 
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geschwärmt, um die wenigen verbliebenen Gäste zu befragen. „Keine schwelende Asche. Keine Gehirnmasse an der Wand." Er ging in die Hocke und spähte unter das Sofa. „Keine verstreuten Körperteile." 

 Ahg.  Könnten wir vielleicht  einmal  auf die Details verzichten? 

„Sie ist definitiv nicht tot", fügte er hinzu, während er sich wieder zu seiner vollen Größe aufrichtete. Seine tiefgründigen, schokoladenbraunen Augen bohrten sich in meine. „Jedenfalls  noch  nicht." 

„Meinst du etwa, dass ich mich jetzt besser fühle?" Das war allerdings wohl das Falscheste, was ich zu einem Sexdämon sagen konnte. Sein Blick erhellte sich, bis seine Augen golden leuchteten. Sein sexy Körper strahlte Hitzewellen aus, die mich umzingelten und an ihn heranzogen. 

Er hatte kurzes, dunkles Haar, das immer so aussah, als hätte er sich eben erst aus dem Bett erhoben und wäre mit der Hand hindurchgefahren. Er trug ein braunes Henley-Shirt, das sich an seine breiten Schultern schmiegte und seine schmale Taille betonte. 

Verblichene Jeans umschlossen seine langen, muskulösen Beine. Er hatte einen süßen Schlafzimmerblick, wunderbare weiße Zähne und mehr Sexappeal als Eric Bana, Brad Pitt und mein Lieblingsangestellter bei Starbucks zusammen. 

Wenn das keine ernste Verlockung war, dann weiß ich auch nicht. 



„Ich habe eine Beziehung", platzte es aus mir heraus. „Eine glückliche und ... 

monogame Beziehung. Mit Ty", fügte ich hinzu, für den Fall, dass Männer über solche Dinge nicht redeten. Ash und Ty liefen sich zwar gelegentlich über den Weg, aber ich glaubte nicht, dass sie sich auch regelmäßig gegenseitig das Herz ausschütteten. Vor allem, da Ash als Dämon gar keins hatte und Tys Pumpe nun auch schon seit geraumer Zeit nicht mehr in Gang war. 
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„Dann seid ihr jetzt also zusammen, was?" „Das stimmt." 

Er zog eine Augenbraue in die Höhe. „Reden wir über  zusammen  wie in  Wir reißen uns am Wochenende die Kleider vom Leib und treiben es wild  oder  zusammen  wie in Wir suchen uns gemeinsam unsere Särge aus?" 

„Eindeutig Särge." Er hob eine Augenbraue, und ich zuckte mit den Achseln. „Na gut, so weit sind wir vielleicht noch nicht ganz, aber schon auf dem Weg dahin." 

Irgendwie. 

Ich weiß, ich weiß. Wo blieb da das so  was von absolut total?  Die Sache war nämlich die: Während ich so richtig in Ty verknallt war, hatte er sich noch nicht so weit vorgewagt und das L-Wort tatsächlich ausgesprochen. 

Das konnte er nicht. 

Lange Rede, kurzer Sinn: Tys Erschaffer - ein unbarmherziger gebürtiger Vampir namens Logan Drake - befand sich auf einem persönlichen Rachefeldzug, um dafür zu sorgen, dass Ty für den Rest seines Lebens nach dem Tode leiden würde. Logan wollte, dass Ty unglücklich war, und aus diesem Grund schätzte er meine Wenigkeit auch nicht besonders, weil ich - machen wir uns doch nichts vor - der Sonnenschein in Tys ansonsten von Trübsal und Verderben geprägter Existenz war. 

Ty schreckte davor zurück, mich zu nahe an sich herankommen zu lassen, da er befürchtete, Logan könnte dann auch mich ins Visier nehmen. Aber ich hatte Mr Rachsucht schon einmal die Stirn geboten, als er Ty entführt hatte, um eine kleine Realitätsprüfung in Form von Folter und Verstümmelung vorzunehmen. Und ich hatte die Lage gerettet - mit anderen Worten: Tys Arsch. 

Logan Drake jagte mir keine Angst ein. 

Okay, vielleicht ein bisschen (ich sage nur: Folter, Verstümmelung ...), aber ich war bereit, dieses Risiko einzugehen, weil ich Ty liebte. Und er liebte mich. 
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Wirklich. Das musste ich so was von gar nicht erst laut ausgesprochen hören. Seine Taten sprachen doch Bände. 

Er hatte mir dabei geholfen, meine Unschuld zu beweisen, als ich wegen Mordes gesucht wurde. Er hatte mich gebissen und einen fiesen, ekligen Dämon ausgesaugt, als Evies Exorzismus in die Hose gegangen war. Er hatte die Frauen aufgegeben und sich auf das Zeug aus Flaschen verlegt, was sein Abendbrot betraf. Er hatte eine Zahnbürste in meinem Badezimmer stehen, und er hatte mir Blumen geschickt. Vor ein paar Tagen hatte er mich einfach sitzenlassen, und alle meine Anrufe landeten nun auf seiner Voicemail - 

Moment mal. Falsche Ausfahrt. Ich flitzte ein Stück zur Straße zurück, in Richtung ewige Glückseligkeit. 



„Es ist nur eine Frage der Zeit, wann wir die Sache von wegen  Und sie lebten glücklich miteinander bis ans Ende ihrer Tage  angehen" fügte ich hinzu, mehr um mich selbst als etwa Ash zu überzeugen. 

„Dann hast du ihn also schon mit nach Hause genommen und deiner Mutter vorgestellt?" 

„Um ehrlich zu sein, sind wir dazu bislang noch nicht gekommen, aber das werden wir bald tun." Sobald ich all meinen Mut zusammengenommen hatte. Als Ash den Kopf schüttelte, fuhr ich fort: „Was? Ich warte nur noch auf den richtigen Augenblick." 

„Es gibt keinen richtigen Augenblick. Ty ist ein gewandelter Vampir und damit, was den Titel als Schwiegersohn des Jahres betrifft, aus dem Rennen." 

„Und du bist da der Experte, weil ... ?" 

„Bin ich gar nicht. Aber man muss kein Genie sein, um sich das zusammenzureimen. 

Du bist ein gebürtiger Vampir, was bedeutet, dass deine Mutter ein gebürtiger Vampir ist, was wiederum bedeutet, dass Ty in ihrem Haus ungefähr so willkommen ist wie der dortige JAK." 
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„Nur zu deiner Information: Mein Vater und sie haben ein wirklich freundschaftliches Verhältnis zu Vinnie Balducci." Auch bekannt als der ortsansässige Repräsentant der Jäger Andersartiger Kreaturen - kurz JAKs -, einer Organisation, die dafür verantwortlich war, jegliche Andersartigen Geschöpfe zu jagen und auszulöschen. 

„Sie versorgen ihn mit kostenlosen Tonerpatronen." Denn natürlich mussten selbst gefährliche, blutrünstige Jäger ihren Bürokram erledigen. „Und er treibt ihnen dafür keinen Pflock durchs Herz. Also für beide Seiten ein Gewinn." 

„Ich wette aber, deine Ma lädt ihn nicht zum Abendessen ein." 

„Wer weiß." Wenn er die richtige Blutgruppe hätte. „Hör mal, ich weiß ja selbst, dass meine Mutter Ty beim ersten Treffen nicht gerade um den Hals fallen wird. Aber sie wird schon noch irgendwann ihre Meinung ändern." 

„Jipp." 

„Es sind schon seltsamere Dinge passiert." „Nenn mir nur eins davon." 

„Ich werde dir gleich drei nennen. Der mächtige T-Rex gehört ebenso der Vergangenheit an wie Häkelponchos, die Olsen-Zwillinge haben sich von niedlichen Sitcom-Stars in drogenabhängige Diven verwandelt, und mein Bruder Jack, der die Orgien so liebt, hat sein Leben als Frauenheld aufgegeben, um eine menschliche Frau zu heiraten. Das alles schien einmal unmöglich zu sein, und dann -  barrim! - ist es doch passiert: ein Wunder!" 

Er warf mir einen seltsamen Blick zu und schüttelte den Kopf. 

„Was? Dürfen Vampire nicht optimistisch sein?" Er öffnete den Mund, um mir ein dickes, fettes Nein entgegenzuschmettern, und ich schnitt ihm das Wort ab. „Also, was meinst du ist mit Esther passiert?" 

Er zuckte die Achseln. „Da gibt es mehrere Möglichkeiten. Du sagst doch, der Kerl war kein Vampir, oder?" 

Gebürtige Vampire geben einen süßen, saftigen Duft von sich, 13 



den nur andere GVs riechen können. „Das Einzige, was meine Nase kitzelte, war Giorgio." „Ein gewandelter Vampir?" 

„Vielleicht." Gewandelte Vampire konnte ich in der Tat nicht riechen, was ein Grund dafür war, dass Ty und ich so gut miteinander auskamen. Er roch weder nach Crème brûlée noch nach Vanillepudding oder Schokoladentorte. Darum konnte sich sein Duft auch nicht mit meinem Eau de Zuckerwatte beißen. 

„Vielleicht war er etwas anderes. Ein Wer-Geschöpf. Ein Dämon." Ashs Blick bohrte sich in meinen. „Was hat er denn in seinem Profil angegeben?" 

„Genau genommen hat er gar keins ausgefüllt. Er ist heute Abend einfach mit jeder Menge Bargeld und dem hier aufgetaucht." Ich reichte ihm die Visitenkarte, auf der in schwarzen Lettern  Justin Barrett Findlay  und eine Adresse standen. „Und einer Visa-Gold-Karte." 

„Wir werden die Kartennummer mal checken und sehen, ob sie zu dem Namen und der Adresse auf der Visitenkarte passt. Aber ich würde mir nicht zu viel Hoffnung machen. Wenn hier wirklich ein Verbrechen geschehen ist, dann wette ich, dass der Typ nicht seinen richtigen Namen angegeben hat." Er untersuchte die Couch für ein paar Sekunden und beugte sich dann vor, um tief durch die Nase einzuatmen. „Riecht nicht nach Vampirblut." 

„Das heißt?" 

„Das wahrscheinlichste Szenario ist, dass du überreagiert hast. Vermutlich hat sie ihn gebissen, und er war zufällig Bluter." Ich schüttelte den Kopf. „Sie hat ihn nicht gebissen." „Woher weißt du das?" 

„Esther achtet übermäßig penibel auf ihr Gewicht. Sie würde sich niemals vor den Augen eines potenziellen Ewigen Gefährten vollstopfen - geschweige denn  mit  ihm." 
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Er zuckte die Achseln. „Wir werden noch ein paar Informationen einholen und dann sehen, was wir über den Kerl rausfinden können." Er ging zur offenen Tür des Ballsaals hinüber und gab zweien seiner Männer, die in der Nähe des Büfetts standen, ein Zeichen. Ich vermutete, dass es sich bei ihnen um Werwölfe handelte, da ihnen angesichts des Tabletts mit dem Roastbeef praktisch der Sabber übers Kinn lief. 

„Dann werden wir wissen, womit wir es wirklich zu tun haben." Er wandte sich wieder mir zu. „Ich ruf dich an, wenn sich irgendwas ergibt." 

„In einer Stunde, okay?", fragte ich hoffnungsvoll. 

„Eher in vierundzwanzig. Wir müssen all die Proben eintüten und kennzeichnen und auch einige Tests vornehmen. Das dauert seine Zeit." 

„Und was soll ich inzwischen tun?" 

„Du tust gar nichts. Ab sofort übernehme ich den Fall." 

„Du wirst sie doch finden, oder?" 

Er nickte. „Falls sie überhaupt vermisst wird. Ich wette, die beiden haben sich irgendwohin verkrochen und amüsieren sich inzwischen prächtig, während wir hier stehen." Er drückte meine Schulter, um mich zu beruhigen. Seine Stimme wurde weicher. „Du solltest aufhören, dir Sorgen zu machen, und lieber nach Hause gehen. 

Es wird bald hell." 

„Falls?" Mein Gehirn war an dem ersten Wort hängen geblieben. „Was meinst du  mit falls?" 



„Es gibt ungefähr eine Million Möglichkeiten, was hier passiert sein könnte." 

Sich davonschleichen. Es treiben wie die Karnickel. Saugen wie Blutegel. Damit konnte ich mich so was von identifizieren. Aber dies hier war was anderes. Es fühlte sich einfach ganz anders an. 

Es fühlte sich ... irgendwie falsch an. 

„Sie würde sich nicht einfach davonstehlen, ohne sich zu verabschieden. Dafür ist sie viel zu nett." 
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„Vielleicht konnte sie nicht mehr ganz klar denken. Verzweifelte Frauen tun verzweifelte Dinge." Amen. 

Mein Kopf war auf einmal vollkommen leer, bis auf ein überaus deutliches Bild von mir ohne meine Klamotten. Ash war auch dabei, und er streichelte und berührte ... 

Meine Brüste schienen schwerer zu werden und in meinem Magen breitete sich ein seltsames Kitzeln aus. 

 Böser Bauch. 

„Wann hattest du zum letzten Mal ein Date?", sprudelte es aus mir heraus, während ich verzweifelt versuchte, die unzüchtigen und wollüstigen Gedanken zu ignorieren, die mir plötzlich durch den Kopf gingen. „Weil, wenn du mal wieder eins haben willst, dann würde ich dir wirklich schrecklich gern dabei behilflich sein." Er grinste, und ich landete mit einem Mal wieder in der Realität. „Ich meine, ich könnte dir helfen, jemanden zu finden", beeilte ich mich fortzufahren. „Eine nette Dämonin. 

Jemanden, den du mit nach Hause zu Papa nehmen kannst." 

„Ich bezweifle ernsthaft, dass er das gutheißen würde." Sein Handy suchte sich ausgerechnet diesen Moment aus, um sich mit einem lauten Piepen zu melden. Sofort blickte er konzentriert auf das Display. „Ich muss gehen. Mo und ich arbeiten an einem Fall in der Bronx, und er hat unsere Zielperson soeben ausfindig gemacht." 

Unsere Blicke trafen sich - und wieder glühten seine Augen für den Bruchteil einer Sekunde. „Kommst du klar?" 

„Warum nicht?" Ich zuckte die Achseln. „Du hast doch selbst gesagt, dass wahrscheinlich alles in Ordnung ist." 

„Ich könnte dich unterwegs bei dir zu Hause absetzen." 

Und ich würde auf dem Rücksitz eines Taxis neben ihm sitzen? Ich verspürte ja so schon den absurden Drang, mich auf der Stelle aller Kleider zu entledigen und ihn in die nächste Vorratskammer zu schleppen. Eine dunkle, enge Rückbank würde mich 15 

sicherlich endgültig um den Verstand bringen, und ich fände mich im Nympho-Land wieder. 

Meine Beine zitterten, ich fühlte die Feuchtigkeit zwischen meinen Schenkeln. Als diese Erkenntnis bis in mein Bewusstsein vordrang, erstarrte ich. Ich wusste, warum ich diese intensive körperliche Reaktion auf ihn verspürte (immerhin war er ein Sexdämon), aber das machte die Sache auch nicht weniger erschreckend. 

 Weiche von mir, Flittchen. 

Ich leckte mir über die Lippen und nahm all meine Kraft zusammen. „Danke, aber nein, danke." Dass ich ihn begehrte, dagegen konnte ich nichts tun, aber ich konnte doch versuchen, dieser Begierde zu widerstehen. 



Denk an Ty. 

Denk an Monogamie. 

Denk an  Und sie lebten glücklich bis ans Ende ihrer Tage. Denk. 

„Fahr du ruhig", sagte ich zu ihm. „Ich muss hier noch ein paar Sachen zusammenpacken." 

Er starrte mich eine ganze Weile prüfend an, mit dunklen und ganz unglaublich verträumten Augen. Aber ich ließ mich nicht unterkriegen. 

„Wie du willst", sagte er schließlich. 

Ich sah ihm nach, als er im Aufzug verschwand (danke-danke-danke). Die Türen schlossen sich mit einem leisen Zischen - und mit einem Mal verebbten einfach so all diese seltsamen Empfindungen. 

Die nächste Stunde verbrachte ich damit, Ashs Männern dabei zuzusehen, wie sie diverse Proben eintüteten und etikettierten. Schließlich gaben sie Nina grünes Licht, damit das Sofa in den Keller geschleppt werden konnte, wo es auf seine Entsorgung warten sollte. Sie verbrachten noch ein paar Minuten damit, das 16 

Personal zu befragen, und dann gingen sie endlich. Nina ließ ein neues Sofa aus dem Lager hochbringen - und bald sah die Sitzecke wieder genauso großartig aus wie bei meiner Ankunft an diesem Abend. 

Von Esther war nicht die kleinste Spur geblieben. 

Bei diesem Gedanken stiegen mir allerdings die Tränen in die Augen - und ich blinzelte hektisch. 

Ash hatte vermutlich recht. Wahrscheinlich war die ganze Aufregung völlig umsonst. 

Alles nur ein riesiges Missverständnis. 

Das redete ich mir zumindest ein, als ich meine letzten Sachen zusammenraffte und sie in einem Karton verstaute. 

Das Problem war nur, dass ich tief in meinem Herzen nicht daran glaubte. 
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Ich werde nicht weinen. 

Denn selbstverständlich bin ich ein knallharter, mit allen Wassern gewaschener Vampir - und die weinen nicht, es sei denn a) sie befänden sich am scharfen, zugespitzten Ende eines Pfahls, b) sie würden gerade bei lebendigem Leib von übereifrigen Dorfbewohnern verbrannt oder c) sie hätten sich ein Paar sündhaft teure Stiefeletten von Zac Posen ruiniert, während sie einen der Statisten aus  Der Exorzist jagten (hey, Beichten ist gut für die Seele, stimmt's?). 

Eine vermisste Klientin/Freundin war es definitiv nicht wert, die Schleusen zu öffnen. 

Es sei denn, es wäre die Klientin/Freundin, die trotz nicht nur eines, sondern neunundzwanzig (dreißig, wenn man das Blutbad des heutigen Abends mitzählte) verpatzter Dates zu mir gehalten hatte. Trotz Esthers langer Liste von Losern hatte sie es immer wieder versucht. Sie hatte gehofft. Geglaubt. 

An mich und an ihr beschissenes Liebesleben 

Ich wischte eine dicke, fette Träne weg, die sich an meinen Wimpern vorbeigequetscht hatte, nahm meinen Karton hoch und machte mich auf den Weg zum Aufzug. Der Portier begleitete mich nach draußen und winkte ein Taxi für mich heran. 

Ich verfrachtete meine Last auf den Rücksitz und stieg ein. 



Ich weiß, ich weiß. Ich war ein Supervampir. Ich konnte mit einem einzigen Satz auf ein riesiges Gebäude springen. Jedes Gespräch in einem Umkreis von drei Blocks belauschen. Eine einzigartige Donna-Karan-Tasche aus einer Entfernung von 17 

einer Meile wittern. Also sollte ich doch wohl einfach mal einen auf pinkfarbene Kuschelfledermaus machen und mir die paar Kröten sparen, stimmt's? 

Leider hatte ich aber die schlechte Angewohnheit, während meiner Metamorphose Dinge zu verlieren, und ich hatte heute Abend all meine Lieblingsklamotten angezogen. Und davon mal abgesehen - eine Fledermaus, die einen Karton mit Namensschildern und ein Kreditkartengerät mit sich rumschleppt? Wie unauffällig war das denn? 

„Wohin?" Die Taxifahrerin musterte mich im Rückspiegel. Ihr Name war Evelyn, und sie lebte in Brooklyn. Sie hatte vier Kinder, zehn Hunde und zweiundzwanzig Hamster. Ursprünglich hatte sie dreiundzwanzig gehabt, aber gestern Abend musste sie einen davon die Toilette runterspülen, weil ihn einer ihrer Labradors mit einem Kauspielzeug verwechselt hatte. 

Vor meinem inneren Auge erschien ein Bild - und mir wurde flau im Magen. 

Manchmal war es gar nicht so toll, wie man immer meint, ein hochsensibler Supervampir zu sein. 

„An der nächsten Ecke links und dann in Richtung Osten." Ich nannte ihr meine Adresse, machte es mir gemütlich und zog mein Handy heraus. 

Ich hatte drei SMS und zwei Sprachnachrichten. Also tippte ich meinen Mailbox-Code ein und wartete auf Tys panisches  Geht es dir gut? 

Stattdessen gellte die gereizte Stimme meiner Mutter an mein Ohr: „Wozu hast du eigentlich ein Handy, wenn du doch nie drangehst?" 

Bevor ich die Nachricht löschen konnte, fuhr sie eilig fort: „Andererseits - was hat es für einen Sinn, über eine erstklassige Fertilitätsrate zu verfügen, wenn man sie an eine menschliche Frau verschwendet, bei der nicht die allergeringste Hoffnung 17 

besteht, dass sie einen Erben zur Welt bringt, der den geheiligten Namen Marchette weiterträgt." O-kay. 

„Offensichtlich hat besagte Menschenfrau entdeckt, dass sie immer noch Kinder bekommen kann, dank des hochwertigen GV-Spermas deines Bruders, das in der Lage ist,  jedes  Ei zu befruchten. Aber ohne zwei Vampirchromosomen, die für einen reinblütigen Vampir nötig wären, ist das Kind offensichtlich dazu verdammt, minderwertig zu sein." 

Sprich: menschlich. 

„Ich schwöre", fügte sie hinzu, „dass ich mir beide Handgelenke aufschlitzen würde, wenn ich glaubte, dass mich das aus meinem Elend erlösen würde. Aber als ich genau dies zum letzten Mal getan habe, dachte dein Vater, ich wolle ihn mit einem Imbiss verführen. Und dann hatten wir auf dem importierten belgischen Teppich Sex." 

Das wollte ich so was von überhaupt nicht wissen. 

„Ich muss wohl nicht extra erwähnen, dass ich in ganz Connecticut keine Reinigung finden konnte, die bereit gewesen wäre, sich darum zu kümmern. Am Ende musste ich ihn an einen furchtbar kostspieligen Restaurator verschicken." Sie stieß ein Seufzen aus.  ,Nie  wieder. Wenn dein Bruder glaubt, ich hätte vor, einen weiteren Teppich zu ruinieren, nur weil er sich diese verrückte Idee in den Kopf gesetzt hat, mir ein menschliches Enkelkind zu schenken, dann irrt er sich aber gewaltig. Ich werde nicht tatenlos danebenstehen und zusehen, wie er den Namen unserer Familie beschmutzt. 

Ich meine, also wirklich. Was werden denn die Leute sagen?" 

Mit  die Leute  meinte sie die Mitglieder des Jägerinnenclubs Connecticut. Auch bekannt unter dem Namen  Grundkurs für schnöselige, eingebildete gebürtige weibliche Vampire. 

Meine Mutter war seit drei Jahrzehnten die Vorsitzende - und 18 

für die Erfrischungen zuständig. Sie verteilte Gläser mit AB negativ und 0 positiv und machte wirklich erstklassige Mund-zu Mund-Propaganda, um mich mit allen verfügbaren Söhnen, Neffen, Enkeln, Großneffen, Urenkeln, Onkeln, Cousins, Freunden von Cousins, Freunden von Freunden von Cousins - also jedem gebürtigen Vampir und Penisträger mit einer Fertilitätsrate und einem Bankkonto - zu verkuppeln. Oh, vielen Dank auch, Ma. 

„Ich werde es einfach nicht zulassen", verkündete sie. „Noch nie hat ein echter Mensch unseren Stammbaum verunziert." Nur zwei Wörter: Großonkel Peter. 

„Oh, Moment mal. Richtig, da ist ja noch Peter. Das Letzte, was ich von dem gehört habe, war, dass er immer noch mit dieser Kellnerin aus Vegas zusammenlebt. Aber wir wissen ja alle, dass er nicht mehr ganz richtig im Kopf ist, seit er damals während der Kreuzzüge diesen Priester gebissen hat. Und so verrückt er auch sein mag, zumindest ist er niemals so weit gegangen, diese Frau auch noch zu heiraten. Soviel ich weiß, verbindet sie kaum mehr als eine gemeinsame E-Mail-Adresse. Das ist alles nur die Schuld dieser Mandy, das sag ich dir. Sie verhext deinen armen Bruder, bis er nicht mehr klar denken kann ..."  Piep. 

Die Sprechzeit war zu Ende - und damit auch die Tirade meiner Mutter. Ich sandte ein wortloses  Danke schön  an den W (Vampirischen Vorstandsvorsitzenden) der Da-Oben-AG, dass er mir weiteres Leid ersparte. Ich überprüfte die Telefonnummer der zweiten Nachricht - so viel zur Barmherzigkeit des VV - und drückte auf LÖSCHEN, bevor ich mir die SMS ansah. 

Die erste stammte von Nina Zwei und musste mein Handy ungefähr fünf Minuten bevor ich die blutige Couch entdeckt hatte, erreicht haben.  Mach sie heute Abend alle fertig. 

Mir wurde ganz schön mulmig, und ich blinzelte hektisch. Wenn sie wüsste ... 
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Dann sah ich mir die zweite Nachricht an, die dreißig Sekunden später angekommen war.  Oh mein Gott. 

Was soll ich sagen? Gute Nachrichten verbreiten sich schnell unter meinen allerbesten Freundinnen. 

Nummer drei?  Vermisse dich. Möchte dich von oben bis unten abschlecken. 

Äh, ja ... offenbar hatte sie mich mit Wilson, ihrer besseren Hälfte, verwechselt. 

Zumindest hoffte ich das. Wenn es auch durchaus GVe gab, die für alle Optionen offen waren, hatte ich doch nie zu ihnen gehört. Ich würde Brad jederzeit Angie vorziehen. 



Meine Hände flogen über die Tastatur.  Heute wird nicht geschleckt. Wie war's mit Shopping, morgen? 

Ich drückte auf SENDEN und steckte das Telefon wieder ein, gerade als das Taxi vor meiner Wohnung zum Stehen kam. 

Das renovierte Mehrfamilienhaus, in dem mein Apartment lag, war nicht mit dem stinkvornehmen Hochhaus in der Nähe des Central Park zu vergleichen, in dem meine Eltern eine Wohnung unterhielten - ausschließlich für spontane Besuche in der Stadt. 

Kein mit Marmor geschmücktes Foyer. Kein privater Aufzug. Kein Blutsklave/Portier namens Maurice. Nicht mal eine Lampe an der Haustür. Stattdessen besaß mein Haus lediglich drei Betonstufen, die zu einem ziemlich engen Absatz samt einer einsamen Klingeltafel führten, die von der Art war, die im Dunkeln leuchtet. 

Die Fahrerin erhielt von mir einen Zehner, eine DED-Visitenkarte und eine gedankliche Aufforderung:  Sie sind einsam und verzweifelt und sollten schnellstmöglich wegen eines Dates anrufen.  Was soll ich sagen? Sie war eine Frau - 

und darum immun gegen meine Vampirmagie. Aber ich wagte trotzdem einen Versuch. Die sexuelle Ausrichtung war heutzutage eine 19 

ziemliche Grauzone, und ich hätte nur äußerst ungern auf eine Eins-a-Gelegenheit verzichtet, die Werbetrommel zu rühren. 

„Danke", murmelte sie also. Ihr Blick suchte im Rückspiegel meinen und hielt ihn fest. Und wer sagt's denn - ich hatte plötzlich ein Bild von uns beiden vor Augen, wie wir ein Ründchen Strippoker spielten. 

Natürlich war ich am Gewinnen. 

Ich lächelte und fügte noch ein beschwörendes  Ruf mich an  hinzu, bevor ich ausstieg und auf die Haustür zuging. 

Nachdem ich das Gebäude betreten hatte, stieg ich fünf Treppen im Eiltempo hinauf und eilte durch den endlosen Korridor, der zu  mi casa  führte. Meine Nachbarin von gegenüber - eine Buchhalterin mit der Vorliebe für thailändisches Essen und billiges Parfüm - drückte gerade auf die Schlummertaste ihres Weckers, als ich meinen Schlüssel im Schloss umdrehte und meine Wohnung betrat. 

Sie sah haargenau so aus, wie ich sie hinterlassen hatte - der Teppich voller Katzenhaare, ein Haufen dreckiger Klamotten in der einen und ein Stapel Schuhkartons, die ich eigentlich sortieren wollte, in der anderen Ecke. (Zu Ihrer Information: Abgesehen davon, dass ich gegen Sonnenlicht und Pfähle allergisch bin, habe ich auch noch eine heftige Abneigung gegen Staubsauger und Reinigungsmittel.) Ich gab ein paar schnalzende Laute von mir, die das durchschnittlich loyale, treu ergebene Haustier garantiert auf der Stelle zur Tür hätte flitzen lassen, um sein Frauchen zu begrüßen. Ich muss wohl kaum erwähnen, dass sich Killers dicker, pelziger Hintern nicht einmal von meiner Couch fortrührte. 

„Was denn? Keine Liebe?" 

 Ich bin schwach vor Hunger.  Er blinzelte.  Ich kann kaum meinen Kopf heben. 

„Ich hab dich doch gefüttert, bevor ich weggegangen bin." 
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 Ich habe sogar schon Halluzinationen,  fuhr er fort.  Ich hab ins Katzenklo gepinkelt, und ich schwöre, der nasse Fleck sieht haargenau so aus wie Garfield. eBay, ich komme! 

„Du wirst dein Pipi auf gar keinen Fall versteigern, und du bist auch überhaupt nicht schwach vor Hunger. Ich hab dir eine Riesenportion von Kitty-Cuisine-Lamm mit Gemüse gegeben, bevor ich gegangen bin." 

 Ist das das Zeug, mit dem ich deine Schuhe vollgekotzt hab? 

„Das wagst du nicht!" 

Er blinzelte. Eine Welle nackter Panik überrollte mich, noch bevor ich mich umdrehte und die Überraschung neben dem Sofa entdeckte. Ich dachte kurz darüber nach, ihn aus dem nächsten Fenster zu werfen, aber das hätte ja so was von übelst gegen das GV-Dogma, sich unauffällig zu verhalten, verstoßen. Das Letzte, was ich jetzt nämlich noch brauchte, war, in Handschellen im Animal-Planet-Äquivalent von  COPS 

zu landen. 

Ich warf ihm einen eisigen Blick zu. „Du wirst das sauber machen." 

 Du träumst wohl, Alte.  Er legte den Kopf auf seine Pfoten und schloss die Augen.  Ich verrichte keine körperliche Arbeit. Und ich esse auch kein Lamm mit Gemüse. Ich hab dir doch gesagt, dass ich Sardinen mag. Die importierten, die du letzte Woche mitgebracht hast. 

„Letzte Woche war eine besondere Gelegenheit." Ich hatte meine erste volle Woche des Zusammenseins mit Ty gefeiert. Er war aber bei der Bearbeitung eines Falles aufgehalten worden, und so hatte ich schließlich mutterseelenallein gefeiert. Eine importierte Flasche AB negativ für mich und italienische Sardinen für Killer. „Die Dinger sind teuer." 

 Ja klar, genau wie Designerschuhe. 

Vielleicht könnte ich ja mein Gesicht unter einer Strumpfhose verstecken, bevor ich ihn aus dem Fenster warf. Ich ließ 
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mir diese Idee durch den Kopf gehen, während ich mich auf die Suche nach Gummihandschuhen und antibakteriellen Reinigungstüchern begab. 

Was ich fand, war ein altes Paar Gartenhandschuhe, die mir meine Vormieter hinterlassen hatten, und ein paar Handtücher. In den nächsten fünfzehn Minuten beseitigte ich die Schweinerei, während ich mir im Geiste eine Straße voller zermanschter Katzenviecher vorstellte. Das war doch wirklich mal eine fröhliche Art, meine sonst so deprimierende Nacht zu beenden. 

Zur selben Zeit tauchte immer wieder die blutige Couch vor meinem inneren Auge auf, sodass mir übel wurde. Und das hielt mich davon ab, diesen erbärmlichen Ersatz für eine Katze auf dem Bürgersteig zu verteilen. 

„Du hast wirklich Glück, dass ich so eine stressige Nacht hatte." 

 Und du hast Glück, dass ich nicht in deine Handtasche gekotzt hob, damit sie zu den Schuhen passt.  Er schnurrte.  Was soll ich sagen? Im Grunde meines Herzens bin ich eben doch ein Softie. 

„Vielleicht sollte ich dir mal was ins Essen tun." 

 Das wagst du nicht. 

Ich warf ihm ein fieses Grinsen zu. „Ach, nein?" 



Zeit für eine Beichte: Sosehr ich Killer auch manchmal hasste, ich hatte mich doch daran gewöhnt, ihn um mich zu haben. Was auch der einzige Grund dafür war, dass ich ihm nicht auf der Stelle eine Flasche Meister Proper in den Fressnapf kippte. Na ja, das, und die Tatsache, dass ich keine Flasche Meister Proper hatte (siehe oben, die Anmerkung zu Reinigungsprodukten). 

Stattdessen füllte ich die letzte Büchse Sardinen in seinen Napf und machte mich auf den Weg zur Dusche. Mein Kopf tat weh, und ich hatte das Gefühl, ein enger Ring hätte sich um meine Brust gelegt. Ich musste mir unbedingt die letzten Stunden vom Leib waschen. 
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Das Wasser strömte über meinen Körper und vermischte sich mit der Feuchtigkeit, die über mein Gesicht rann. Als das heiße Wasser aufgebraucht war, trocknete ich mich ab und zog ein abgetragenes rotes T-Shirt an, auf dem  Lieber Weihnachtsmann, das kann ich alles erklären  stand, sowie ein Paar kuschelige weiße Socken. Nicht gerade das typische Domina-Outfit zwar, das man bei einem allmächtigen  Vampyr  eigentlich erwarten würde, aber ich stand eben eher auf warm und bequem als auf fies und gemein. 

Dann schob ich den Riegel vor die Eingangstür, überprüfte noch mal mein Handy auf eventuelle Nachrichten von Ty - hab ich schon erwähnt, dass er immer noch mitten in besagtem Fall steckte und ich ihn seit vier Tagen, fünf Stunden und siebenundfünfzig Minuten nicht mehr gesehen hatte? 

Nicht, dass ich mitzählte. Oder in Selbstmitleid zerfloss, weil mir mein neuer Freund am Montag seine Zuneigung gestanden hatte, nur um am Dienstag spurlos zu verschwinden. 

Ein Seufzer stieg in meiner Kehle auf, als ich die schweren, lichtundurchlässigen Jalousien an meinen drei Fenstern schloss. Ich krabbelte ins Bett, vergrub mich unter den Decken und zog mir schließlich noch die Daunendecke über den Kopf. 

Dann schloss ich die Augen, beschwor meine Lieblingsfantasie herauf und versuchte zu vergessen, dass die arme Esther in ernsten Schwierigkeiten stecken könnte. Und dass das alles meine Schuld war. 

Es war die heißeste Fantasie, die ich je gehabt hatte. 

Und glauben Sie mir, mit fünfhundert Jahren hatte ich mehr als genug davon. 

Mir wurden schon die Zehen von Hugh Jackman abgeleckt. Mein Rücken von Patrick Dempsey massiert. Meine Füße mit einem Paar einzigartiger Pumps aus Pythonleder mit diamanten 
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besetzten Riemchen gepeinigt. (Was denn, was denn? Wir reden hier über  Jimmy Choo.) 

Meine neueste - und mein absoluter Favorit - handelte von mir, einer luftigen Hütte am Strand, einem knappen Bikini und einem gewissen sexy Kopfgeldjäger. 

Überraschenderweise war weit und breit nicht ein einziges Sandkörnchen oder ein Palmwedel in Sicht. Stattdessen lag ich splitterfasernackt auf einem zartrosa Laken aus ägyptischer Baumwolle ausgestreckt. 

Ty beugte sich über mich. Sein Körper zeichnete sich schemenhaft gegen das flackernde Leuchten einer einzelnen brennenden Kerze ab. Dann bedeckte sein nackter Körper auf einmal den meinen; ich spürte seine harten Muskeln unter meinen forschenden Händen. Ich arbeitete mich langsam nach oben, über seinen festen Hintern, das Grübchen am Ende der Wirbelsäule, die sehnige Fläche seines Rückens, seine breiten Schultern. Sein dunkles, seidiges Haar streifte meine Haut - und ich riss abrupt die Augen auf. 

Auf einmal war alles ganz scharf statt verschwommen, und Tys gut aussehendes Gesicht schwebte über mir. 

 Du hast von mir geträumt.  Seine Lippen bewegten sich nicht, aber seine tiefe Stimme hallte in meinem Kopf wider und erinnerte mich an die Tatsache, dass er von meinem und ich von seinem Blut getrunken hatte. 

Seitdem waren wir auf eine Weise verbunden, die weit über das Vorhandensein von Handtüchern mit aufgesticktem  Er  und  Sie  im Bad hinausging. Auch wenn mich das Ganze zunächst ganz schön fertiggemacht hatte, inzwischen hatte ich sogar begonnen, es zu mögen. 

Zumindest, was den Sex betraf. 

Wir reden hier allerdings von etwas, das weit besser ist als ein Stimmungsring. 
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Ich lächelte (ganze fünf Sekunden lang), bis mir wieder einfiel, dass er so einfach mir nichts, dir nichts verschwunden war. Keine Nachricht. Kein Anruf. Keine E-Mail. 

„Ich habe dir am Dienstag eine SMS geschickt." Er senkte den Kopf und berührte mein Ohr mit seinem Mund. Dann ließ er seine Zunge vorschnellen - und ein Blitz durchzuckte mich. 

„Um zu sagen, dass du länger arbeiten musst", brachte ich heraus, trotz der wohligen Hitze, die mich durchströmte. Seine Zunge streifte meinen Hals, und die betroffene Stelle prickelte wie nach einem Stromstoß, der sich durch meinen ganzen Körper fortsetzte, wobei er an besonders interessanten Orten verweilte. Meinen Achselhöhlen. 

Meinen Brustwarzen. Meinem Bauchnabel. Tiefer ...  „Später,  das bedeutet in den meisten Fällen ein paar Stunden später", sagte ich, als ich meine Stimme endlich wiedergefunden hatte. 

„In meinem Metier nicht." Ein weiteres Züngeln und ein bisschen Geknabber später zog er sich wieder zurück, um mir in die Augen zu sehen. „Ich bin tatsächlich gerade an einem schwierigen Fall dran, von dessen Lösung ich wohl immer noch meilenweit entfernt zu sein scheine, aber als ich deine Nachricht hörte, na ja, du hast so aufgeregt geklungen ..." Seine Stimme verstummte, und mir entging nicht, dass sich die Farbe seiner Augen dabei aufhellte. „Ich musste dich jetzt einfach sehen." 

Ich berührte sein Gesicht. Raue Bartstoppeln kratzten über meine Fingerspitzen und zerstreuten jeden noch vorhandenen Gedanken, dass ich etwa träumte. 

Ich war nicht sicher, ob es an dem Stress der letzten paar Tage lag, in denen ich mir den Kopf zerbrochen und mich immer wieder gefragt hatte, ob er seine Meinung über uns vielleicht geändert haben könnte. Oder an dem Stress der letzten Stunden? Aber ich verspürte den plötzlichen Drang, meine Arme um seinen Hals zu schlingen und in Tränen auszubrechen. Endlich 
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war er hier - und auch wenn ich wusste, dass ich seinen Trost nicht nötig hatte (ich war nun mal das Nonplusultra an Härte und eine unabhängige, alleinstehende und überaus erfolgreiche Vampirfrau), so wünschte ich ihn mir doch. 

Er küsste mich und lenkte mich damit erfolgreich von dieser vollkommen verrückten Erkenntnis ab. Mein Gehirn konzentrierte sich einzig und allein auf seine Zunge und die Art und Weise, wie sie die meine liebkoste, und, na ja, wer käme in dieser Situation schon dazu zu denken? 

„Tut mir leid, das mit dem panischen Anruf, sagte ich, als wir endlich mal Luft schnappen mussten und mich das schlechte Gewissen ein kleines bisschen zwickte. 

„Ich stand ganz schön unter Druck." 

„Ich wünschte, ich hätte dir helfen können." 

„Ist schon okay. Ash hat sich drum gekümmert." 

„Hab ich gehört." 

Mir entging keineswegs das Aufblitzen von Eifersucht in seinem Blick, und ein warmes Gefühl durchströmte mich dabei. „Er meint, Esther hätte bloß eine wilde, leidenschaftliche Affäre und dass ich wegen nichts ausraste." 

Er nickte. „Wäre möglich." 

Ich schüttelte den Kopf. „Sie würde aber nicht einfach so verschwinden." 

„Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Aber sich den Kopf zu zerbrechen, das hilft uns auch nicht weiter. Warte einfach ab, was Ash rausfindet. Dann kannst du immer noch ausflippen." 

„Er sagte, es würde mindestens vierundzwanzig Stunden dauern, bis er mehr weiß. Ich glaube aber nicht, dass ich so lange warten kann." 

Er grinste. „Ich wüsste schon, wie wir uns die Zeit vertreiben könnten." Dann wurde seine Miene ernst, und seine Augen blitzten hell und wild auf. „Ich habe dich wirklich vermisst." 
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Ein Lächeln umspielte meine Lippen. „Und ich habe das hier vermisst." 

„Dito." Erpresste seinen Oberschenkel zwischen meine Beine und rieb ihn an meinem Schlitz. Das Gefühl, das dadurch erzeugt wurde, durchzuckte mich, bis ich am ganzen Leib zitterte. 

Seine Lippen bemächtigten sich erneut meiner, und seine Zunge tauchte tief in mich ein. Sein Pulsschlag hallte in meinem Kopf wider, im Gleichklang mit dem rasenden ba-bumm-ba-bumm-ba-bumm  meines eigenen Herzschlags. 

Ich klammerte mich an seine Schultern und öffnete mich für ihn, aber er zögerte noch. 

Stattdessen neckte und erregte er mich, bis ich wusste, dass ich gleich den Verstand verlieren würde. 

Also übte ich ein wenig GV-Stärke aus, wälzte ihn auf den Rücken und setzte mich rittlings auf ihn. Unsere Blicke verschmolzen, als ich seinen harten, heißen Schwanz in mich hineingleiten fühlte. Er pulsierte tief in mir, und die pure Ekstase überkam mich. Jeder einzelne Nerv in meinem Körper begann zu vibrieren. Zu begehren. Mit einem Mal konnte ich ihn gar nicht tief genug in mir spüren. Schnell genug. Ich ritt ihn, so hart ich nur konnte. Ein Nehmen und Geben war das und ... da! Ja ... genau  da. 



Mein Orgasmus brach mit überwältigender Wildheit über mich herein, wirbelte mich in die Höhe und schüttelte mich durch. Bis ich aufhörte zu denken und mich zu sorgen und einfach nur noch  fühlte.  Ty in mir. Um mich hemm. 

Mein Körper bäumte sich auf, und mein Kopf fiel mir in den Nacken. Dann zog er mich auf sich herab; seine Hüften hoben sich, während er gleichzeitig meine Brustwarze in den Mund nahm. Dann senkte er seine Zähne tief in mich und begann. 

Er trank. Und damit war es endgültig um mich geschehen. 

Ich packte seinen Kopf und drückte ihn fest an mich, während 24 

mein Körper von wilden Zuckungen erschüttert wurde. Einer nach der anderen. Jede noch wilder als die davor. Mein Körper saugte an seinem Schwanz, ebenso wie er an meinem Nippel, und es ging weit über alles hinaus, was ich jemals zuvor gefühlt hatte. 

Dann regte sich auch in mir der Hunger, er packte und schüttelte mich, bis ich meine Fangzähne an meiner Zunge spüren konnte. Ich war unfähig, mich gegen den Drang zu wehren, der mich jetzt überkam. Also griff ich in sein Haar und zog ihn hoch, bis wir einander ins Gesicht sahen. 

Dann küsste ich ihn, bis ich mein Blut auf seiner Zunge schmeckte. Es war warm und süß, und da brüllte der Hunger in mir auf. 

 Jetzt.  Der inbrünstige Befehl hallte in meinem Kopf wider. Als Nächstes wurde mir bewusst, dass sich sein Kopf nach hinten neigte und mein Mund auf seinem Hals lag. 

Sein Blut pulsierte über meine Lippen, nässte meine Zunge und glitt durch meine Kehle hinab. 

Süß. 

Köstlich. 

Er packte meine Hüften und kam. Sein Körper bebte, und ein tiefes Grollen vibrierte in meinen Ohren. 

Ich trank noch ein paar Sekunden lang weiter, während er sich zitternd aufbäumte. 

Dann ließ ich seinen Hals los, leckte mir über die Lippen und sank über ihm zusammen. Und er hielt mich fest, ohne sich zu rühren oder zu sprechen. Hielt mich einfach nur fest. 

In diesem Augenblick hörte ich auf, mich zu fragen, ob er mich liebte. Ich fühlte es. 

Tief in meinem Herzen. In meiner Seele. 

Leider hielt das Gefühl nur etwa eine Stunde an. 

Nur allzu bald kroch Ty nämlich aus dem Bett, zog sich seine Klamotten an und verließ mich ohne ein Wort (ein Kuss auf die Lippen zählt  nicht). 

24 

Zum Glück war ich da aber auch schon halbwegs weggedämmert und so entspannt, dass ich nicht wie eine Furie aus dem Bett sprang und ihm den Arsch aufriss. Oder schlimmer noch: mich in eine laut schluchzende Idiotin verwandelte, die ununterbrochen herausplärrte, wie sehr sie ihn liebte und vergötterte. 

 Moment mal. Hab ich gerade von  vergöttern  gesprochen? 

Bitte schnell zurückspulen - und dann vergessen Sie bloß, was ich gesagt habe. 

Stimmt schon, ich liebe die Liebe, aber ich war so was von keine rührselige, vertrottelte Idiotin. 



Na ja, egal, zurück zu dem Augenblick, in dem ich ihm meine grenzenlose Liebe gestand. 

Der war ersatzlos gestrichen. Zumindest, bis ich absolut und definitiv sicher war, dass er dasselbe für mich fühlte. 

Selbstverständlich machte ich mir in diesem Augenblick über all das keine Sorgen. 

Oder darüber, ob sich die Party gelohnt hatte und mich vor beträchtlichen Rückzahlungen bewahren würde. Oder über Esther und die blutige Couch. 

Vor allem nicht über Esther und die blutige Couch. 

Stattdessen genoss ich das Nachglühen des teuflisch heißen Sex. 

Ich zog mir Tys Kissen aufs Gesicht, atmete seinen Duft tief ein und tat so, als ob in meiner Welt alles in bester Ordnung sei. Innerhalb von Sekunden war ich fest eingeschlafen. 

Hey, manchmal lohnt es sich doch, ein vampiliziöser Optimist zu sein. 
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Als ich am späten Nachmittag vorsichtig ein Auge aufschlug, erwartete ich nichts anderes, als das Bett neben mir leer vorzufinden. 

Was ich allerdings ganz und gar nicht erwartete, war meine Mutter, live und in Farbe, die über mir aufragte. 

„Ma? Was machst du denn -" Die Worte blieben mir im Hals stecken, während ich einen panischen Blick auf die zerknautschten Laken neben mir warf, nur um sicherzugehen, dass ich mir nicht bloß eingebildet hatte, dass sich Ty mal wieder davongemacht hatte. 

Und tatsächlich war das Bett leer. 

 Zum Glück. 

Nicht, dass ich mir eine einseitige Beziehung mit einem gewandelten Vampir gewünscht hätte, der nicht bereit war, sich zu binden. Aber wir befanden uns immer noch in der Flitterwochenphase, und darum war ich bereit, einfach abzuwarten und mal zu sehen, wohin das Ganze so führen würde. Nur weil ich, Sie wissen schon, von Natur aus ziemlich neugierig bin und das Leben nach dem Tode und alles, was es zu bieten hat, genießen möchte. 

Na gut, ich geb's ja zu. Ich bin von Grund auf hoffnungslos romantisch und hab eine Schwäche für Happy Ends, insbesondere wenn es um mich geht. 

Aber ich könnte einfach nicht die nächste Trillion Jahre mit mir leben, wenn ich ihm nicht zumindest eine Chance gegeben hätte. Selbst wenn mich langsam das nervenzermürbende Gefühl 
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beschlich, dass ich mir da einen ausgewachsenen Beziehungsphobiker geangelt hatte. 

Nicht zu vergessen, dass ich ein gebürtiger und er ein gewandelter Vampir war und Ash hundertprozentig richtiglag. Meine Mutter würde komplett  ausrasten. 

Aber zumindest jetzt noch nicht. 

Wenn ich auch durchaus dafür war, dass meine Mutter im Bilde war, was meine Beziehung zu Ty betraf, so waren es doch zwei sehr unterschiedliche Dinge, von dem Mann zu erfahren, mit dem die einzige Tochter da rummachte, oder die beiden in flagranti zu erwischen. 



Also klemmte ich mir das Laken fest unter die Arme, kämpfte mich in eine sitzende Position hoch und bemühte mich, unschuldig auszusehen. 

Meine Ma war nämlich durchaus in der Lage, Sex schneller zu wittern als ein Werwolf die nächste Metzgerei. Ich holte tief Luft (hey, beim Durchschnittsmenschen funktioniert's schließlich auch) und blendete das  Oh Mann! Sie wird mich so was von umbringen!  einfach aus. Ich ignorierte auch die Hitze, die an meinem Hals aufstieg und konzentrierte mich auf die zigtausend Fragen, die das plötzliche Auftauchen meiner Ma aufwarf. 

 Warum? 

 Was? 

 Wann? 

 Wo? 

 Cartier? 

Mein Blick blieb an dem Halsband aus Perlen und Diamanten hängen, das den schlanken Hals meiner Mutter umschloss. Ich vergaß meine gedankliche Inquisition und nahm den Vampir, der neben meinem Bett stand, erst einmal so richtig wahr. 

Jacqueline Marchette sah in einer grauen, maßgeschneiderten Hose von Armani, einem schwarzen Seidentop und einer 
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eng anliegenden roten Marni-Jacke, die ihre hochgewachsene, gertenschlanke Figur hervorhob, absolut göttlich aus. Ihr langes, dunkles Haar trug sie zu einem schicken Pferdeschwanz gebunden. Dunkler Eyeliner umrahmte tiefbraune Augen, über denen sich grandios geschwungene Augenbrauen erhoben. Hohe, ausgeprägte Wangenknochen, dazu eine zierliche Nase und makellose Haut gaben die reine Blutlinie preis, der sie entstammte. Sie roch nach Schwarzwälder Kirschkuchen, Chanel No. 5 und äußerster Entschlossenheit. Oh-oh. 

„Wie bist du hier reingekommen?", platzte es als Erstes aus mir heraus. 

„Ich bin ein Vampir, Liebes. Ich habe so meine Mittel und Wege." 

Mein Blick flitzte zu den schweren Jalousien zu meiner Linken. „Du bist durch das Fenster levitiert?" 

„Sei bitte nicht albern. Ich levitiere doch nicht, wenn ich ein wirklich bequemes Paar Jimmy Choos anhabe, in denen ich einfach hereinkommen kann." 

„Dann hast du also mithilfe deiner Superkräfte das Schloss an meiner Wohnungstür zerstört?" 

„Und dabei eine dreihundert Dollar teure belgische Maniküre riskiert? Also wirklich, mein Schatz, was denkst du denn von mir?" 

„Du hast dich in eine Bauchwolke verwandelt und bist durch die Ritzen hindurch reingekrochen?" 

„Damit ich danach am Ende noch wie die Lieblingspfeife deines Vaters rieche? Sei bitte nicht so dramatisch, Lilliana. Ich habe dem Hausmeister lediglich ein paar Fünfziger zugesteckt." Sie hielt einen Schlüssel in die Höhe. „Wir leben in einer kapitalistischen Gesellschaft, Liebes. Geld schlägt unweigerlich jeglichen vampirischen Hokuspokus. Vorausgesetzt, man hat es, natürlich, 26 



das Geld." Sie betastete die Kante meines Bettlakens und rümpfte ihre großartige Nase. „Baumwoll-Polyester-Gemisch?" 

Mein Stolz war sofort in höchster Alarmbereitschaft. „Die sind aus ägyptischer Baumwolle. Sozusagen." Sie schüttelte den Kopf, und ich erstarrte. „Die guten Laken sind gerade in der Schmutzwäsche. Ich bin noch nicht dazu gekommen, in den Waschsalon zu gehen." 

„Nun ja, das erklärt zumindest, aus welchem Grund du ... nackt bist." 

„Vielleicht hatte ich ja heißen, ungezügelten Sex mit einem Fremden", hörte ich mich selbst sagen. Hey, ein Vampir hat auch seinen Stolz, und meine Mom war viel zu schlau, um mir die Ausrede mit dem Waschsalon abzukaufen. „Mit einem richtig heißen, gut aussehenden Fremden." 

„Schön wär's." Meine Mutter sah sich um. „Du weißt ja, wenn du nur das Angebot deines Vaters annehmen würdest, müsstest du nicht so leben. Außerdem zahlen wir nicht nur ein gutes Gehalt, seit Neuestem ist auch die zahnärztliche Versorgung mit eingeschlossen." 

„Meine Fänge sind ganz in Ordnung, Ma." 

„Und die Putzfrau." 

„Ich mach gern sauber. Wirklich." 

Daraufhin sagte sie nichts mehr. Stattdessen stieß sie nur ein verächtliches leises Schniefen aus, das mir das Gefühl verlieh, ich sollte vielleicht am Casting von  The Biggest Loser  teilnehmen. 

„Bist du den ganzen Weg von Connecticut hierhergefahren, bloß um an mir rumzumäkeln?" 

„Sei nicht albern, Liebes. Das kann ich genauso gut per Telefon erledigen." Sie schüttelte den Kopf. „Jemand muss deinen Bruder davon abhalten, einen tragischen Fehler zu begehen, den er für den Rest seines Lebens nach dem Tode bereuen wird. 

Dein Vater und ich sind gerade auf dem Weg zur Park Avenue 27 

hinüber, um ihn zur Vernunft zu bringen." Sie nagelte mich mit ihrem Blick fest. 

„Und du begleitest uns." 

Meine Mom brauchte mich. So erschreckend der Gedanke sein mochte, irgendwie war es auch süß. Auf eine abartige^ verdrehte Art, mag sein, ä la  Meine liebe Rabenmutter. 

Mein Ego regte sich. „Ich bin die moralische Unterstützung?" 

„Du bist die Ablenkung, Liebes." Sie schnipste eine unsichtbare Fluse von ihrem Ärmel. „Zuerst werden wir versuchen, ihn mit einer netten, dicken, saftigen Gehaltserhöhung zu überzeugen. Wenn das nicht funktioniert, legen wir noch einen vierwöchigen Gratis-Urlaub auf Hawaii drauf - mit allen Schikanen. Und wenn  das auch nicht funktionieren sollte, dann werde ich diesem Menschen die hier in den Drink tun." Sie hielt eine kleine silberfarbene Tablettenschachtel hoch. 

„Bitte sag mir, dass das Vitamine sind." 

Sie schüttelte den Kopf und grinste boshaft. „Antibabypille, Liebes. Die hab ich von Millicent von Waldenburg, und die hat sie von ihrem Sohn Ivan. Du erinnerst dich doch noch an Ivan?" 

„Ist das nicht der, der sich die Haare mit Pomade zurückkämmt?" 



„Ein klassischer Look, Liebes. Denk nur an Frank Langella." „Oder an John Travolta in  Grease." 

Sie warf mir einen vielsagenden Blick zu. „Du bist einfach viel zu wählerisch, Lilliana. Du wirst niemals einen anständigen Ewigen Gefährten finden, wenn du nicht bereit bist, auch mal einen Kompromiss einzugehen. Ivan ist doch eine ausgezeichnete Partie. Seine Fertilitätsrate liegt bei acht, und er verfügt über diverse wirklich nette Immobilien, die auch noch ordentlich Gewinn abwerfen." 

„Ich gehe aber nicht mit Ivan aus." 

„Natürlich nicht." Sie winkte ab. „Du gehst ja schon mit Remy aus." 
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Remy Tremaine war der Chef des Fairfield Police Department und der vollkommene gebürtige Vampir. Er hatte eine fabulöse Fertilitätsrate, einen Wahnsinnskörper und darüber hinaus einen recht einträglichen Nebenjob, in dem er den Reichen und Berühmten Bodyguards stellte. Wir waren zusammen aufgewachsen, hatten einander terrorisiert und, in jüngster Zeit, auch unser erstes offizielles Date gehabt. 

Und unser letztes. 

Ich hatte ihm alles über Ty erzählt und ihm den Vortrag darüber gehalten, dass ich aber trotzdem gerne mit ihm befreundet bleiben würde. Während Remy mir das Ganze nicht abgekauft hatte (gewandelt + gebürtig = keine verdammte Chance), hatte ich die wenigen Gefühle, die ich für ihn empfand, ad acta gelegt und war lieber weitergezogen. 

Offensichtlich hatte meine Mutter die diesbezügliche E-Mail aber nicht erhalten. 

„Remy und ich sind nur Freunde", erinnerte ich sie zum x-ten Mal. 

„Wir werden ja sehen", sagte sie mit einer Stimme, die es bisher noch jedes Mal geschafft hatte, verängstigten Dorfbewohnern eine Heidenangst einzujagen - und die meine Wenigkeit dazu trieb, mich auf der Stelle bei MyTherapist.com einzuloggen. 

„Ivan nährt sich von dieser Gynäkologin aus Queens", fuhr sie fort. „Als er hörte, was Jack im Sinn hat, hat er sie mir besorgt. Dein Vater und ich sind nicht die Einzigen, die sich wegen der mangelnden Urteilsfähigkeit deines Bruders empören. Die gesamte Gemeinschaft gebürtiger Vampire ist außer sich. Sie verstehen natürlich, dass es nicht Jacks Schuld ist. Er würde niemals aus freien Stücken seine Spezies verraten. Er ist gegen diese starke Magie nur völlig machtlos." 

„Zum allerletzten Mal: Mandy ist  keine  Hexe. Sie ist Gerichtsmedizinerin." 
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„Sie entstammt einer langen Linie von Hexen, und du weißt selbst, was man sagt." 

„Leben und leben lassen?" 

„Die Schlange kriecht nicht weit vom Ei." 

 Was? 

„Sie hypnotisiert ihn, so viel steht jedenfalls fest", fuhr sie fort. „Aber ihre Kräfte sind nichts im Vergleich zu den unseren. Jetzt steh auf und zieh dich an. Dein Vater wartet unten im Wagen." 

Ich lächelte sie entschuldigend an. „Also wirklich, ich würde ja schrecklich gern dabei helfen, Jack und den makellosen Ruf der Marchettes zu retten" - von wegen - „aber mein Terminkalender ist dermaßen voll." Ein noch viel größeres  von wegen. 



Auf gar keinen Fall würde ich meiner Schwägerin die Pille in den Tee schmuggeln. 

Erstens ging mich Jacks und Man-dys Familienplanung überhaupt nichts an. Und zweitens? Ich mochte Mandy wirklich gern. Und drittens würde ich auf keinen Fall im Evakostüm aus dem Bett steigen, auch wenn es da nichts gab, was meine Mutter nicht schon gesehen hätte. 

Immerhin hatte sie es seit gut 488 Jahren nicht mehr gesehen. Genauso wenig wie das herzförmige Tattoo, das ich mir an dem Tag, bevor ich meine Jungfräulichkeit verlor - 

und damit aufhörte zu altern -, hatte stechen lassen. Es war sicher nicht das tollste Tattoo aller Zeiten (stellen Sie sich einen Planwagen, ein Fläschchen Henna und eine uralte Zigeunerin vor, anstelle eines hochmodernen Studios, sterilisierten Nadeln und einem Möchtegern-Ed-Hardy), aber es war nun mal meins und - ein Sinnbild für meine romantische Persönlichkeit. 

„Warum nimmst du nicht Nina und Rob mit?", schlug ich vor. Als meine Mutter bei dieser Aussicht nicht im Mindesten entzückt aussah, fügte ich hinzu: „Nina hat mir erst gestern Nacht gesagt, wie gern sie dich kennenlernen möchte." 

„Das ist doch lächerlich. Wir kennen uns ja schon seit Ur 29 

zeiten." Meine Mutter spielte vor, eine weitere nicht existierende Fluse zu entfernen. 

„Ihr beide seid zusammen aufgewachsen." 

„Du kennst sie als die beste Freundin deiner einzigen geliebten, wunderschönen, temperamentvollen und superheißen Tochter, aber nicht als potenzielle Mutter deines ersten Enkelkindes. Das ist ein Riesenunterschied." 

Endlich hörte sie mir zu. Sie nagelte mich mit einem pointierten Blick fest. „Worüber redest du da eigentlich?" 

Ich zuckte die Achseln, zog das Laken noch ein bisschen fester um mich und wackelte so lange mit dem Popo, bis ich mich an den Bettrand vorgerobbt hatte. „Nur darüber, dass sie ein gebürtiger Vampir ist und Rob auch ein gebürtiger Vampir ist und dass es zwischen ihnen ziemlich gut läuft. Der nächste Schritt wäre logischerweise, dass sie zusammenziehen. Vielleicht ein gemeinsames Bankkonto eröffnen. Und weißt du was 

- vielleicht, möglicherweise, ja ... geloben sie sich auch die ewige Hingabe zueinander." 

Eigentlich wäre der nächste Schritt logischerweise, dass Nina Rob abschießt, weil ihre längste Beziehung bisher etwas kürzer als sechs Wochen gehalten hatte und sie eine schreckliche Angst davor hatte, eines Abends mit dem Gefühl aufzuwachen, ihr ganzes Leben nach dem Tode war an ihr vorbeigeflossen, während sie dazu verurteilt gewesen war, immer nur mit demselben Vampir Sex zu haben. 

Genauso wie Rob in den meisten Fällen nach ungefähr sieben Wochen von Bord ging beziehungsweise kurz vor Moe's Memorial Day Dinner unter den Sternen, je nachdem, was zuerst kam. 

Sie könnten jetzt fragen, was ist das MMDDUS? Man nehme ein luxuriöses Anwesen in Connecticut, füge ein Feuerwerk, ein All-you-can-eat-Chickenwing-Bufett (für die Menschen) und wenigstens drei Dutzend Hooters Girls in aufreizender Kleidung 29 

(für die Vampire) hinzu, und Sie haben eine ungefähre Ahnung davon. 



Rob stand auf orangefarbene Shorts, so wie jeder männliche Vampir, der bei  Moe's angestellt war. Daher sein plötzlicher Drang, wieder ungebunden und ein richtiges Arschloch sein zu können, wenn der Mai näher rückte. 

Bis dahin ... 

„Sie meinen es definitiv ernst." Ich nickte. „Bindungsphiolen, passende Särge, Blutbeutel mit Monogramm - was eben so dazugehört." 

Sie sah wie einer von Satans Höllenhunden aus, der die Spur einer flüchtigen Seele gewittert hat. „Ich nehme an, wir könnten einen Umweg machen und bei Rob vorbeifahren." Noch bevor ich mit der Wimper zucken konnte, hörte ich, wie sich meine Wohnungstür öffnete und wieder schloss. 

Und -  puff! -  war sie verschwunden. 

Ich rannte zur Tür, legte den Riegel vor und drehte mich mit wütendem Blick zu Killer um, der zusammengerollt auf dem Sofa lag. 

„Du hättest mich warnen können, als sie reinkam." 

 Wofür hältst du mich? Einen Wachhund? Für Treue oder Schutz oder diesen ganzen anderen Mist bin ich nicht zuständig. Ich bin eine Katze, das heißt, ich bin arrogant, selbstsüchtig und hungrig.  Er blinzelte.  Da wir gerade davon reden: Wenn ich nicht in den nächsten fünf Sekunden den Dosenöffner höre, dann kann ich für nichts mehr garantieren. 

„Ich werd dich gegen einen Cockerspaniel eintauschen." 

 Ja, ja. Und ich bin die nächste Miss Charmebolzen, fetzt mach mal voran, Alte. 

Ich warf ihm noch einen letzten finsteren Blick zu und machte mich auf den Weg in die Küche. Ich weiß, ich weiß. Ich sollte ihn verhungern lassen. Aber ich brauchte so viel Glück, wie ich nur 
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kriegen konnte, und ich hatte das Gefühl, dass mir Tierquälerei bei dem Vampirischen Vorstandsvorsitzenden der Da-Oben-AG nicht gerade viele Pluspunkte einbrächte. Es sei denn, ich würde besagtes Tier aussaugen. 

Ich dachte ganze fünf Sekunden ernsthaft über diese Vorstellung nach, bevor ich eine Dose Kittylicious öffnete und den Inhalt in Killers Napf füllte. Dann verbrachte ich die nächste Stunde damit, mich um meine Frisur und mein Make-up zu kümmern und nicht an Esther zu denken. 

Ash hatte recht. Vermutlich war sie mit Mr Visa abgehauen, um wilden, heißen Sex zu haben und sich gegenseitig leer zu saugen. Wenn sie dann endlich wieder in die Welt der Untoten zurückgekehrt war, würde sie anrufen und den Vorfall mit der Couch erklären. Er hatte einen Drink verschüttet. Sie hatte einen Drink verschüttet. Sie hatten zusammen einen sehr emotionalen Augenblick erlebt. 

 Irgendetwas. 

Es gab überhaupt keinen Grund, mir Sorgen zu machen. 

Mein Kopf wusste das auch. Unglücklicherweise nahm ihm mein Bauch das aber nicht ab. Der jammerte und nörgelte nur immer weiter und bestand darauf, dass da etwas nicht stimmte. 

Ein Gefühl, das noch stärker wurde, als ich Killer - mit strikter Anweisung, bloß nicht auf irgendwas zu pinkeln oder zu kotzen - neben seinem Kratzbaum abgesetzt, meine Wohnung abgeschlossen und mich auf den Weg ins Büro gemacht hatte. 
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Ash wartete auf mich, als ich  Dead End Dating  betrat. Er trug ein graues Button-Down-Hemd, verblichene Jeans und abgewetzte braune Biker-Boots. Wenn an seinen Klamotten aber auch gar nichts Designermäßiges war, so war sein durchtrainierter Körper doch definitiv genau der Stoff, aus dem Calvin-Klein-Werbung gemacht wurde. 

Nicht, dass ich solche Dinge bemerkte, seit ich offiziell mit Ty  liiert  war. 

Na gut, ich geb's ja zu. Ich hab's doch bemerkt. Ich bin liiert und nicht tot. 

Okay, technisch gesehen bin ich schon tot, ja, ja, aber Sie wissen schon, was ich meine. 

Ich verdrängte die wollüstigen Gedanken, die durch mein Hirn geisterten, ließ meine Handtasche auf den Schreibtisch fallen und sank in meinen Stuhl, um mich für das zu wappnen, was, wie ich wusste, nur schlechte Nachrichten sein konnten. 

Ash lief vor meinem Schreibtisch auf und ab, den Mund zu einer schmalen Linie zusammengepresst, die Augenbrauen gerunzelt. 

„Da stimmt was nicht", sagte er. 

Was hab ich Ihnen gesagt? 

In meinem Magen herrschte mit einem Schlag ein seltsam hohles Gefühl, trotz der drei Energy-Drinks und des extragroßen Glases 0 positiv, die ich mir einverleibt hatte, bevor ich die Wohnung verließ. „Sie ist tot, stimmt's?" 

„Ich fürchte, es ist noch viel schlimmer." 
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„Was könnte denn schlimmer sein als der Tod?" .Folter. Und danach Tod." Jepp, es konnte wirklich schlimmer sein. „Wir haben den Kerl einer sorgfältigen Überprüfung unterzogen", fuhr er fort, „und dabei stellte sich heraus, dass sein Name gar nicht Justin ist. Er heißt Mordred Lucius." „Warum kommt mir das so bekannt vor?" 

„Mordred war der bösartige Ritter, der König Artus die tödliche Wunde verpasst hat. 

Sie sind aber nicht verwandt, zumindest weiß ich es nicht. Er ist aber auch kein Dämon. Er ist ein sehr mächtiger Hexer." 

„So eine Art männliche Version von Glenda, der guten Hexe?" „Nur wenn Glenda ihre Mitgliedschaft in der Lollipopgilde aufgegeben und sich einem satanischen Kult angeschlossen hat." Ash schüttelte den Kopf. „Der Kerl steht auf schwarze Magie. Ich hab mal ein bisschen gestöbert, sobald ich seinen Namen rausgefunden hatte, und es scheint mir ganz so, als könnte er wenigstens achthundert Jahre zurückverfolgt werden." „Er sah keinen Tag älter aus als fünfundzwanzig." „Das ist ja der springende Punkt. Wie sich herausstellte, wurde er aus seinem Koven rausgeworfen, weil er illegale Rituale durchgeführt hat. Ich hab mich mit dem Vizepräsidenten des hiesigen VHH unterhalten, und der hat mir -" „VHH?" 

„Vereinigung der Hexen und Hexer. Dieser Mordred wurde verurteilt, weil er plante, ein Menschenopfer durchzuführen, um seine eigene Jugend zu erhalten. Die VHH hat dieses uralte Ritual der Maya schon vor über hundertfünfzig Jahren für illegal erklärt. 

Damals beschlossen sie, sich dem Rest der Gesellschaft anzunähern. Sie wollten nicht, dass irgendeins ihrer Mitglieder für schlechte PR sorgt, darum haben sie ihn auch verbannt. Offensichtlich sind sie der Meinung, dass man durch das Ver 31 



stümmeln und Töten von Menschen doch zu sehr im Fokus der Öffentlichkeit steht." 

„Aber Esther ist kein Mensch." 

„Technisch gesehen nicht, aber sie ist immer noch ein lebendiges Wesen. Und zwar eines mit enormer Macht und Energie. Wenn er sie umbringt, absorbiert er nicht nur ihre Jugend, sondern dazu auch noch ihre Unsterblichkeit." 

„Und das heißt?" 

„Sie wird das ultimative Opfer sein", seine Stimme war so tief und ernst, dass mein Magen einen kleinen Purzelbaum schlug, „weil sie sein letztes Opfer ist." 

„Wenn er aber die ewige Jugend haben will, warum sucht er sich dann nicht einfach einen gebürtigen Vampir, der ihn wandelt?" 

„Vampire unterliegen Beschränkungen." 

Erzähl mir mal was Neues. 

„Kein Sonnenlicht", fuhr Ash fort. „Keine Fressorgien bei McDonalds mehr." Ash schüttelte den Kopf. „Der Kerl ist aber gierig. Er will das eine tun und das andere nicht lassen." 

„Und Esther kann es ihm verschaffen." 

Ash nickte. „Wir haben mal bei ihm zu Hause vorbeigeschaut. Er hat, eine halbe Stunde nachdem du mich gestern Nacht angerufen hast, seinen Sicherheitscode eingegeben. Sieht so aus, als ob er das Hotel verlassen hätte und kurz bei sich vorbei-gefahren wäre, um ein paar Sachen einzupacken." 

„Er will irgendwohin." 

Ash nickte. „Das Ritual erfordert, dass er das Opfer an seinem Geburtstag vollzieht - 

der meinen Quellen zufolge am nächsten Freitag sein wird." 

Meine Neugier war geweckt, und meine Gedanken überschlugen sich. Auch wenn ich wusste, dass Ash ein gemeiner und knallharter Dämon war, so war ich mir noch längst nicht über das volle Ausmaß seiner Macht bewusst. Ich wusste, dass er Gedanken lesen konnte, weil er nämlich ständig in meinen herumstöberte, und ich fragte mich jetzt doch, welche anderen Tricks er wohl noch so draufhatte. „Magic 8 Ball? 

Kristallkugel? Tarotkarten?" 

„Führerschein." Er musste wohl meine Enttäuschung bemerkt haben, denn er fügte hinzu: „Den Magic 8 Ball benutze ich nur bei besonderen Gelegenheiten." 

„Sehr komisch." Ich schluckte, um den Kloß loszuwerden, der mir plötzlich im Hals steckte. „Warum hat er sie dann so frühzeitig entführt?" 

„Dadurch hat er mehr Zeit, um das Opfer vorzubereiten. Er wird damit beginnen, sie hungern zu lassen, um ihr System zu reinigen, und dann wird er nach und nach anfangen, an ihr rumzuschnippeln. Ein bisschen Haut hier. Ein bisschen Haut da. Die Wunden werden nicht heilen, solange sie nichts isst, und das bedeutet, dass sie dementsprechend leidet -" 

„Ich will das gar nicht hören." 

Er warf mir einen seltsamen Blick zu. 

„Nicht, dass ich was gegen Blut und so habe", beeilte ich mich zu versichern. „Ich liebe alles, was blutig ist. Es ist nur so, dass ich nichts davon hören will, was möglicherweise passiert. Ich lebe lieber ganz und gar im Hier und Jetzt, und in diesem Augenblick ist sie am Leben." Als er mich nur vielsagend anstarrte, fragte ich nach: 

„Das stimmt doch?" 



Er nickte. „Davon gehen wir jedenfalls aus." 

„Und das heißt, dass wir noch genug Zeit haben, um sie zu finden, wenn wir herausbekommen, wohin er sie gebracht hat. Können wir denn herausbekommen, wohin er sie gebracht hat?" 

„Das Ritual erfordert, dass das Opfer an einem Ort höchster Macht dargebracht wird." 

„Wie eine alte Begräbnisstätte?" 

„Nein, es muss schon ein bisschen persönlicher sein. Es sollte an einem Ort höchster Macht für den jeweiligen Hexer ge 
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schehen. An einem Ort, an dem sieh  Mordred  schon einmal aufgehalten hat. An einem Ort, an dem er sich ganz besonders mächtig fühlte. Leider haben wir augenblicklich keine Ahnung, wo das sein könnte, aber wir überwachen sämtliche Flüge, die JFK und LaGuardia verlassen." 

„Meinst du denn wirklich, dass er einen zusammengeschnürten Vampir als Gepäck aufgegeben hat? Oder schlimmer noch, als Handgepäck dabeihat?" 

Ash zuckte mit den Schultern. „Wir stehen auch mit sämtlichen hiesigen Chartergesellschaften, Bahnhöfen, Taxifahrern und Leihwagenfirmen in Verbindung." 

„Er soll ein Taxi besteigen, mit einem bewusstlosen Vampir im Schlepptau? Wäre das nicht doch ein kleines bisschen zu auffällig?" 

„Normalerweise schon. Aber er ist eben auch ein mächtiger Hexer. Er könnte ohne Probleme einen Zauber wirken, um sie unsichtbar zu machen oder etwaige Augenzeugen mit einem Vergessenszauber belegen." 

„Und warum macht ihr euch dann überhaupt die Mühe, überall nachzufragen? Er wird doch dafür sorgen, dass sich keiner an irgendwas erinnert." 

„Wahrscheinlich. Aber wenn es eins gibt, was ich im Laufe der letzten zweitausend Jahre gelernt habe, dann, dass jedem irgendwann mal eine Panne unterläuft. Hexe, Hexer, Vampir, Werwolf, Dämon - alle machen Fehler. Nicht oft, aber ein einziges Mal reicht ja auch schon. Ein einziger Riss in der Rüstung sozusagen. Was?", fragte er, als ich ihn einfach nur anstarrte, als ob er sich die Hose bis zu den Achselhöhlen hochgezogen hätte. 

„Du bist zweitausend Jahre alt?" 

„Plus minus ein paar hundert." Bevor ich noch weitere Fragen stellen konnte, klingelte sein Handy. Er warf einen Blick auf das Display und sagte: „Das ist Zee. Ich muss jetzt wirklich gehen." 
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„Hat es was mit Esther zu tun?" 

Er schüttelte den Kopf und drückte ein paar Tasten, bevor er das Handy wieder in seiner Tasche verstaute. „Es geht um einen anderen Fall, den ich gerade bearbeite. Hör mal, ich hab mich dazu bereit erklärt, mir diese Sache mal genauer anzusehen, weil du mich darum gebeten hast, aber jetzt muss ich leider aussteigen. Hier geht's um Zauberei und Magie, das übertrifft meine Kompetenzen bei Weitem." Er griff in seine Tasche, zog eine weiße Visitenkarte hervor und reichte sie mir. „Das ist der Name eines Ermittlers, der dir hier weiterhelfen kann. Wenn dir noch irgendwas zu letzter Nacht einfällt, irgendwas, das du vielleicht vergessen hast, dann ruf ihn einfach an." 



„Merle N. Ambrose?" Der Name hallte durch meinen Kopf, bis sich die einzelnen Teile langsam zusammensetzten. „Merlin0  Der  Merlin?" 

Er grinste. „Ein guter Typ. Wir kennen uns seit einer Ewigkeit." 

„Wie lange?" „Wir sind Cousins." 

Mein Gehirn durchwühlte sämtliche Geschichtslektionen, die ich bei einem äußerst strengen Hauslehrer namens Jacques erduldet hatte. „Aber ich dachte, Merlin wäre der Sohn des Teufels?" 

„Neffe", erwiderte er, schon auf dem Weg zur Tür. Was also bedeutete, dass Ash doch tatsächlich vom Höllenfürsten persönlich abstammte. 

„Später." Er zwinkerte mir schnell noch einmal zu und verschwand dann, bevor ich den Gedanken laut aussprechen konnte. Merlin. Mordred. Der Teufel. Esther. 
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Maya-Opfer. 

Sämtliche Informationen wirbelten durch meinen Kopf, bis ich den plötzlichen Drang zu würgen verspürte. Ich stand doch auf Happy Ends, nicht auf Tod und Zerstörung. 

Mehr noch, mich plagten massive Schuldgefühle, weil ich Esther und diesen Kerl überhaupt erst zusammengebracht hatte. 

Ich holte tief Luft, für den unwahrscheinlichen Fall, dass meine Panik dadurch verringert werden könnte, und versuchte, meinen hektischen Herzschlag zu beruhigen. 

 Denk positiv. 

Sicher, die Lage sah ziemlich übel aus, aber das hieß doch noch lange nicht, dass nicht noch alles gut ausgehen konnte. Bis zum nächsten Freitag waren es noch ganze zehn Tage. Jede Menge Zeit also für die Guten, um ein paar wertvolle Hinweise zu finden, Esthers Aufenthaltsort zu entdecken und alles zu einem guten Ende zu bringen. In diesem Augenblick war sie jedenfalls noch am Leben. Vielleicht - möglicherweise - 

erlitt sie schlimme Schmerzen, okay, aber sie war immer noch am Leben. 

An diese Hoffnung klammerte ich mich. Ich verdrängte die Angst, die mir den Magen umdrehte, und konzentrierte mich auf die vier Nachrichten, die zurzeit auf meinem Schreibtisch auf mich warteten. 

Nachricht Nummer eins? Eine gewisse Ciarice Harlow Montgomery - ein gebürtiger Vampir -, die verzweifelt nach diesem perfekten Jemand suchte. Nämlich einem anderen gebürtigen Vampir mit einer Fertilitätsrate von mindestens zehn (sie benötigte diese Wahnsinnsrate, um ihren nicht ganz so überzeugenden Orgasmusquotienten auszugleichen, der sich auf eine jämmerliche drei belief, was auch erklärte, warum sie mich überhaupt brauchte). Sie hatte an der gestrigen Veranstaltung teilgenommen in der Hoffnung, ihren Märchenvampir zu finden. Stattdessen hatte sie sich aber betrunken und war am Ende mit 
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dem Wolfman im Bett gelandet. Jetzt war sie ganz entsetzt und schob meiner Wenigkeit die Schuld dafür in die Schuhe, dass aus diesem niveauvollen, angesagten Vampyr  eine so erbärmliche Werschlampe (ihre Worte, nicht meine) geworden war. 

O-kay. 

Nachricht Nummer zwei stammte von Yolanda Jackson, einem eleganten Werpanter und Chefin der Sicherheitsabteilung von Barneys New York. „Ich habe mit einem Dämon geschlafen, meine Mutter wird mich umbringen." . 



Das konnte ich nur zu gut nachempfinden. 

Mein Blick wanderte zu dem dritten Blatt Papier, und nun drehte sich mir der Magen um. Die Nachricht stammte von einer anderen Klientin, die nur ein kryptisches  Ich will auf der Stelle mein Geld zurück!  hinterlassen hatte. 

Nummer vier? Eine weitere Rückerstattung. 

Ich drückte einen Knopf der Sprechanlage, um Evie zu erreichen. „Hatten wir denn irgendwelche positiven Anrufe wegen gestern Abend?" 

„Die Band hat angerufen, um dir fürs Trinkgeld zu danken." 

„Und Anrufe von Klienten?" 

„Nein, aber Word hat mit einer Rezeptionistin von Stern and Finley Investment angebandelt. Er hat mir sämtliche Einzelheiten darüber erzählt, als ich ihm meine Kamera vorbeigebracht habe, damit er die Bilder runterladen kann." Word war der sexuell deviante Cousin, der uns einen unschlagbaren Preis für die neue Werbebroschüre gemacht hatte. 

„Wir haben aber niemanden von Stern and Finley in unserer Datenbank." 

„Er hat sie letzte Woche in einem Club kennengelernt, sie gefragt, ob sie mal mit ihm ausgehen würde, und -  bamm! - auf der Stelle hat's zwischen ihnen gefunkt. Ist das zu glauben? Wir haben ihm Dates mit vierzehn Mädchen verschafft, aber nicht 35 

eine von ihnen wollte ein zweites Mal mit ihm ausgehen. Und dann versucht er's zum ersten Mal allein und -  bamm! - Volltreffer." 

„Dadurch fühle ich mich nicht gerade besser." 

„Du musst auch mal die gute Seite sehen. Zumindest weißt du jetzt, dass die Liebe im Big Apple immer noch floriert und gedeiht. Einmal das, und dann - dein Outfit ist heute absolut fabelhaft." 

Normalerweise hätte mich ein solcher Kommentar zweifellos wenigstens eine Nanosekunde lang von meinem Elend abgelenkt (wir reden hier über einen Minirock von Zac Posen, ein elfenbeinfarbenes Top und pinkfarbene High Heels aus Pythonleder von Oscar de la Renta). Stattdessen verkrampfte sich mein Magen, und meine Augen brannten. 

Was soll ich sagen? Ich werd wohl langsam erwachsen. 

„Und ich liebe diesen Lidschatten. Was ist das? Glitter Sunrise von MAC?" 

Ich lächelte. „Sephora." So erwachsen nun auch wieder nicht. 

Ich trennte die Verbindung und fuhr meinen Computer hoch. Gerade als ich die Gästeliste von gestern Abend aufrufen wollte, klingelte das Telefon. Einige Sekunden später ertönte Evies Summen von der Sprechanlage. 

„Sag's mir nicht. Das ist Janice Tarrington, die anruft, um mir dafür zu danken, dass ich sie Michael Brandenberg vorgestellt habe." Beide waren gebürtige Vampire. Hohe Fertilitätsrate bei ihm. Beeindruckender Orgasmusquotient bei ihr. Beide hatten eine Vorliebe für Opern und die Met. Sie hatten den ganzen Abend lang getanzt, und ich hatte sogar gesehen, dass Michael während einer besonders gefühlvollen Interpretation von Marvin Gayes  Lefs Get It On über Janice' Hals leckte. 

Sicher, sie waren in getrennten Taxis fortgefahren, nachdem er versucht hatte, sie zu beißen, und sie ihm gesagt hatte, er könne 
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sich seine Bindungsphiole sonst wohin stecken. Aber was ist die Liebe schon ohne die eine oder andere kleine Kabbelei? Sogar eine, die in eine Prügelei (oh Mann, hat Janice einen Schlag drauf!) und eine Heulorgie ausartet (wer hätte denn ahnen können, dass ein männlicher Vampir in drei verschiedenen Oktaven zu jammern versteht?). 

„Es ist deine Schwägerin." 

So viel zu meinem Optimismus. 

„Sie klingt aufgeregt", fügte Evie hinzu. 

„Danke." Ich drückte auf Leitung eins. „Mandy? Geht's dir gut?" 

„Mir geht's wunderbar. Besser noch als wunderbar. Ich bin ganz außer mir. Jack und ich bekommen ein Baby, und das alles nur wegen deiner wunderbaren Mutter, die uns so unterstützt!" 

Für einen Sekundenbruchteil wirbelten ihre Worte durch mein Gehirn. „Wie bitte?" 

„Deine Mutter ist die Beste." „Meine Mutter?" „Die Süßeste." „Jacqueline Marchette?" „Die Liebste." 

 „Die  Jacqueline Marchette, die in Fairfield, Connecticut, lebt?" 

„Die Mitfühlendste." 

„Die, die immer zwei Parkplätze gleichzeitig belegt? Und ihre Nase in anderer Leute Angelegenheiten steckt? Und zu Halloween Rosinen verteilt?" 

„Rosinen sind gesund." 

„Genau." Meine Mutter dachte immer nur an sich selbst. Mästet die Kleinen mit Rosinen. Dann werden gesunde Erwachsene aus ihnen - und damit eine perfekte Nahrungsquelle 
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für den Fall, dass alle Blutabfüller pleite gehen. „Halloween - da geht's um Schokoriegel und Lutscher. Das weiß doch wohl jeder halbwegs anständige Mensch." 

„Na gut, was die Süßes-oder-es-gibt-Saures-Schreihälse betrifft, da könnte sie vielleicht noch ein wenig Nachhilfe brauchen, aber sonst ist sie der wunderbarste weibliche Vampir im ganzen Universum." Mandy holte aufgeregt Luft. „Sie hat versprochen, alles in ihrer Macht Stehende zu tun, um uns dabei zu helfen, ein Baby zu bekommen." 

„Das ist ja  echt  cool." Oder wäre es zumindest gewesen, wenn die Hauptperson in unserer kleinen Unterhaltung nicht meine Mutter gewesen wäre. „Ich bin froh, dass alles so gut klappt." Ich leckte mir über die Lippen und überlegte mir die Wahl meiner nächsten Worte sehr sorgfältig. „Aber ich hatte letztens irgendwie den Eindruck, dass ihr diese ganze Situation doch ein wenig Kopfzerbrechen bereitet. Nicht weil sie dich nicht wahnsinnig lieb hätte oder weil sie meint, ihr hättet niemals heiraten dürfen oder irgend so was Verrücktes." Ich versuchte mich an einem Lachen. „Es ist nur irgendwie eine ziemlich ungewöhnliche Situation und kommt nicht so häufig vor. Ich meine, du bist ein ... Mensch." 

„Das ist genau das, was deine Mutter auch gesagt hat. Aber als ich ihr erklärte, dass ich einige Nachforschungen angestellt hätte und es keinen Grund gäbe, weshalb Jack und ich nicht ein normales, gesundes Baby haben sollten, da war sie vollkommen beruhigt." 

„Sie  war was?" 



Ich konnte Mandy am anderen Ende praktisch nicken hören. „Richtig aufgeregt war sie. Sie und dein Dad haben sogar darauf bestanden, auf unser Wohl zu trinken. Sie hatten extra eine Flasche Champagner für diese Gelegenheit mitgebr-" 

 „Trink auf keinen Fall von dem Champagner!" 
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„Ich würde doch keinen Champagner anrühren, du Dummerchen." 

Die Erleichterung, die mich überkam, war allerdings nicht von langer Dauer, da sie hinzufügte: „Ich habe heiße Schokolade getrunken. Die hat deine Mutter extra für mich mitgebracht. Nina durfte nicht mal ein Schlückchen davon kosten." 

„Nina und Rob waren auch da?" 

„Sie wollten doch das frohe Ereignis nicht verpassen. Jedenfalls hat Nina auch um heiße Schokolade gebeten, aber deine Mutter hat darauf bestanden, dass sie etwas ganz Besonderes wäre - und nur für mich. Sie sagte, es sei ihr eigenes Geheimrezept." 

Diese Neuigkeit ließ ein dickes, fettes  Oh-oh  aufkeimen, und zwar aus zwei Gründen: 1) hatte meine Mutter gar keine eigenen Rezepte, da sie niemals kochte oder Sachen zusammenrührte oder sonst irgendetwas tat, das auch nur im Entferntesten mit Haushaltsangelegenheiten zu tun hatte; und 2) war sie ein irrer, überheblicher Vampir, der sich lieber bei lebendigem Leib die Haut abziehen ließe, als  irgendetwas  Nettes für einen Menschen zu tun. 

Darum war ich, als ich diese Neuigkeiten hörte, auch einem Herzstillstand nahe. 

„Du hättest sie sehen sollen", fuhr Mandy fort, sodass mein Puls sich beschleunigte, bis ich kurz vor einem ausgewachsenen Herzinfarkt stand. „Sie machte ein Theater um mich, als wäre ich schon schwanger. Nina musste sich aufs Sofa setzen, damit ich den bequemen Sessel haben konnte. Dann musste ich meine Füße hochlegen, während sie in die Küche lief, um mir die Tasse Kakao zu holen. Sie hat mir sogar eine Riesenflasche davon hiergelassen, damit ich später auch noch davon trinken kann. Ist das nicht äußerst umsichtig?" 

„Sie hat sich ohne jeden Zweifel jede Menge Gedanken ge 37 

macht." Und finstere Pläne geschmiedet, Intrigen. „Hör mal, Mandy. Trink bitte nichts mehr davon, okay?" 

„Aber wieso denn? Es ist wirklich köstlich." 

„Weil..." 

 Weil deine Schwiegermutter, diese Ausgeburt der Nacht, keine menschlichen Enkelkinder haben möchte und alles täte, um deine Chancen zu sabotieren. 

 Weil sie ein manipulativer, blutsaugender Kontrollfreak ist und alles immer nur nach ihrer Nase gehen muss. 

„Weil es Schokolade ist", stieß ich schließlich hervor, nachdem mein Kopf verzweifelt nach einer plausiblen Erklärung gesucht hatte, die ihre Gefühle nicht verletzen und am Ende noch eine größere Familienfehde auslösen würde. „Schokolade enthält Koffein - 

und Koffein ist schlecht für dich." 

„Aber doch nicht in so geringen Mengen, Dummerchen." Dann verstummte sie, als wäre ihr gerade etwas eingefallen. „Andererseits möchte ich wirklich nichts tun, was meine Chancen auf Empfängnis irgendwie schmälern könnte. Vielleicht sollte ich ab sofort völlig auf Koffein verzichten." 



Braves Mädchen. „Nur so kannst du vollkommen sicher sein." 

„Ich werde Jack den Rest überlassen. Er liebt ja heiße Schokolade." 

„Das ist vielleicht keine so gute Idee." „Warum nicht?" 

Wer konnte denn sagen, was heiße Schokolade plus Pille mit der Fertilitätsrate eines männlichen GV anstellen mochte? Vor meinem inneren Auge blitzte ein Bild von Jacks Mr Happy auf, wie er verwelkte und abfiel, und da platzte plötzlich aus mir heraus: „Wenn du schon deine Lieblingsgetränke aufgeben musst, dann sollte er auch ein kleines Opfer bringen. Er ist schließlich der Vater." 

„Stimmt." Sie schien zu überlegen. „Es ist wirklich nicht fair, 38 

dass mein Arsch immer fetter wird und meine Knöchel anschwellen, während er nur rumsitzt, importierte Schokolade schlürft und sich massieren lässt." 

„Massieren? Du meinst ..." Ich wollte nicht mal dran denken, geschweige denn es aussprechen. 

„Hans ist hier." 

Hans war gut einen Meter fünfundachtzig groß, und ein wunderschöner blonder Schwede. Er verfügte über schwellende Muskeln und wunderbare Hände und ich gierte geradezu nach seiner Heißöl-Massage - gerade so wie eine Frau mit PMS nach einem dreifachen Schokoladenbrownie. 

Leider behielt meine Mutter Hans für sich selbst, und darum hatte ich seine Magie erst ein einziges Mal erfahren dürfen, als mein Vater und sie in Paris ein Treffen Französischer Vampire aus der Alten Welt besucht hatten. 

Ich hatte auf das Haus aufgepasst, und Hans hatte sich gelangweilt und, nun ja - 

 Abrakadabra). 

„Sie hat allen Ernstes Hans bei euch gelassen?" 

„Sie sagte, eine Massage würde Jack entspannen und seine Chancen erhöhen, einen Volltreffer zu landen." 

Und ihr als Spion im Feindesland dienen, der über jeglichen Versuch Jacks und Mandys, ein Kind zu zeugen, ausführlich Bericht erstatten würde. 

Big Brother war gar nichts im Vergleich zu Big Mama. 

„Du brauchst doch überhaupt keine Massage. Was du brauchst, das ist lediglich ein bisschen Zeit ganz allein mit meinem Bruder." 

„Es fühlt sich schon komisch an, einen Fremden in der Wohnung zu haben. Ich werde nämlich manchmal ein bisschen sehr laut, wenn wir, du weißt schon, Verkehr haben." 

Viel zu viel Information. „Dann ist das also abgemacht. Du schickst ihn einfach rüber zu mir nach Hause, und ich sorge dafür, dass er dann zu meiner Mom zurückkehrt." 
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„Würdest du das für uns tun?" „Wofür sind Schwestern denn da?" 

„Du bist die Größte. Ich schwöre, deine Mom und du, ihr gleicht euch wie ein Ei dem anderen." 

Als ob ich mich wegen Esthers Verschwinden nicht schon beschissen genug gefühlt hätte. Mandys Kommentar trat eine Riesenwelle von  Oh Mann, mein Leben nach dem Tode ist echt beschissen  los. Ich verabschiedete mich mit einer letzten Warnung vor der Schokolade von ihr und beendete das Telefonat. Und dann wandte ich meine ganze Aufmerksamkeit dem Stapel Rechnungen zu, der auf einer Ecke meines Schreibtisches lag. 

Ich stand ohnehin schon kurz davor, mich selbst zu pfählen. Da konnte ich auch gleich mit der nächsten Katastrophe weitermachen. 
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Wenn die ganze Welt in Prada-Schuhen zum Teufel geht (wir reden hier über einen größeren Stapel von Rechnungen), dann gibt es gewisse Strategien, die man anwenden muss, um damit fertig zu werden: ein doppelter Spritzer meines Lieblingsparfüms, Gucci Rush, ein extra-großer Starbucks House Blend, mit drei Espressi aufgepeppt, und zehn Minuten Online-Schmachten bei Bloomingdales.com (bei jedem anderen mit einem lukrativen Job, der nicht von den Datinggewohnheiten von Vampiren und Wankelmütigen abhing, wäre es Online-Shopping gewesen). 

„Ich bin dann mal weg." Evie streckte kurz den Kopf um die Ecke. „Vergiss nicht, dir noch ein paar Gedanken zum Motto für die Broschüre zu machen. Ich persönlich wäre ja für  Mut zur Monogamie,  aber das ist letztlich deine Entscheidung." 

Ich hatte Evie nichts von Esthers Verschwinden erzählt. Ich wollte sie nicht beunruhigen und noch viel weniger zig Fragen aufwerfen - über gewandelte Vampire und uralte Hexer. Es war besser, meine Klappe geschlossen und meine Daumen gedrückt zu halten. 

Außerdem würde es Esther bald wieder gut gehen. Also machte es doch wirklich keinen Sinn, ein Riesentheater zu veranstalten, wenn am Ende alles wieder gut sein würde. 

Zumindest sagte ich mir das in Gedanken immer und immer wieder. 

„Da wir gerade von Anrufen reden", fuhr Evie fort, „Mia möchte gern einen Termin für Montag." 

Mia van Horowitz war eine jüdische Prinzessin, die die Trans 39 

formation in eine Tattoo-Königin durchgemacht hatte und die zu  DED  gekommen war, um den perfekten Mann zu finden -nämlich einen mit Stehvermögen, der ihre nymphomanischen Neigungen befriedigen konnte. Sie war überaus menschlich und auch überaus unheimlich, und sie wünschte sich einen Mann, der mindestens dreimal die Nacht konnte. 

„Sie sagt, sie sollte ihre Ansprüche vielleicht etwas herunterschrauben, da wir bisher ja nicht imstande waren, jemanden für sie zu finden", fügte Evie hinzu. „Sie klang wirklich ziemlich bedrückt. Vielleicht rufst du sie ja mal an. Und vergiss nicht, dich mit Mary Weathers in Verbindung zu setzen, das ist die Floristin im Waldorf. Sie behauptet, einer unserer Gäste hätte drei Dutzend Begonien geklaut, und schickt uns eine Rechnung." 

Das wurde ja wirklich immer besser. 

„Das kann unmöglich einer von unseren Gästen gewesen sein." Ich zermarterte mir das Hirn nach jemandem - irgend-jemandem -, der mit diversen Vasen voller Blumen abgehauen sein könnte, aber mir fiel niemand ein. 



„Vielleicht war es ja jemand von dieser Tofu-Tagung, die unten stattfand", schlug Evie vor. „Weiß der Kuckuck, die stopfen sich doch bestimmt alles in den Mund, was grün ist." 

„Gutes Argument." Als ich nach dem Telefon griff, schüttelte Evie den Kopf. „Du solltest vielleicht lieber bis nach deinem Sieben-Uhr-Termin warten." 

„Ich habe einen Sieben-Uhr-Termin? Seit wann denn das?" 

Sie warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. „Seit fünfundvierzig Minuten. Sie hat angerufen, um mir mitzuteilen, dass sie auf der Stelle einen Termin brauchte, also hab ich ihr gesagt, sie könnte gleich vorbeikommen." 

„Ich glaube, ich liebe dich." 

„Das sagen sie alle." Sie zwinkerte mir zu. „Soll ich sie reinbitten?" 

40 

Ich nickte. Ich wollte mich gerade erheben, als eine große, üppige Rothaarige mein Büro betrat. Sie war der Inbegriff eines Partygirls, in einem Minikleid aus Silberlame, kniehohen silbernen Stiefeln und mit einem enthusiastischen Gesichtsausdruck. 

„Miss Marchette?" 

Ich lächelte. „Nennen Sie mich doch bitte Lil." 

„Schön." Ihre Stimme klang genauso vorwitzig wie ihre Doppel-Ds, die sich unter ihrem eng anliegenden Kleid abzeichneten. Leuchtend grüne, mit silbernem Eyeliner umrandete Augen blickten sich ungeniert in meinem Büro um. „Wow. Das sieht ja wirklich verdammt geil aus hier." 

„Danke. Und Sie heißen wie?" 

„Tabitha. Tabitha Gallows." Sie hockte sich auf den Rand des Stuhls neben ihr. Ihre Finger zuckten, und sie wippte mit den Füßen. Sie sah aus, als würde sie beim ersten Anzeichen eines Katy-Perry-Songs sofort wieder auf die Tanzfläche stürmen. 

Ich konnte die Energie, die sie ausstrahlte, geradezu fühlen. 

 Fühlen  war hier das Schlüsselwort. 

Ich konnte nicht das kleinste bisschen in ihr lesen. Ihre Augen strahlten so klar und funkelnd, und doch vermochte ich nicht die allerwinzigkleinste Information über ihr Leben darin zu erkennen. Was bedeutete, dass sie wohl nicht der quirlige, überschäumende Mensch war, der sie zu sein schien. 

Mit weit geblähten Nasenflügeln sog ich die Luft ein, aber außer einem Spritzer Very Sexy und dem schwachen Aroma einer kürzlich erfolgten Maniküre roch ich überhaupt nichts, abgesehen von meinem eigenen Eau de Zuckerwatte. 

Also auch kein gebürtiger Vampir. 

Aber ein gewandelter genauso wenig. So viel war mir klar, als sie nicht gleich in den ersten fünf Sekunden ein Paar Fangzähne aufblitzen ließ oder versuchte, es wie ein geiler Hund mit meinem Bein zu treiben. 
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Kein Werwolf (sie blinzelte nicht mal, geschweige denn dass ihr die Gier ins Gesicht geschrieben stand, als ich ihr den Burger anbot, den Evie im Minikühlschrank vergessen hatte). 

Und kein Dämon (weder Fluchen noch Speien, als ich sie versehentlich mit Weihwasser bespritzte - von dem Zeug hatte ich noch jede Menge übrig, nachdem Evie kürzlich erst von einem Dämon besessen gewesen war). 



Was mich zu der Frage brachte: Was  zum Teufel . . . P  

„Ein Hexer", sagte sie, als hätte sie meine Gedanken gelesen. 

„Sie sind ein Hexer?" 

„Nein, Sie Dummerchen." Ein strahlendes Lächeln teilte ihre vollen Lippen. „Ich suche einen Hexer." „Dann sind Sie also eine Hexe?" 

„Wohl kaum." Bevor ich sie weiter ausquetschen konnte, kam sie wieder darauf zu sprechen, wie ihr perfekter Mr Copperfield aussehen sollte. „Er muss groß sein, dunkel und attraktiv. Aber auch nicht zu attraktiv. Er sollte schon ein paar kleine Fehler haben. Augenbrauen, die ein bisschen zu buschig sind, oder eine winzige Narbe links am Kinn. Und ein Grübchen in der rechten Wange. Und er muss braune Augen haben. Dunkelbraune Augen mit eiskaltem Blick. Keinen Bart oder Schnurrbart. 

Kurze Haare. Circa eins neunzig groß." 

„Klingt so, als ob Sie jemanden Bestimmtes im Sinn hätten." 

„Oh nein, das nicht." Perlendes Lachen strömte über ihre Lippen. „D a ist nur meine eigene Fantasie am Werk. Aber ich bin mir sicher, dass irgendwo da draußen ein echter Mann existiert, auf den diese Beschreibung passt." Ihr Blick leuchtete erwar-tungsvoll auf. „Haben Sie ihn gesehen?" Einige Sekunden lang erstreckte sich das Schweigen zwischen uns, während sie mich anstarrte und auf eine Antwort wartete. 

„Zweifellos", sagte ich endlich. „Ich habe über zweitausend geeignete Junggesellen in meiner Datenbank." Mehr oder we 
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niger 1488. „Ich bin sicher - Ihre Beschreibung wird haargenau auf einen von ihnen zutreffen." Ich machte es mir hinter meinem Schreibtisch bequem und griff nach einem Stift. „Aber wir wollen nichts überstürzen. Zuerst einmal müssen wir die wahre Tabitha kennenlernen. Ihre Vorlieben und Abneigungen. Ihre Hoffnungen und Träume." Ich schenkte ihr mein überzeugendstes Lächeln, zusammen mit dem mentalen Wunsch:  Sie sollten das Ultra-Deluxe-Paket nehmen. 

Ich weiß, ich weiß. Ganz offensichtlich gehörte sie zu den Anderen und war auf der Suche nach einem Angehörigen des anderen Geschlechts. Aber - hey, ein Versuch konnte doch nicht schaden! 

„Am besten fangen Sie damit an, diesen Fragebogen auszufüllen." Ich zog ein Formular aus meiner untersten Schublade, befestigte es auf einem Klemmbrett und reichte ihr das Ganze. „Das ist wie bei einem maßgeschneiderten Kleid: Je mehr ich über Sie weiß, umso besser wird das Ergebnis." 

„Dafür brauchen wir doch kein Formular. Ich liebe Tanzen und Partys, und ich hab gern Spaß." 

„Keine Hobbys?" 

„Doch, ich liebe shoppen." 

Ich lächelte und machte mir rasch eine Notiz. „Shopping ist gut." 

„Ich gucke gern E! Entertainment Television ... und ich bin richtig süchtig nach dieser Reality-TV-Show  Bad Girls Club,  und die Fashion Week verpasse ich auch nie." 

„Schreiben Sie das doch einfach alles kurz auf, und dann sehe ich mal, was ich für Sie finden kann. Evie erwähnte, dass Sie schon in Kürze ein Date brauchen. Steht denn irgendein besonderes Ereignis ins Haus?" 

„Absolut." 



„Eine Hochzeit?" 
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„Das nicht." 

„Verlobungsfeier?" 

„Nein." 

„Geselliges Beieinander mit den Kollegen?" 

„So was in der Art, ja. Wenn ich nicht bis nächsten Freitag um Mitternacht einen Hexer an meiner Seite habe, bin ich gefeuert." 

„Das klingt in der Tat dringend. Machen Sie sich nur keine Sorgen, wir werden jemanden für Sie finden", sagte ich höchst zuversichtlich trotz der leise nörgelnden Stimme in meinem Hinterkopf, die mich immer wieder an Esther und das Fiasko der letzten Nacht erinnerte. Und an die Tatsache, dass ich  so  kurz vor dem Bankrott - und vor einem limettengrünen Poloshirt von  Moe's -  stand. 

Eine Welle der Panik überrollte mich, also attackierte ich meine Tastatur mit neuer Entschlossenheit. Es wäre schon schlimm genug, wieder bei meiner Familie angekrochen kommen zu müssen. Aber in Limettengrün? Auf gar keinen Fall! 

Tabitha verbrachte ungefähr eine Nanosekunde damit, das Formular auszufüllen, und eine Viertelstunde lang wippte sie mit den Füßen und summte zu Kate Perrys „I Kissed a Girl" mit, das über die Surroundanlage in meinem Büro erklang. 

Inzwischen durchstöberte ich meine Datenbank nach möglichen Kandidaten. Ich fand ganze zwei: einen Hexer aus Trenton mit roten Haaren und einem Bierbauch und dann einen Werwolf, der auf Harry-Potter-Rollenspiele stand. (Was denn? Ich tu hier nun wirklich mein Bestes!) 

Tabitha schien zwar von allen beiden nicht allzu angetan, aber sie war immerhin damit einverstanden, sie erst einmal kennenzulernen. Ich machte also Termine für Dates aus, versprach ihr weiterzusuchen und verfrachtete sie schließlich in ein Taxi, das sie zu einem angesagten neuen Tanzclub und zu Kandidat Nummer eins bringen sollte. 
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Danach rief ich Mia an. 

„Evie sagte mir, Sie möchten Ihre Standards herabsetzen. Heißt das, Sie wären gewillt, auch zwei Orgasmen pro Nacht zu akzeptieren ... statt drei?" 

„Eigentlich schwebte mir eher die Zahl null vor. Ich befinde mich am Beginn einer neuen Phase in meinem Leben." 

„Der  Ich-werde-nie-mehr-im-Leben-Spaß-haben-Phase?" 

„Ich habe zum Zölibat gefunden." 

Jepp, nie mehr Spaß. 

„Ich möchte, dass Sie einen Mann für mich finden, der nicht auf Sex steht - in keinster Weise, Form oder Art", fuhr sie fort. „Einen Typ, der nicht wahllos mit jeder ins Bett steigt oder sich Pornos ansieht oder in der Pause beim Super Bowl auf die Victorias Secret Fashion Show umschaltet. Ich wünsche mir einen Mann, dem mein Grips auffällt und nicht meine Möpse." 

„Ihr letztes Date war nach dem ersten Orgasmus zu Ende, oder?" 

„Er hat ihn nicht mal hochgekriegt. Ich hab einen Lapdance für ihn veranstaltet - und nichts. Ich hab es so satt, immer wieder enttäuscht zu werden. Wenn ich aber keinerlei Erwartungen mehr habe, dann kann ich auch nicht enttäuscht werden, stimmt's? Also hab ich mir gedacht, ich verlege mich einfach auf das genaue Gegenteil meines Ideals. 

Auf diese Art und Weise finde ich wenigstens irgendjemanden." Sie klang so niedergeschlagen und einsam, dass es mir einen Stich versetzte. 

„Wir haben doch noch längst nicht alle Möglichkeiten ausgeschöpft", versicherte ich ihr. „Wir werden weitersuchen, und irgendwann finden wir ihn", sagte ich mit einer größeren Zuversicht, als ich fühlen konnte. 

„Bis dahin bin ich aber zu alt, um ihn noch genießen zu können." Ihr Entschluss schien festzustehen. „Nein, so ist es besser." 

„Aber ist es auch das, was Sie wirklich wollen?" 
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„Ich  will  einen Mann, der in einer Nacht fünfmal kann. Einen Mann, der treu ist und einen festen Job hat und der immer daran denkt, die Klobrille wieder runterzuklappen. 

Kennen Sie zufällig so einen?" 

„Ein Junggeselle mit Charakter, kommt sofort." 

Ich machte drei Dates für Mia aus: einen Sonntagsschullehrer, einen Angestellten der Stadt und einen Krankenpfleger, der in der pädiatrischen Notaufnahme arbeitete und Harmon hieß (nein, ehrlich). Sie waren vielleicht nicht die maskulinsten Männer, aber sie hatten alle einen Job und eher wenig Interesse an Sex (zu moralisch, zu viel Angst vor einem Skandal und zu beschäftigt). Was die Treue betraf... Nun ja, das konnte uns nur die Zeit wirklich offenbaren, aber die Chancen standen ziemlich gut. 

Ich verbrachte ein paar Minuten damit, über mein eigenes Liebesleben nachzudenken und auch über die Tatsache, dass Ty immer noch nicht das L-Wort ausgesprochen hatte (und es wahrscheinlich auch niemals tun würde). Irrelevant, redete ich mir ein. 

Das brauchte ich doch in Wahrheit gar nicht. Ich wusste es, und das war gut genug. 

Wirklich. 

Danach bearbeitete ich noch die Volltreffer des letzten Abends und versuchte mich nicht selbst zu pfählen. 

Oh Mann. Hatte denn überhaupt niemand mehr Spaß? 

„Ich hab mich prächtig amüsiert", erzählte mir Aurelia Sinclair. 

„Tatsächlich?" 

„Aber sicher. William ist der perfekte Werwolf. Er ist so stark und männlich und kahl. 

Da klappt die Fortpflanzung wie geschmiert." 

„William?" 

„Der Typ unten in der Lobby. Der in der Uniform. Er ist einfach wunderbar mit meinem Wagen umgegangen. Der Mann weiß ohne jeden Zweifel, wie man fährt." 

SO 

„Das war aber keiner meiner Gäste. Das ist ein Hoteldiener gewesen." 

„Ganz egal. Ich stehe für alle Zeit in Ihrer Schuld." 

Okay, das war also keine Beziehung, die im DED-Himmel geschlossen worden war, aber zum jetzigen Zeitpunkt war ein zufriedener Kunde eben ein zufriedener Kunde. 

„Wären Sie vielleicht bereit, das Ganze aufzuschreiben? Es wäre ganz wundervoll, wenn wir Ihren Bericht auf unserer Website bringen dürften." 

Daraufhin erhielt ich einen überschwänglichen Bericht auf drei Zeilen - darüber, dass DED  die ultimative Partnervermittlung sei. Ich beschloss einfach, das Ganze unter Erfolg zu verbuchen. 



Dann schaltete ich auf den Anrufbeantworter um und wollte gerade abschließen, als ich ein seltsames Kribbeln im Nacken spürte. Dasselbe unheimliche Gefühl, das ich schon auf dem Weg zur Arbeit gehabt hatte. Ein Gefühl, das sich zu einer ausgewachsenen Panik entwickelte, als ich die Präsenz direkt hinter mir spürte. 

Ich weiß, ich weiß. Ein megaliziöser Vampir und Angst und Schrecken, das passt nicht gerade zusammen - es sei denn natürlich, ich wäre diejenige, die unschuldigen Dorfbewohnern Angst und Schrecken einjagte. Aber wir sind hier immerhin in New York. Man weiß nie, wer da aus der nächsten Gasse kriecht. 

„Ich hab kein Geld", sagte ich. Nur mit Mühe gelang es mir, das Zittern in meiner Stimme zu unterdrücken. „Und meine Kreditkarten sind alle am Limit. Und wenn der Sex auch sicher echt toll sein würde, ich kenne Sie doch gar nicht, und darum wird es auch nicht dazu kommen." 

„Du wirst sterben, Miststück", drang das tödliche Versprechen an mein Ohr. 

Und ich hatte gedacht, diese Nacht könnte gar nicht mehr schrecklicher werden. 
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„Ich werde dir den Kopf abreißen und ihn dir in die Kehle stopfen." Die entsetzliche Stimme drang erneut an mein Ohr, meine Furcht aber ließ allmählich nach. 

„Nina?" Ich drehte mich herum und stand vor der hochgewachsenen, eleganten Blondine, die von Geburt an meine Freundin war. „Mann, du hast mir aber wirklich einen Mordsschrecken eingejagt." 

„Echt?" Sie schüttelte den Kopf. „Ich meine, ja klar, gut. Du solltest auch Angst haben, denn ich meine es ernst. Ich werde dich draußen auf dem Balkon festbinden, damit du dort in der Sonne verschmorst." 

Mir war sofort klar, dass sie nicht scherzte. Nicht wegen ihres Tonfalls, sondern weil sie ein Sweatshirt, Flipflops und null Make-up trug. 

„Ich werde dich zu einem Paket zusammenschnüren, in die nächste Kirche schleifen und zusehen, wie sich der Ausschlag auf deiner Haut ausbreitet, bis nichts mehr von dir übrig ist als eine einzige juckende, nässende Masse, und dann werde ich -" 

„Würdest du jetzt vielleicht mal mit diesen überaus anschaulichen Todesdrohungen aufhören?" Unsere Blicke trafen sich. „Was ist denn los? Warum bist du so angezogen?" 

„Ich verhalte mich nur unauffällig. Einmaleins für Mörder: niemals die Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Sich immer schön bedeckt halten. Unter dem Radar fliegen. Auf diese Weise erinnert sich später, bei der Gegenüberstellung, niemand an dich." 

„Worüber redest du da eigentlich?" 
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„Du bist im Arsch, Marchette." Sie starrte mich wütend an. „Du hast mein Leben nach dem Tode ruiniert." 

Ich erinnerte mich an Mandys Kommentar über Nina und den Kakao. „Meine Mutter hat dich gezwungen, mit zu Mandy zu kommen. Darum geht's hier." 

„Sie hat Roh gezwungen, und ich bin einfach mitgekommen. Hier geht es um den nächsten Freitag und ihr Jägerinnen-Club-Treffen." 

„Du hast doch wohl nicht zugesagt, oder?" 



„Ich hatte ja keine Wahl. Sie sagte, ich würde bald ein Teil der Familie sein und müsste nun unbedingt ihre Freundinnen kennenlernen." Ihre Augen wurden schmal und leuchteten in einem wilden Hellrot. „Das ist alles deine Schuld. Du hast sie mir überhaupt erst auf den Hals gehetzt. Sie glaubt, dass es zwischen Rob und mir ernst ist." 

„Stimmt das denn nicht?" 

„Doch. Ich meine, nein." Sie schüttelte den Kopf. „Ich muss mit ihm Schluss machen." 

„Nur wegen meiner Mutter? Hör mal, es ist doch nur ein Treffen. Du gehst da hin. Du nimmst ein paar Erfrischungen zu dir, redest davon, wie großartig Rob ist - und schon bist du in Sicherheit." 

„Aber das ist ja gerade das Problem. Rob ist überhaupt nicht großartig. Er hat Fehler. 

Richtig große Fehler." 

„Also, gestern Abend in der Besenkammer schienst du aber keine diesbezüglichen Bedenken zu haben." 

„Da hab ich auch nicht klar denken können. Aber jetzt schon, und da erkenne ich, dass er nicht der richtige Vampir für mich ist. Sicher, er hat eine phänomenale Fertilitätsrate. Und Bauchmuskeln, mit denen man Nägel einschlagen könnte. Und sicher auch wunderbare Hände. Und es macht ihm gar nichts aus, wenn ich das letzte Glas 0 positiv trinke oder die Fernbedienung 
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verlege - oder wenn die Verkleidung seines Sargs aus Versehen was von meinem Make-up abkriegt. Aber trotzdem ist er alles andere als perfekt." 

Ich bemühte mich, ihre Worte zu verarbeiten, aber mein Gehirn hatte sich an einem speziellen Punkt festgebissen. „Rob schläft in einem Sarg?" 

Ein Grinsen umspielte ihre Lippen. „Ich würde es nicht direkt  schlafen  nennen." 

„Vergiss, dass ich gefragt habe. Zurück zu Rob. Was stimmt denn nicht mit ihm? 

Vielleicht können wir ja irgendwas daran ändern." 

Ich erwartete das übliche Geschwafel, wenn es um einen gebürtigen männlichen Vampir ging: Er sei narzisstisch und selbstsüchtig und eingebildet und geldgierig ... 

„Er ist einfach zu ..." Sie verzog das Gesicht.  „Nett." 

„Kein Problem. Wir müssen ihn nur dazu bringen, ein bisschen rücksichtsvoller und einfühlsamer zu werden und - was hast du gerade gesagt?" 

Sie schüttelte den Kopf. „Er bringt mir Blumen mit und massiert mir die Füße. Er hat sogar dieses Arschloch zu Gulasch verarbeitet, das mir immer an den Hintern gegrabscht hat, als wir letzte Woche auf dem Nickelback-Konzert waren." 

„Und das Problem ist?" Natürlich abgesehen von dem vorsätzlichen Mord. 

„Er ist nett", sagte sie noch einmal, „und ich bin es überhaupt nicht. Ich meine, also ehrlich, ich fahre dermaßen auf mich selber ab, das ist schon nicht mehr lustig. Ich bin egoistisch und arrogant. Und das Einzige, was mir wirklich wichtig ist, sind Geld und Sex. Ich verdiene einen solchen Vampir wie Rob einfach nicht." 

„Vertrau mir, du verdienst ihn schon. Er ist mindestens genauso selbstsüchtig wie du, er zeigt es nur nicht. Ihr seid halt noch in der Flitterwochenphase." 
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„Aber was ist, wenn nicht? Was, wenn er wirklich so ein toller Kerl ist und ich eine dumme, hochnäsige Kuh?" Sie schüttelte den Kopf. „Er wird immer netter und netter und ich immer ekliger, und am Ende hasst er mich dann. Das ertrag ich aber nicht. 

Dann soll lieber jetzt gleich Schluss sein, bevor wir da noch tiefer hineingezogen werden. Dann können wir immer noch Freunde bleiben. Und ab und zu heißen, bedeutungslosen Sex haben." 

Mich überkam ein Gefühl, dass Nina nicht halb so viel Angst davor hatte, ein Ekelpaket zu werden, wie davor, sich zu verändern. Weicher zu werden. Sich zu verlieben. 

Allerdings hatte ich nicht vor, das auszusprechen. Ich kannte meine Freundin. 

Hartnäckig verschloss sie die Augen vor der Wahrheit, und je mehr ich sie drängte, umso wahrscheinlicher würde sie das genaue Gegenteil von dem tun, was ich ihr riet. 

„Du hast ja recht. Du bist viel zu zickig für meinen Bruder. Du solltest lieber auf der Stelle Schluss machen." 

Sie warf mir einen seltsamen Blick zu. „Ehrlich?" 

Ich nickte nachdrücklich. „Du übertriffst bei Weitem alles, was man im Allgemeinen mit zickig meint. Wenn Zickigkeit eine olympische Disziplin wäre, würdest du Gold gewinnen." 

„So schlimm bin ich nun auch wieder nicht." 

„Sei bloß nicht zu bescheiden. Du bist die Allerbeste in deinem Fach. Eine Meisterin." 

„Ist das wahr?" Statt hoffnungsvoll dreinzuschauen, hatten sich ihre Augen mit Tränen gefüllt. Ich ignorierte den Drang, sie in den Arm zu nehmen und ihr zu versichern, dass sie der süßeste, rücksichtsvollste, wunderbarste Vampir auf der ganzen Welt war und jeder Mann sich glücklich schätzen könnte, sie zu haben. 

„Du solltest Bob ordentlich die Meinung sagen, deine Sachen packen, ausziehen und alle Verbindungen abbrechen", sagte ich stattdessen. Ganz schön hart, was? Aber eine Partnervermittlerin muss tun, was eine Partnervermittlerin eben tun muss. 
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Sie blinzelte. „Meinst du?" 

„Aber sicher. Dann kannst du wieder Hilfskellner und Portiers bumsen, und Rob kann sich eine richtige Vampirfrau suchen, die eine Familie gründen will. Eigentlich", ich lächelte, „hab ich -glaube ich - auch schon die Richtige für ihn gefunden. Hab sie gerade gestern erst in die Kartei aufgenommen. Groß, brünett -" 

„Rob mag Blondinen", unterbrach sie mich, während sie an einer goldenen Strähne herumfummelte, die sich gerade aus ihrem Pferdeschwanz gelöst hatte. 

„Rob  mochte  Blondinen, ja. Wenn du ihm aber erst mal das Herz gebrochen hast, wird er sich vermutlich eine Brünette nach der anderen ins Bett holen. Er kann's bestimmt gar nicht erwarten, mit meiner Klientin auszugehen, die, das ist jetzt nur fürs Protokoll, auch noch reich und im Bett einfach der Wahnsinn ist." 

„Meinst du nicht, es wäre ein bisschen verfrüht, ihn gleich wieder verkuppeln zu wollen? Schließlich haben wir noch nicht mal Schluss gemacht." 

„Das stimmt schon. Ich meine, er hängt dermaßen an dir, dass er vermutlich Zeit braucht, bis er so richtig begriffen hat, was überhaupt los ist, bevor er eine andere Frau auch nur in Erwägung ziehen kann." 

„Ganz bestimmt." 



Ich sah auf die Uhr. „Wie ich meinen Bruder kenne, sollte er in ungefähr vierundzwanzig Stunden wieder ganz der Alte sein. Ich ruf ihn dann morgen Abend an, vorausgesetzt natürlich, du ziehst es durch und machst heute noch Schluss mit ihm." 

„Je eher, desto besser", sagte sie zwar, aber ich sah schon jetzt ganz deutlich den Zweifel in ihren Augen. Sie nahm die Schultern zurück und drehte sich um. „Ich werde das auf der Stelle hinter mich bringen." Sie schniefte. 

Ich weiß. 

„Allerspätestens gleich morgen früh", fügte sie dann noch 47 

hinzu, während sie sich ein Taxi winkte und zu ihm hinüber-flipflopte. 

„Braves Mädchen", sagte ich, als sie einstieg. 

Dann winkte ich ihr noch einmal, als das Taxi anfuhr, und betete insgeheim, dass ich sie nicht dazu gebracht hatte, den größten Fehler ihres Lebens nach dem Tode zu begehen. Ich hatte sowieso schon genug Probleme, jetzt, wo Esther vermisst wurde und meine Firma geradewegs das Klo runterging. 

Die nächsten paar Minuten verbrachte ich damit zu versuchen, mir mein eigenes Taxi heranzuwinken. Als das aber nicht klappte, verschwand ich in der Seitengasse neben DED  und schloss die Augen. Rasch verwandelte sich mein Herzschlag in das regelmäßige Schlagen kleiner Schwingen - und ich flatterte nach Hause. 

Eine rasche Metamorphose neben dem Müllcontainer im Hinterhof, und ich ging zum Vordereingang und betrat das Gebäude. Um einen Schuh ärmer natürlich. 

Jemand befand sich in meiner Wohnung. 

Ich würde ja gerne sagen, dass es meine Supervampirfähigkeiten waren, die mich einige Sekunden später, als ich meine Etage erreicht hatte, vorwarnten. Aber um die Wahrheit zu sagen, mein Tank war ziemlich leer. Ich hatte nichts als ein einziges popeliges Glas Blut, mit den Energydrinks gemischt, zu mir genommen. Das war mehr als genug, um den Abend zu beginnen, aber nicht genug, um mich über Mitternacht hinaus am Laufen zu halten. 

Nein, auf die Idee, es könnte ein Einbrecher eingedrungen sein, kam ich, weil meine Tür einen Spaltbreit offen stand und drinnen das Licht angeschaltet war. 

Ich blieb vor der Tür stehen und überlegte, was ich tun sollte -wegrennen und Hilfe holen oder reinstürzen und jemandem gehörig den Hintern versohlen. 
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Mein Bauch plädierte für Ersteres, aber meine innere Fashionista sorgte dafür, dass ich wie angewurzelt stehen blieb. Alles, was ich besaß, befand sich in dieser Wohnung, inklusive einer brandneuen Sonnenbrille von Dior und einem Portemonnaie von Marc Jacobs. 

Eine Welle der Entschlossenheit überspülte mich. Ich war ein gebürtiger  Vampyr. 

Furchtlos. Bösartig. Und eine wahre Glucke, was meine Garderobe betraf. 

Ich stieß also die Tür auf und trat ein. Mein Blick suchte das kleine Wohnzimmer nach irgendetwas ab, das anders war als sonst. 

Der antike Beistelltisch, den ich meiner Mutter abgeschwatzt hatte?  Check. 

Meine hochgeschätzte Sammlung sämtlicher Ausgaben von InStyle in einem Stapel obendrauf?  Check. 



Verräterische Katze, die auf meinem Lieblingsteppich schlief?  Check. 

Sexy blonder Schwede, der sich mit nacktem Hintern auf meinem Sofa räkelte? 

 Check, check. 

Ich blinzelte, aber er verschwand nicht. Immer noch sexy.  Blinzel, blinzel.  Immer noch blond.  Blinzel, blinzel, blinzel.  Immer noch nackt - 

„Wunderbar." Hans' ausgeprägter Akzent hallte in meinen Ohren wider und lenkte mich von dem eindrucksvollen Paket ab, das sich an mein Lieblingskissen schmiegte. 

Mein Blick schwenkte zu seinem Gesicht und seinen leuchtend blauen Augen zurück. 

Meine Mom hatte Hans während eines Urlaubs in Schweden aufgegabelt. Im Grunde genommen war sie seinen magischen Händen verfallen und er ihrem Bankkonto, also waren sie das ideale Paar. Mit Freuden hatte er sein erbärmliches Leben als Flickschuster aufgegeben, im Tausch für ein kleines Vermögen, Nahrung, unbegrenzte Zeit im 
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Bräunungsstudio, und einen Personal-Trainer. Außerdem hatte er auch noch seinen freien Willen aufgegeben und war dem Vampir-Mojo meiner Mutter vollkommen verfallen. Jetzt lebte er in einem andauernden Zustand der Verzauberung, und seine eigene Persönlichkeit war auf den Mann in seiner elementarsten Form reduziert worden. 

Mit anderen Worten: Seine Gedanken lasen sich wie ein Empfehlungsschreiben für den örtlichen Feinschmeckerladen. 

Sein Name war Hans, und er mochte Käse. Er bevorzugte den geräucherten Cheddar, aber gelegentlich schlug er auch ein wenig über die Stränge und gönnte sich einen mit Nüssen verfeinerten Gouda oder ein bisschen von dem cremigen Havarti. Und wenn's um diesen Frischkäse mit Schnittlauch im Tontöpfchen ging, dann rastete er richtig aus. 

Er lächelte. „Ich hab schon gewartet auf Ssie." Er stand auf und machte eine Geste in Richtung des Schlafzimmers. 

Ich warf einen Blick durch die geöffnete Tür. Überall leuchteten Kerzen, und auf dem Bett erwartete mich ein Berg von Kissen. 

„Ich hab schon vorbereitet alles", fügte er in seinem singenden Tonfall hinzu. 

„Vorbereitet wofür?" 

„Massage. Wir müssen Massage machen." Denn das war nun mal das, was Hans konnte. Er aß Käse und massierte, und da mir zufällig gerade die Partyhäppchen ausgegangen waren, hatte er sich für das Nächstbeste entschieden. 

Noch ein Blick auf die Kerzen und die Kissen, und meine Muskeln kreischten lauthals nach Linderung. 

„Komm' Ssie." Er winkte mir zu, ihm ins Schlafzimmer zu folgen, und ich sah, dass sein kleiner Hans dabei vor Enthusiasmus richtig wippte. 

Wenn ich auch absolut nichts gegen einen nackten Mann 48 

einzuwenden hatte, den die Aussicht, Hand an mich zu legen, sichtlich erregte, schien es mir doch auch wieder nicht richtig, angesichts der Tatsache nämlich, dass Ty erst vor einigen Stunden hier gewesen war. Und er war nackt gewesen. Und, nun ja, ich zog ihn nackt auch so ziemlich allen anderen vor. Dies - und meine Mutter würde doch im Dreieck springen, wenn sie wüsste, dass Hans hier war. 

Falls es Ihnen bisher entgangen sein sollte: Meine Mutter war ein klitzekleines bisschen selbstsüchtig. Und dominant. Und da ich mich geweigert hatte, brav zu kooperieren und im Familienunternehmen mitzuarbeiten, hatte sie mir sämtliche Vergünstigungen gestrichen - keine Haushaltshilfe, keine Massage, keine Gratisreinigung. Also war ich vollkommen und komplett auf mich allein gestellt. 

Genauso wollte ich es ja auch haben. Meistens. Aber nachdem ich den ganzen Tag lang nur Probleme gewälzt hatte, tat ich mir nun ziemlich leid und, na ja, da er schon mal hier war ... 

Ich machte mich auf den Weg ins Schlafzimmer. „Würden Sie sich vielleicht ein Handtuch umlegen?", fragte ich, während ich einen kurzen Abstecher ins Bad machte, meine Kleider ablegte und einen Bademantel überzog. 

„Ich mache besten Massage, wenn ich kann bewegen mich ganz frei." 

„Ich bekomme aber besten Massage, wenn ich nicht bin abgelenkt", sagte ich, während ich die Tür öffnete. Ich warf ihm ein Badetuch in Übergröße zu. „Es springt auch ein ganzer Käse für Sie raus, wenn Sie brav mitmachen." 

Seine Augen funkelten. „Cheddar?" 

„Wenn Sie wollen." 

Er fing das Badetuch auf, wickelte es sich um seine durchtrainierte Körpermitte und verknotete es an der Hüfte. „Alles ist bereit." 
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Fünf Sekunden später ließ ich mich mit dem Gesicht nach unten auf den Kissenberg sinken. Er schaltete das Licht aus, sodass wir in einer nur von Kerzen erleuchteten Dunkelheit versanken, und summte vor sich hin, während er nach der Flasche mit dem Duftöl griff. 

Die warme Flüssigkeit traf tröpfchenweise zwischen meinen Schulterblättern auf, und zum allerersten Mal keimte jetzt in mir die Hoffnung auf, dass das Schicksal vielleicht, aber auch nur vielleicht, doch nicht beschlossen haben könnte, einen Rie-senscheißhaufen auf mir abzulegen. Sicher, eine meiner guten Freundinnen und Klientinnen wurde vermisst, meine Mom war eine durchgeknallte Menschenhasserin, und meine beste Freundin auf der ganzen Welt stand kurz davor, den größten Fehler ihres Lebens nach dem Tode zu machen,  und  mein Sie-lebten-glücklich-bis-ans-Ende-ihrer-Tage mit Ty war in keinster Weise auch nur annähernd so perfekt, wie ich es mir immer erträumt hatte (er war weiterhin nur gewandelt und ich gebürtig und wir mussten die frohe Botschaft meiner Familie noch immer überbringen), aber es könnte auch schlimmer sein. 

Das sagte ich mir immer wieder, während das Öl auf meine Haut geträufelt wurde und Hans sich die Hände rieb. 

Mein Leben war gar nicht so übel. Nicht mal annähernd. Ich hatte meine Freunde. Ich hatte meine Familie. Ich hatte meine Gesundheit. Ich hatte ein einzigartiges Paar Seidenslipper von Miu Miu - 

 Rrring-rrring! 



Das Telefon klingelte - und mit einem Schlag riss mich die wahre Welt brutal mitten aus meiner positiven Einstellung. Ich schloss die Augen, als ich von einem einzigen Gedanken überrollt wurde:  Oh nein!!! 

Wo blieb meine verdammte Pause? 

50 


8 

 Rrring-rrring! 

Tief in meinem Inneren wusste ich, dass es nicht Ash war, der mich anrief, um mir mitzuteilen, dass mit Esther alles in Ordnung war. Oder Ty, um mir seine unsterbliche Liebe zu schwören. Oder Nina Eins, die sagen würde, dass sie Rob liebte und sich eine Ewigkeit ohne ihn nicht vorstellen konnte. Es waren schlechte Neuigkeiten. Das Schicksal drückte noch ein letztes Mal mit aller Kraft in Erwartung des finalen  Plopp. 

Ich vergrub meinen Kopf unter einem Kissen und versuchte, alles auszublenden, bis auf das Gefühl des Öls, das auf meiner Haut kleine Teiche bildete. Wie sagt man noch? Nichtwissen ist Glückseligkeit. Ich würde mich einfach emotional aus allem ausklinken und mich ein Weilchen verstecken. Mir vielleicht den ein oder anderen Tagtraum gönnen, während Hans seine Wunder wirkte. 

Ich stand kurz davor, es mir an einem weißen Sandstrand gemütlich zu machen und ein paar Margaritas zu schlürfen, als das Klingeln endlich aufhörte und sich der Anrufbeantworter einschaltete. 

Die gestrenge Stimme meiner Mutter hob das Kissen an, kroch einfach darunter weg und versetzte mir einen Kopfstüber. „Ich weiß, dass Hans bei dir ist." 

„Das weißt du nicht", murmelte ich in die weichen Daunen hinein. 

„Und ob", sagte sie. Mein Kopf fuhr hoch, und das Kissen verabschiedete sich. 
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Ich blickte mich um, ohne jedoch irgendein Überwachungssystem zu entdecken. Ich beäugte Hans, der immer noch eifrig seine Fingerknöchel knacken ließ, um sich aufzuwärmen. Hatte sie ihn verwanzt? 

„Dein Bruder hat mir erzählt, dass Mandy ihn zu dir geschickt hat", fuhr meine Mutter fort, als könnte sie die Gedanken in meinem Kopf hören. „Und wenn er da ist, dann bedeutet das doch, dass er nicht hier ist, für meine allnächtliche Bettmassage. Die habe ich in fünf Jahren, drei Monaten und vier Tagen nicht ein einziges Mal verpasst, und ich habe auch nicht vor, jetzt gerade damit anzufangen." Ihre Stimme wurde noch unnachgiebiger. „Du hast genau vierzig Minuten, um ihn nach Hause zu bringen, oder ich rufe Jonelle Dubois im Club an und bring sie dazu, sich aus deiner Kartei streichen zu lassen." 

Jonelle Dubois war ein überaus prominenter gebürtiger Vampir, und sie hatte erst vor Kurzem ihre bessere Hälfte bei einem entsetzlichen Unfall verloren. Da waren eine Harley, eine Rampe und ein Flaggenmast am falschen Ort ineinander verwickelt gewesen. Ich muss wohl nicht erst betonen, wie einsam sie war, und vor allem brauchte sie natürlich einen Vater für ihre dreizehn Kinder. Dank meiner Mutter hatte ich diesen Auftrag an Land gezogen (zusammen mit einem schönen, fetten Scheck, der meine Visa-Rechnung für diesen Monat bezahlt und auch die Erfrischungen für die gestrige Soiree finanziert hatte). 



Hastig zog ich mir wieder den Bademantel über, glitt unter Hans' Händen hinweg und schoss aufs Telefon zu. 

„Vielleicht sollte ich sie ja mal mit dem Anwalt deines Vaters bekannt machen. Zum Beispiel morgen bei der Jagd." 

Sprich: der Vampirversion von  Auf der Jagd.  Wir alle versammelten uns auf dem Anwesen meiner Eltern und jagten einen von uns, die  Beute,  um unsere Jagdinstinkte nicht zu verlieren. Der Preis? Zusätzliche Urlaubstage von  Moe's. 
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„Er ist nett. Single. Seine Fertilitätsrate ist nicht allzu beeindruckend, aber Jonelle hat ja bereits mehr als genug Kinder", fuhr meine Mom fort. „Mittlerweile freut sie sich schon auf Enkelkinder, und darum bezweifle ich, dass sie sich davon abschrecken -" 

„Ich wollte Hans gerade in ein Taxi setzen." Die Worte sprudelten nur so aus mir heraus, sobald ich das Telefon ergriffen hatte. „Ich bin gerade erst von der Arbeit nach Hause gekommen und hab ihn hier entdeckt. In ebendieser Sekunde", fügte ich hinzu. 

„Ich konnte mir bisher noch nicht mal die Schuhe ausziehen, geschweige denn in einen Bademantel schlüpfen und mich auf dem Bett ausstrecken, um zu genießen, was mit größter Gewissheit die Massage meines Lebens nach dem Tode geworden wäre. 

Ehrlich." 

„Lilliana, ich schätze es ganz und gar nicht, dass du meine Anstrengungen mit Jacks Menschen unterminierst." 

„Sie heißt Mandy, und ich hab überhaupt nichts  unterminiert.  Sie mag es nur einfach nicht, massiert zu werden", brabbelte ich. „Nicht, wenn der Masseur, ahm, Schwede ist. Sie ist, ahm, allergisch dagegen." Kommen Sie mal auf was Besseres, wenn Sie nackt und ölig und total gestresst sind. 

„Tatsächlich?" 

„Hand aufs Herz." 

„Wundervoll." Die Laune meiner Mutter hob sich augenblicklich. „Hans wird auf der Jagd morgen die Drinks servieren. Das sollte für eine kleine allergische Reaktion eigentlich genügen. Sieh bloß zu, dass du pünktlich bist, Liebes. Ich habe einen neuen Plan und brauche dazu deine Hilfe." 

Nein. Das kannst du vergessen. Nicht mit mir. Auf keinen Fall. Mach ich nicht. Nee. 

„Lilliana?" 

„Okay", hörte ich mich piepsen. 
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Immerhin ist sie meine Mutter, um Damiens willen. Sie hatte Wehen und Ungemach und die eigenartigsten Gelüste durchlitten (während des dritten Schwangerschaftsdrittels hatte sie von Attila und einigen seiner Hunnen genascht). 

Das Wenigste, was ich tun konnte, das Allerwenigste, war, so zu tun, als ob ich ihren abartigen, verrückten Plan guthieße, meinen Bruder und seine Frau davon abzuhalten, sich fortzupflanzen. 

„Ich werde da sein", schwor ich. 

„Frühzeitig", drängte sie. „Dein Dad wird seinen neuen Rechtshänder-Driver vorführen, und den hab ich in der vergangenen Woche schon ungefähr tausendmal in Aktion gesehen, also braucht er neues Publikum. Da wir gerade davon reden - ich habe Remy zu uns gebeten." 



„Großartig." Mit Remy wurde ich schon fertig. Er wusste von Ty, und darum musste ich nicht so tun, als ob ich ihn mochte. Er würde meine Privatsphäre respektieren. Wir könnten uns im Poolhaus verstecken, über die alten Zeiten lachen und uns einfach nur ganz harmlos amüsieren. Keinerlei Druck. 

„Leider kann er aber nicht kommen", fügte meine Mutter hinzu. „Darum habe ich Ivan eingeladen." 

„Ma-" 

„Zieh dir was an, worin du sexy wirkst", unterbrach sie mich. „Es ist nicht nötig, all unsere Nägel in einen Sarg zu schlagen. Ein Vampir deines Kalibers sollte die Wahl haben, also such dir was Enganliegendes und Gewagtes aus, das ins Auge fällt." 

„Wie wär's mit einer Schlinge?" 

„Lilliana?" 

„Eng. Gewagt", grummelte ich. „Kapiert."  Von wegen.  Ich legte auf und drehte mich zu Hans um. 

„Keinen Massage?" Er sah aus, als hätte man ihm das Herz gebrochen. 

„Tut mir leid, mein Großer. Zeit für dich, nach Hause zu 52 

gehen." Ich ging ins Bad, um den Bademantel gegen Jogginghose und Sweatshirt zu tauschen. Ich wischte das warme Öl ab und glitt in ein pinkfarbenes Ensemble von Juicy Couture. 

Zurück im Schlafzimmer half ich ihm in seine Klamotten -weißes T-Shirt und passende weiße Hose - und begleitete ihn dann zur Tür hinaus und die Treppen hinunter. 

„Was ist denn jetzt mit mein Käße?", fragte er noch, als ich ihn über den Bürgersteig auf ein wartendes Taxi zuschob. 

„Den bring ich morgen Abend mit." Ich stopfte ihn und seine Tasche mit dem Massageöl ins Taxi, gab dem Fahrer die Adresse und sah ihnen noch hinterher, als der Wagen schon angefahren war. Gerade als ich mich umdrehen und wieder hineingehen wollte, spürte ich den ersten Regentropfen. 

Das war sicher nicht der kosmische Scheißhaufen, den ich erwartet hatte, aber immerhin nahe genug, vor allem, da weit und breit keine Wolke am Himmel zu sehen war. 

Ich sah gerade noch rechtzeitig hoch, um meinen Nachbarn am Fenster stehen zu sehen. Seine Augen waren glasig, ich konnte den Bierdunst in seinem Atem riechen. 

Er schüttelte seinen Lümmel, stopfte ihn in die Hose zurück und verschwand wieder in seiner Wohnung, zurück zu seinen Pokerkumpels. 

Igitt! 

Eine Welle des Ekels überrollte mich, und ich eilte die Treppen mit Lichtgeschwindigkeit hoch. Zwei Sekunden später seifte ich mich in aller Eile unter einer heißen Dusche ein. Die nächste Viertelstunde schrubbte ich mich wie wild, und dann tat ich, was jeder superheiße gebürtige  Vampijr  tun würde, nachdem man ihn bepinkelt hatte. 

Nein, ich hab kein Blutbad angerichtet. 

Sagen wir, ein superheißer gebürtiger  Vampijr  mit einer Aversion gegen Gewalt. 

Ich kletterte ins Bett und heulte wie ein Baby. 
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„Es lebt", rief Max, als er mir am frühen Sonntagabend die Tür zum Haus meiner Eltern öffnete. 

Max war mein ältester Bruder und derjenige, der die Träume meiner Mutter, die sich um Enkelkinder drehten, eigentlich hätte erfüllen sollen. Unglücklicherweise schien er aber einfach keine geeignete Ewige Gefährtin finden zu können. Und was ungeeignete Gefährtinnen betraf? Für die war er so was wie ein Experte geworden. Er hatte eine streng geheime Affäre mit einer heißblütigen Werwölfin, die zufällig die nächste Nachbarin meines Vaters - und seine Erzfeindin - war. 

„Wie läuft's denn mit Viola?" 

Er starrte mich aufgebracht an und bedeutete mir mit einer hastigen Geste, den Mund zu halten. „Kannst  da  nicht leiser reden?" 

„Hast du ihnen denn immer noch keinen reinen Wein eingeschenkt?" 

„Da gibt es gar nichts einzuschenken. Wir haben uns getrennt." 

„Was ist passiert?" 

„Sie hat sich zur Klette entwickelt." Er zuckte mit den Schultern. „Da musste ich die Alte halt abschießen." 

Ich sah ihn scharf an. „Sie hat mit dir Schluss gemacht, oder etwa nicht?" 

Erst dachte ich schon, er wolle alles abstreiten, aber dann zuckte er nur die Achseln. 

„Sie meinte, ich wäre ... zu überheblich. Ist das denn zu fassen?" Ich hob eine Augenbraue. „Okay, dann bin ich eben überheblich. Kann ich auch nichts dran ändern. 

Das liegt bei mir nun mal in den Genen. Nicht, dass das jetzt noch eine Rolle spielen würde. Es ist sowieso besser, dass wir nicht mehr zusammen sind. Schließlich sind wir ja nicht gerade das ideale Paar. Dad sagte, sie hätte letzte Woche Schwefelsäure auf seine Azaleen gekippt, und jetzt will er sie dafür bluten lassen. 
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Diesmal schwafelt er von Nuklearwaffen. Er hat da diesen Kerl aus Trenton kennengelernt, der ihm angeboten hat, eine Bombe zu bauen. Da wir gerade von Bomben sprechen" - er bewegte heftig die Augenbrauen - „Moni hat einen neuen Mann für dich gefunden." 

Als ich gerade Anstalten machte, mich umzudrehen, ergriff er meinen Arm. „Mach dir nichts draus. Es sind ja nur ein paar Stunden." 

„Du hast leicht reden. Du musst ja auch nicht krampfhaft versuchen, mit jemandem Small Talk zu machen, mit dem du absolut gar nichts gemeinsam hast." 

„Ihr könnt doch stattdessen ein bisschen rummachen. Das tu ich immer." 

Ein lautes Prusten drang den Flur hinunter, gefolgt von einem Ausruf meiner Mutter: 

„Ivan, Sie haben wirklich ein so interessantes Lachen." 

„Auf der anderen Seite", fügte mein Bruder hinzu, „könnte ich sie auch aufhalten, während du dich schleunigst aus dem Staub machst." 

Ich überlegte mir ernsthaft, sein Angebot anzunehmen, aber da hörte ich schon Schritte. Einen Wimpernschlag später stand meine Mutter neben Max. 

„Das wird auch langsam Zeit." Sie schnappte sich meinen Arm und zog mich hinein. 

Die Tür schloss sich - und damit saß ich in der Falle. 

Sie führte mich durch den Korridor ins große Wohnzimmer. „Lilliana, ich möchte dir gerne Ivan vorstellen. Ivan, das ist meine Tochter." 



Ich lächelte. „Hi." 

„Hey." Die Begrüßung endete in einem lauten Schnarchlaut. Das würde definitiv ein langer und schmerzlicher Abend werden. 
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„Geht schon mal auf die Veranda. Es ist Zeit anzufangen." 

„Wo ist denn Rob?" Ich blickte mich um, während ich mich einmal um mich drehte, und eine neue Hoffnung keimte in mir auf. „Wir können doch nicht anfangen, ehe alle hier sind." 

„Er hat abgesagt", bemerkte Max, der jetzt hinter mich trat. 

„Er hat  was?"  Bevor ich daran erinnern konnte, dass noch kein Marchette jemals die Jagd abgesagt hatte, scheuchte meine Mutter alle zur Tür. Kurz davor zog sie mich beiseite. 

„Du musst den Menschen nach der Jagd kurz ablenken, damit ich ihm die Pille in den Drink tun kann." 

„Alles klar." 

Die nächste halbe Stunde verbrachte ich damit, mich im Poolhaus zu verstecken und Ivan zuzuhören, der von seinem Ferrari erzählte. Und von seinem Bentley. Und von seinem Hummer. 

Ich muss zugeben, dass mich sein Prusten anfangs ziemlich abgetörnt hatte, aber jetzt erwies es sich durchaus als nützlich. Sonst wäre ich nämlich schon nach den ersten fünf Sekunden eingeschlafen. 

„... verbraucht schrecklich viel Sprit, aber das macht mir nichts. Ist ja nicht so, als wenn ich es mir nicht leisten könnte."  Frust. 

Bei diesem Geräusch fuhr mein Kopf wieder hoch, und mein wässriger Blick konzentrierte sich auf dessen Quelle. 

Er sah gar nicht mal so übel aus. Stinklangweilig, aber ich glaube ja felsenfest daran, dass des einen Vampirs Albtraum der wahr gewordene Traum eines anderen ist. „Sie mögen Autos also sehr?" 

„Teure Autos." 

„Und Sie sind bereit, eine Familie zu gründen?" 

„Schon seit einer ganzen Weile. Ich habe nur noch nicht die richtige Frau gefunden. 

Die meiste Zeit verbringe ich bei Oldtimer-Auktionen, das heißt natürlich nur, wenn ich nicht arbeite. 
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Das ist vorwiegend ein männliches Hobby, darum lerne ich auch nicht allzu viele Frauen kennen. Nur diese Bikini-Mädchen, die sich auf den Kühlerhauben wälzen. 

Aber die meisten von ihnen sind menschlich und können mir darum gar nicht geben, was ich brauche." 

„Was wäre, wenn ich Ihnen sagte, ich könnte Ihnen geben, was Sie brauchen?" 

Da grinste er. „Deshalb bin ich ja hier." Er schloss die Augen, beugte sich vor, in Vorbereitung auf einen Kuss und ...  prust. 

Ich stupste ihn an, und er riss die Augen wieder auf. 

„Das hab ich nicht gemeint." 

„Aber Sie haben doch ges-" 



„Dass ich Ihnen geben könnte, was Sie brauchen, mit anderen Worten: Ich kann Ihnen helfen, das zu finden. Ich habe eine Partnervermittlung." 

„Ihre Mutter sagte, Sie seien Manager in einer der  Moe's- Filialen in New York City." 

„In meinem letzten Leben." Dem, in dem ich vor Langeweile und Scham gestorben bin. „Ich habe eine kleine Firma in Manhattan. Ich kann Ihnen dabei helfen, die perfekte Ewige Gefährtin zu finden." 

„Das würden Sie für mich tun?" 

„Für Sie und für Ihre Visakarte. Außerdem akzeptiere ich American Express, MasterCard und Diners Club, oder Sie können auch bar bezahlen. Bargeld ist immer gut." 

Die nächsten paar Minuten verbrachte ich damit, Ivan auszufragen und seine Antworten in mein iPhone einzugeben, bevor schließlich die Pfeife erklang und die Jagd ganz offiziell endete. 

Ich traf in dem Augenblick mit den anderen auf der Veranda zusammen, als mein Vater aus dem Wald trat und meinen Bruder Jack an der Pfeife, die dieser um den Hals trug, hinter sich herzerrte. 
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„Schon wieder gewonnen!", verkündete mein Vater voller Stolz. 

„Schon wieder?" Max kam hinter ihm hergetrottet. „Das ist erst das zweite Mal im letzten Monat." 

Mein Vater streckte die Brust vor. „Ich bin eben der Überagende Vampir hier." „Aber davor hast du fünfzig Jahre lang nicht gewonnen. Zweimal nach einer Durststrecke von fünfzig Jahren. Da stimmt doch etwas ni-, aua!" 

Meine Mutter hatte Max einen Schlag auf den Hinterkopf ersetzt, als sie neben ihm ankam. „Oh, tut mir leid, Schätzchen. Meine Reflexe sind immer noch in höchster Alarmbereitschaft. Und jetzt hör mal auf, so ein Spielverderber zu sein. Dein Vater hat offen und ehrlich gewonnen. Und das hat er sich auch wahrhaftig verdient nach einer fünfundsiebzigjährigen Pechsträhne." Mein Vater funkelte sie wütend an, und meine Mom beeilte sich zu versichern: „Aber selbstverständlich nicht aus Mangel an Geschicklichkeit - die Pechsträhne. Du bist ein exzellenter Jäger und ein wunderbarer Vater. Darum hast du dich auch absichtlich zurückgehalten, damit deine Kinder gezwungen sind, ihre Fähigkeiten zu vervollkommnen und sich der Herausforderung zu stellen." 

„Ganz genau", verkündete mein Vater. „Du wirst langsam nachlässig, mein Junge", sagte er zu Jack. „Du hast mich nicht mal gehört." 

„Ich war müde. Ich kriege nicht allzu viel Schlaf, seit Mandy und ich versuchen, ein Baby zu bekommen." 

„Ich hab ihn wach gehalten", dabei schob sie ihren Arm durch seinen, „komm, Schätzchen, wir holen dir jetzt erst mal einen Drink." 

Drinnen trat meine Mutter inzwischen zu einem antiken Sideboard aus Kirschholz und begann Drinks auszuschenken. Ich 
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hatte mit Ivan einen offiziellen Termin im Büro ausgemacht und wollte mir gerade ein Glas AB negativ hinter die Binde kippen, als mich meine Mutter beiseitezerrte. 

„Du solltest sie doch ablenken, während ich ihr das Zeug ins Glas schmuggle." 



„Ich war so damit beschäftigt, mich mit Ivan zu unterhalten, dass ich das glatt vergessen habe." 

„Wirklich?" Ihre Augen funkelten. „Oh, nun gut. Vergiss es. Auftrag ausgeführt." Sie lächelte und ging auf die andere Seite des Zimmers zu meinem Vater, der (zum fünften Mal) die Geschichte erzählte, wie er Jack überlistet und überwältigt hatte. 

Mein Blick wanderte zu Mandy, die neben dem Sideboard stand und gerade ein Glas mit etwas, das Eistee zu sein schien, in der Hand hielt. 

Sie hob das Glas und führte es an ihre Lippen, und mich durchzuckte schon die reine Panik. 

Innerhalb von einer Nanosekunde war ich bei ihr, riss ihr das Glas aus der Hand und kippte es auf einen Schluck hinunter. 

„Tut mir leid", keuchte ich. „Es sah einfach so gut aus, und ich war gerade schrecklich durstig. Ich hol dir ein neues." 

Eins, das nicht mit der Pille gewürzt war. 

Mit einem Schlag wurde mir klar, was ich gerade getan hatte. Mir wurde ganz flau im Magen, und meine eigenen Eierstöcke taten in aller Deutlichkeit ihr Missfallen kund. 

Aber auf der anderen Seite war es ja schließlich auch nicht so, als würde ich sie brauchen. 

Sosehr ich es auch hasste, das zuzugeben: Ty und ich waren nicht gerade ein Paar, dessen Bund im biologischen Himmel geschlossen worden war. In unserer Zukunft würde es keine Babys geben. Wir würden niemals Babymöbel aussuchen oder winzig kleine Klamotten kaufen oder gar Bilder vom Ultraschall einrahmen. 
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Fürs Protokoll: Ich war auch niemals einer dieser rührseligen Vampire, die von einer großen Babyparty träumen mit kleinen rosa und blauen Petit Fours und Anstecksträußchen an Sicherheitsnadeln. Keine prächtige Torte mit Windelgarnitur in der Mitte des Tisches. Oder sogar Geschenke in pastellfarbigem Papier. Ich bin so gar nicht der Typ für Pastellfarben. War ich nie. 

Bis auf Lavendel vielleicht. Lavendelblau mag ich schon irgendwie. 

Aber ich schweife ab. Die Sache ist die, ich hab nie wirklich von diesem ganzen Babykram geträumt. Von der Bindungszeremonie schon. Aber darüber hinaus? Also, in den meisten Fällen kam ich nicht über die Flitterwochen auf Aruba hinaus. 

Trotzdem, auch wenn ich nicht ständig davon tagträumte, es war doch immer etwas gewesen, von dem ich wusste, dass ich es eines Tages erleben würde. Früher oder später. 

Hatte ich zumindest gedacht. 

Mein Herz wurde schwer, und in meinen Augen sammelten sich Tränen. Hektisch blinzelte ich. Wer brauchte schon Babys? Eine wunderbare Beziehung. Eine fabelhafte Karriere. Ich hatte mich entschieden. 

Wirklich. 

„Du solltest eine Limo trinken", riet ich Mandy, während ich eine Dose Sprite aus dem kleinen, in die Wand eingebauten Kühlschrank holte. „Tee hat viel zu viel Koffein." Ich öffnete die Dose und schenkte ihr ein Glas ein. 

„Was ist mit dir?", fragte sie. 

„Ich glaube, ich brauch was Stärkeres." 



So optimistisch ich auch war, ich wusste doch, dass ich die Erkenntnis über meine babyfreie Zukunft nicht ohne einen kleinen Schluck verkraften würde. 

Ich nahm mir eine Flasche Wodka und öffnete die Luke. 
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„Sie hat mich verlassen", verkündete Rob, als er später in dieser Nacht auf meiner Türschwelle auftauchte. Zumindest dachte ich, dass er es war. 

Ich blinzelte die Wodkaschleier weg, bis ich wieder scharf sehen konnte. Seine Züge wurden deutlicher - und tatsächlich, er war es, stand live und in Farbe vor mir und sah genauso elend aus, wie ich mich fühlte. 

Er fuhr sich mit der Hand durch sein kurzes braunes Haar und verzog das Gesicht. 

„Alles war in bester Ordnung, bis heute Morgen. Sie ist von der Arbeit nach Hause gekommen. Wir hatten Sex. Wir haben gegessen. Ich hab's ihr besorgt. Wir haben geduscht. Sie hat's mir besorgt. Wir haben die Nachrichten geguckt. Ich hab's ihr bes—" 

„Schon gut, hab's kapiert." Ich nippte an einer Tasse Starbucks House Blend und wünschte mir, der Boden möge aufhören zu wackeln. „Du. Nina. Sexuelles Nirvana." 

„Aber als wir heute Nachmittag aufgewacht sind, war sie auf einmal ein richtiges Biest. Kalt. Gleichgültig. Ohne jeden Grund wurde sie sauer auf mich, und dann wurde ich sauer auf sie, weil sie sauer auf mich war. Und dann hat sich das Ganze zu einem richtig schlimmen Streit entwickelt." 

„Kein Wunder, dass ihr dann nicht bei Mom und Dad gewesen seid." 

„Sie sagte, Mom wäre ein Kontrollfreak - und dass sie nicht eine einzige weitere Sekunde zusammen mit ihr auf irgendeiner dämlichen Jagd verbringen würde." 
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Vergessen Sie das mit den besten Freundinnen. Wir waren eindeutig Zwillinge. 

„Sie sagte, es wäre vorbei", fuhr er fort, „und dann hat sie mich vor die Tür gesetzt." 

Diese Neuigkeit ernüchterte mich schneller, als es eine noch so große Menge an Spezialkaffee vermocht hätte. „Oh Rob, das tut mir schrecklich leid." 

Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß einfach nicht, was eigentlich passiert ist. In der einen Minute war noch alles in bester Ordnung, und in der nächsten ..." 

Er sah so traurig und mitleiderregend aus, dass sich mir die Brust zusammenschnürte. 

Außerdem wurde ich von einer Riesenwelle voller Schuldgefühle überrollt, gefolgt von einer Woge Beschützerinstinkt. Schließlich war er doch immer noch mein Bruder. 

„Ich bin sicher, dass es nicht deine Schuld war." Meine Äußerung schien ihn aus seinem Selbstmitleid zu reißen. Er sah mich an, als hätte ich verkündet, eine blutfreie Diät machen zu wollen. „Natürlich nicht! Was hast du gedacht?" Rob, darf ich vorstellen: Verleugnung. Verleugnung, das ist ob. 

„Alles ist ihre Schuld." Er drehte sich um und holte eine Reisetasche von Under Armour aus dem Flur, die er gleich darauf in meiner Wohnung auf die Erde fallen ließ, während er sich an mir vorbeidrängte. „Sie ist verrückt. Vermutlich hat sie zu viel an einem Schizophrenen gesaugt, und das beeinträchtigt jetzt ihr Gehirn. Das ist Großonkel Robert auch passiert, weißt du noch? Er war nie mehr ganz der Alte, nachdem er diesen Blutrausch in der Irrenanstalt gehabt hatte." 



„Aber  du  hast dich von  ihr  genährt, oder etwa nicht?" Ich schob die Tasche mit dem Fuß aus dem Weg und folgte ihm ins Wohnzimmer. „Und wenn sie verrückt wäre, dann hättest du doch -" 
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„Wirklich Glück gehabt", unterbrach er mich und ließ sich aufs Sofa fallen, „dass ich kapiert hab, was los war und rechtzeitig abgehauen bin, bevor sie mich kontaminieren konnte. Ich war so was von weg." 

„Aber ich dachte,  sie  hätte  dich  rausgeworfen?" 

„Du verstehst doch überhaupt nicht, worum es hier eigentlich geht." 

„Dass sie mit dir Schluss gemacht hat und du keine Ahnung hast, wieso?" 

„Dass sie mit mir Schluss gemacht hat, weil sie wusste, dass ich sooo kurz davorstehe, mit ihr Schluss zu machen, und mir unbedingt zuvorkommen wollte." Er drohte mir mit dem Finger. „Glaub ja nicht, dass ich nicht weiß, wie ihr Frauen gestrickt seid. 

Das ist doch alles nur ein Riesenspiel. Ihr bekommt Wind davon, dass wir das Interesse an euch verlieren, und  zack!  macht ihr einfach der Sache als Erste ein Ende und haut ab. Und wir bleiben völlig verwirrt zurück und fragen uns, was zum Teufel da eigentlich passiert sein kann - und ihr kassiert die Lorbeeren dafür, Schluss gemacht zu haben." Er zuckte mit den Schultern. „Nicht, dass es mich irgendwie interessiert. Soll sie doch. Ich bin nur froh, dass sie mir die Mühe und die Gewissensbisse erspart hat." 

Ja, aber sicher doch. 

„Ach, Scheiße, ich bin sogar echt glücklich darüber", fuhr er fort. „Richtig aufgeregt." 

Er ließ seine Armmuskeln spielen. „Also wirklich, das ist die beste Nacht meines ganzen verdammten Lebens nach dem Tode." 

Ich verschränkte die Arme und musterte ihn. „Und was machst du dann hier?" 

„Ich hab dir doch gesagt, sie hat mich rausgeworfen." 

„Aber es ist deine Wohnung. Sollte  sie  dann nicht eigentlich ihre Tasche packen?" 
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„Sie bleibt nur noch, bis sie was Neues findet, das ihr gefällt. Dann ist sie weg, und ich zieh wieder ein. Ich schätze mal, das dauert höchstens 'ne Woche." 

„Machst du Witze? Das ist hier New York. Es dauert ja länger als eine Woche, um einen Parkplatz zu finden." 

„Ich weiß. Darum ist es nur gut, dass ich einen Platz hab, wo ich bleiben kann." 

„Wo denn?" 

„Hier." 

Mein Blick wanderte zur Reisetasche - und endlich machte es klick.  Hier. Auszeit Es ist ja nicht so, als ob ich meinen Bruder nicht liebe. Das tue ich. Aber er kann auch (wie alle  mes frères)  ein richtiges Riesenarschloch sein. Er ist ein Macho und ein Chauvinist und außerdem eingebildet und narzisstisch und (das ist jetzt der Knaller) sogar noch verwöhnter als ich. Es war schon schlimm genug, mit meinem eigenen inneren Balg zu kämpfen, da würde ich mir doch ganz gewiss nicht auch noch das von jemand anderem aufhalsen. 

Dazu kam, dass ich mich ja gerade in der Flitterwochenphase einer neuen Beziehung befand. Ty und ich brauchten viel Zeit für uns. 



Oder wir würden sie zumindest brauchen, sobald er nicht mehr ganz so viel mit seinem Job beschäftigt wäre, damit er tatsächlich einmal mehr als nur ein paar Stunden mit mir verbringen konnte. 

„Du kannst nicht hierbleiben", sagte ich ihm. „Leg dir einfach ein Paar Eier zu, geh nach Hause und sag Nina, sie muss eben in ein Hotel gehen." 

„Ich habe Eier", sagte er abwehrend. „Große Eier sogar. Riesendinger." 
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„Dann wirst du ja keinerlei Probleme damit haben, sie auch in Richtung des nächstgelegenen Hyatt zu schubsen." „Ein Hotel ist so unpersönlich." „Sie arbeitet in einem Hotel." 

„Genau. Du würdest mir ja auch nicht vorschlagen, im Moe's zu übernachten." „Hey, gute Idee." „Sehr komisch." 

„Ist doch nur fair, dass du das Apartment behältst", drängte ich. „Schließlich ist es deins." 

„Sicher, aber ich kann sie doch nicht einfach auf die Straße setzen." 

Ob ich ihn wohl daran erinnern sollte, dass, wenn es sich um irgendeinen anderen weiblichen Vampir gehandelt hätte (und es gab eine lange Liste von denen in seiner Vergangenheit), er sie mit einem Fußtritt hinausbefördert und die Tür hinter ihr zugeschlagen hätte, ohne auch nur den Anflug eines schlechten Gewissens zu haben? 

Wir reden hier immerhin über einen gebürtigen männlichen Vampir. 

„Ich meine ja nur", beeilte er sich zu versichern, „ich  könnte  sie rauswerfen. Aber was, wenn sie dann rachsüchtig wird? Ich will auf keinen Fall so ein grauenhaftes Theater wie in  Eine verhängnisvolle Affäre." 

Das war zumindest das, was er sagte. 

Aber keineswegs entgingen mir sein verletzter Blick und das nervöse Zucken in seiner rechten Wange. Er war aufgebracht und gab sein Bestes, es nicht zu zeigen. 

Eine Fassade, die nur allzu bald bröckeln würde. Sobald er nämlich erst einmal die  Ich bin der glücklichste Kerl der Welt- Phase hinter sich gelassen hatte und auf direktem Weg in die  Ich bin das letzte Arschloch und es ist kein Wunder dass sie 59 

 einen Totalversager wie mich verlassen hat-Vhase  eingetreten war. 

„Eine Woche", sagte ich. „Aber dann ziehst du in dein eigenes Apartment zurück." 

„Ja klar." Er reckte den Kopf, musterte seine Umgebung prüfend und rieb sich die Hände. „So, hast du zufällig Blut da?" Er stand auf. „Ich bin am Verhungern." 

„Wenn du auf der Suche nach einer frischen Jungfrau bist - ich fürchte, die sind gerade ausgegangen." 

„Wie war's mit einem Fläschchen aus dem Feinkostladen?" Er machte sich auf den Weg in die Küche. 

Ich folgte ihm auf dem Fuß - sämtliche Alarmglocken schrillten bei mir los. Das war mein Bruder! Ein Marchette durch und durch. Er lebte, um zu hypnotisieren und zu quälen und seine Fänge in einem süßen, saftigen Hals zu versenken. Ganz gleich, was für einen Hals, solange nur Brüste und eine Vagina dranhingen. „Seit wann trinkst du denn aus der Flasche?" 



Er öffnete den Kühlschrank und steckte seinen Kopf hinein. „Flaschenblut ist doch genauso gut wie anderes auch." Er zog eine volle Flasche importiertes AB negativ aus einem der Fächer. 

„So redet nur ein Vampir, der richtig unter dem Pantoffel steht." 

Er runzelte die Stirn, während er sich den Korkenzieher nahm. „Ich steh nicht unter irgendeinem Pantoffel." Er drehte den Korkenzieher in den Korken, und ein lautes Ploppp  folgte. „Ich mag Nina ja nicht mal." 

Nein, er liebte sie. Er war nur zu stolz, es zuzugeben, weil er dachte, dass sie ihn nicht liebte. Aber das tat sie. Sie hatte nur zu viel Angst, es zuzugeben. 

Und da sagt man, die Menschen hätten keine Ahnung von Beziehungen ... 
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„Du solltest die Gegend nach süßen, saftigen Jungfrauen absuchen", sagte ich. „Oder zumindest nach einer halbwegs annehmbaren heißen Braut mit tollem Geschmack. Es sei denn natürlich", ich betrachtete ihn gespannt, „du hättest immer noch Gefühle für Nina." 

„Machst du Witze?" Er versuchte einen  Ist-mir-doch-scheiß- egal-Blick, scheiterte aber kläglich. „Die interessiert mich nicht mehr. Und diese Sache mit den Jungfrauen", er zeigte auf mich, „die zieh ich durch." Statt sich mit einem Glas und der Mikrowelle aufzuhalten, würgte er das kalte Blut einfach so runter und ging ins Wohnzimmer zurück. „Gleich morgen Abend", rief er mir über die Schulter hinweg zu. 

Ich folgte ihm. „Warum nicht schon heute?" 

„Es ist Sonntag", sagte er, als ob das alles erklärte, und ließ sich auf das Sofa fallen. 

Die Flasche in der einen Hand, griff er mit der anderen nach der Fernbedienung und schaltete den Fernseher ein. „Auf ESPN gibt es eine Wiederholung vom Spiel Giants gegen Cowboys." Er streifte sich mit den Füßen die Stiefel ab, platzierte seine Füße auf meinem Couchtisch und machte es sich gemütlich. „Hab gehört, das soll ein Spitzenspie] gewesen sein." 

„Warum gehen wir nicht aus?", fragte ich. 

Je eher er anfing, neue Frauen aufzureißen, umso eher würde ihm auch klar werden, dass Nina die einzige Frau für ihn war. 

Und außerdem fühlte ich mich ziemlich beschissen. 

Ich brauchte eine Ablenkung von dieser ganzen Esther-Katastrophe. Da das Büro am Sonntag geschlossen hatte, war ich ganz auf mich allein gestellt, was eine Ablenkung betraf. 

„Eine Bruder-und-Schwester-Nacht", fügte ich hinzu. „Du weißt schon - zwei Geschwister, die die Stadt unsicher machen. So richtig auf den Putz hauen. Spaß haben." 

„Klingt echt gut", murmelte er, aber er hörte mir schon gar 60 

nicht mehr richtig zu. „Vielleicht morgen." Er schnappte sich eins der Kissen, lehnte sich zurück und schob es sich unter den Kopf. Dann nahm er noch einen Schluck Blut. 

Mein Blick fiel auf Killer. „Und was ist mit dir? Hast du Lust auf einen Spaziergang?" 

Ich bewegte die Augenbrauen. „Wir könnten einen Schaufensterbummel machen." 

 Willst du mich auf den Arm nehmen? Hier liegt sowieso schon so viel Östrogen in der Luft, dass ich praktisch ersticke.  Er blinzelte und sprang auf die Couch. Dort ließ er sich neben Rob nieder, legte den Kopf auf das Bein meines Bruders und blickte auf den Fernseher.  Wird ja mal Zeit, dass ein bisschen Testosteron durch die Bude weht. 

„Fein. Tut ihr Männer euch nur ruhig zusammen." Ich nagelte Killer mit einem wissenden Blick fest. „Aber wenn einer von euch mit einem Pinkelwettbewerb anfängt, ich schwöre, dann setz ich euch alle beide vor die Tür." 

Ich ließ Rob und Killer im Wohnzimmer sitzen, zog mich in mein Schlafzimmer zurück und verbrachte die nächsten Stunden damit, Kaffee und Säureblocker in mich reinzuschütten und  Mordred Lucius  zu googeln. 

Ash hatte gesagt, dass der Ort des Rituals für Mordred eine ganz besondere Bedeutung hätte. 

Ein Ort, an dem er schon einmal gewesen war. 

An dem er sich wohlfühlte. 

Mächtig. 

So seltsam sein Name auch sein mochte, in den Vereinigten Staaten waren doch tatsächlich 108 Menschen darunter verzeichnet. Ich nahm mir den einzigen mit einer aktuellen Adresse in New York vor (er hatte einen Führerschein) und setzte meine Suche fort, bis ich zwölf Adressen beisammen hatte, unter denen er in der Vergangenheit gewohnt hatte. 

Ich konnte nur hoffen, dass er sich nicht für einen Platz ent 61 

schieden hatte, der weder in den im Computer zugänglichen Aufzeichnungen noch bei Google erfasst war. Immerhin war er über achthundert Jahre alt. 

„Ich habe zwölf mögliche Standorte", verkündete ich schließlich, als sich Ash an seinem Handy meldete. 

„Wer spricht da?" 

„Du weißt doch, wer da spricht." 

„Ja klar, aber ich höre es dich so gerne sagen. Du hast eine sexy Stimme." 

„Hör sofort mit deinen schmutzigen Gedanken auf." „Hey,  du  hast  mich  angerufen." 

„Um dir Informationen mitzuteilen, und zwar nicht solche, die irgendetwas mit dem zu tun haben, was ich nicht anhabe. Ich lebe in einer Beziehung. Einer festen, glücklichen, soliden Beziehung." 

„Na klar." 

„Willst du jetzt wissen, was ich rausgefunden habe, oder nicht?" 

„Nicht unbedingt." „Ich hab zwölf Stück." „Zwölf was?" „Orte." 

„Was denn für Orte?" 

„Wo der Hexer sein könnte. Du hast doch gesagt, er würde Esther irgendwo hinbringen, wo er sich mächtig fühlt, was ja bedeutet, dass er dort schon mal gewesen sein müsste. Ich habe zwölf frühere Adressen von Mordfed gefunden, und ich glaube, eine davon könnte durchaus der Ort für das Ritual sein. Ich hatte gehofft, du könntest sie mal für mich überprüfen." 

„Ich hab dir doch schon gesagt, ich kann mich da nicht einmischen. Es liegt außerhalb meiner Jurisdiktion, und Merle sieht das ziemlich eng. Er ist fast ausgerastet, nur weil ich ein paar 
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Fragen gestellt habe, bevor ich ihm die Angelegenheit übergeben hab." 



„Was? Hat er denn noch nie was von Teamwork gehört?" 

„Die Grenzen zwischen den verschiedenen Abteilungen meiner Organisation sind ganz unstrittig. Wenn du eine davon überschreitest, bist du im Handumdrehen gefeuert." 

„Tut mir leid. Ich will nicht, dass du deinen Job verlierst." 

„Ich meinte das wörtlich: Flammen. Rauch. Brennendes Fleisch." 

„Verstehe." Oh Mann, und wie ich das verstand. 

„Wenn es dir gelungen ist, die Spur dieses Typen zu verfolgen, dann bin ich sicher, wird Merle es auch geschafft haben. Mach dir keine Sorgen", fügte er hinzu. „Mein Cousin wird schon wissen, wie man mit so einem abtrünnigen Hexer richtig umgeht." 

Ash klang so zuversichtlich, dass ich ihm tatsächlich glaubte. Wirklich. Diese Jungs waren doch Profis. Sie wussten ja, was sie taten, und ich sollte mich einfach nur zurücklehnen und sie mal machen lassen. Esther befand sich also in sehr guten Händen, und es gab überhaupt nichts, worum ich mir Sorgen machen musste. 

Das Leben war normal. 

Großartig. 

Absolut scheißfantastisch. 

Ich fuhr den Computer runter und warf einen kurzen Blick ins Wohnzimmer. Rob war bei seiner dritten Flasche kaltem Blut angelangt. Killer hatte beschlossen, mein Kissen aus Fellimitat zu besteigen. Und den Giants wurde so richtig der Hintern versohlt. 

Jepp. Alles normal. 
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Es gelang mir, die Fassade der Normalität an den nächsten beiden Tagen aufrechtzuerhalten. Aber als dann der Dienstagabend näher rückte, fing ich schon wieder an auszurasten. Rob wohnte immer noch bei mir, Killer hatte inzwischen die Gesamtheit meiner Sofakissen ruiniert. Ivan hatte seinen Termin abgesagt (und den beträchtlichen Scheck, den er auf  DED  ausgestellt hatte, storniert). Und ich hatte nicht ein Wort von Esther gehört. 

Das Einzige, was geklappt hatte (zumindest theoretisch), war Mias Date mit Harmon. 

Sie hatten Scrabble gespielt und heißen Kakao getrunken. Und er hatte nicht mal ihre Hand gehalten. 

Nun waren sie im zölibatären Himmel und hatten heute Abend ihre zweite Verabredung vor sich. 

„Bist du sicher, dass das alle Nachrichten waren?", fragte ich Evie, als ich auf ihrem Schreibtisch hockte und den Stapel in meiner Hand durchblätterte. 

„Dann waren da nur noch die vier von deiner Mutter, die beiden von Mandy, fünf von Nina Zwei und eine von so nem Typen, der dir eine Versicherung verkaufen will." Sie schob ein paar Aktenordner in eine dieser genialen Umhängetaschen von Marc Jacobs und schaltete den Computer aus. „Oh, und Tabitha hat angerufen. Sie sagte, der Kerl, mit dem du sie gestern Abend zusammengebracht hast, hätte blonde Haare. Sie mag aber keine blonden Männer." 

„Ich weiß das, aber von der Persönlichkeit her haben sie perfekt zueinander gepasst." 
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Offensichtlich ist ihr das Aussehen wichtiger als die Persönlichkeit. Sie sagte, sie hofft, dass Kandidat Nummer zwei her ihr Typ ist." Da hatte ich allerdings so meine Zweifel. Der war nämlich rothaarig, aber er erfüllte immerhin die sehr spezifischen Angaben in Bezug auf Größe und Gewicht. 

„Hast du ihr gesagt, dass aller guten Dinge drei sind und die ersten beiden Dates nur zum Aufwärmen dienen?" 

Evie nickte. „Und außerdem hab ich ihr ein Dutzend Gratis-donuts und einen Gutschein für Starbucks angeboten." „Und?" 

„Sie sagte, der richtige Mann wäre ihr lieber." Evie drückte eine Taste auf ihrem Computer, und der Bildschirm wurde schwarz. „Vergiss nicht, diese neue Klientin anzurufen, diese Jonelle Soundso. Wir haben versprochen, uns mit den Einzelheiten zu ihrem ersten potenziellen Partner zu melden." 

„Aber ich hab noch gar keinen gefunden." 

„Noch nicht." Sie lächelte. „Aber die Nacht ist jung. Du hast loch eine ganze halbe Stunde, bevor sie deinen Anruf erwartet." Sie schnappte sich ihre Tasche. „Ich muss mich beeilen." 

„Ein heißes Date?" 

„Ich spiele Kniffel mit meinem Onkel Harrington." „Wie alt ist er?" 

„Zu alt für Jonelle", sagte sie, als könnte sie meine Gedanken lesen. „Auf ihrem Foto sah die Frau keinen Tag älter als dreißig aus." 

Sagen wir eher sechshundertdreißig. „Sie sagte, sie mag ältere Männer." 

„Onkel Harrington ist kein älterer Mann. Er ist ein  alter  Mann, inklusive Grauer Star und Inkontinenzunterhosen und einer vorliebe für  Das Glücksrad."  Da mich das offensichtlich nicht abschreckte, zuckte sie mit den Achseln. „Na gut. Ich werd ihn 63 

fragen. Aber du darfst sie nicht zum Tanzen schicken. Er furzt jedes Mal, wenn er eine plötzliche Bewegung macht." 

„Keine Tanzveranstaltung", versprach ich. Ich schob ihr Stift und Notizblock zu. 

„Schreib nur seine Telefonnummer auf, und ich erledige den Rest." 

Nachdem ich Evie also die Nummer ihres Onkels entlockt hatte, verbrachte ich die nächste Viertelstunde damit, Jonelle davon zu überzeugen, warum ein Audrey-Hepburn-Filmfestival genau der richtige Ort für ihr erstes Treffen mit Harrington Dalton dem Dritten war. 

Filme sind so romantisch. 

Man muss nicht unbedingt reden. Oder berühren. Oder in irgendeiner Art, Weise oder Form interagieren. 

„Und warum soll das das perfekte Date sein?", fragte sie mich schließlich. 

„Weil es mit keinerlei Druck verbunden ist. Sie sind entspannt. Er ist entspannt. Das ist die Garantie für den Erfolg." Und für ein flatulenzfreies Intermezzo. 

Noch ein wenig Überzeugungsarbeit, und endlich gab sie nach. Danach checkte ich noch mal Mias Date - sie tranken Milchshakes und sahen sich  Seabiscuit  an - und verbrachte eine halbe Stunde damit, einige andere Fälle zu bearbeiten. 

Zumindest versuchte ich es, aber ich konnte nicht aufhören, an Esther zu denken, und daran, wie sehr sie sich nach einem festen Partner gesehnt hatte, und dass sie ihren Glauben, ihre Hoffnung und all ihre Träume (und ihre Visakarte) meiner Wenigkeit anvertraut hatte. 

Ich gab meinen Versuch zu arbeiten schließlich auf und zog die Visitenkarte hervor, die mir Ash gegeben hatte. Dann tippte ich die Telefonnummer ein, machte es mir in meinem Stuhl gemütlich und wartete erst mal. 

„Zauberei und Steuerhinterziehung", meldete sich eine 64 

Frauenstimme nach dem dritten Klingeln. „Wie kann ich Ihnen helfen?" 

„Ich wollte eigentlich Merle Ambrose' Büro erreichen." 

„Da sind Sie ganz richtig. Merle ist hier der Boss, aber er hat zwei Assistenten, die sich um die übergreifenden Fachbereiche kümmern." 

„Wie um alles in der Welt können sich Zauberei und Steuerhinterziehung überlappen?" 

„Süße, ich kenne nicht  einen  Zauberer, der nicht ab und zu versucht hätte, seiner Steuererklärung mit einem Vermeidungszauber auf die Sprünge zu helfen." 

„Einem Vermeidungszauber?" 

„Sie wissen schon - eine kleine Beschwörung und ein effektives Tieropfer, um zu vermeiden, das zu bezahlen, was man eigentlich bezahlen müsste. Also, warum rufen Sie an?" 

„Ein vermisster Hexer." 

„Das fällt in Mickeys Aufgabengebiet. In puncto Zauberei ist er Merles rechte Hand. 

Augenblick, ich verbinde Sie." 

Fünfzehn Minuten und fünf Barry-Manilow-Songs später (die ich dem Radiosender XM und ganz im Speziellen der Sendung  All Barry All the Time  zu verdanken hatte), hörte ich ein leicht gereiztes „Ja?" 

„Mickey?" 

„So werde ich genannt." 

„Ich rufe wegen des Mordred-Lucius-Falls an." 

„Haben Sie irgendwelche sachdienlichen Hinweise, die uns bei der Aufklärung des Falles weiterhelfen könnten?" 

„Nein, ich wollte nur wissen, wie denn der neueste Stand der Dinge ist. Esther - das ist der entführte Vampir - ist eine enge Freundin." 

„Ich fürchte, ich kann Ihnen nicht helfen. Wir geben keinerlei Informationen heraus, wir sammeln sie nur." 
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„Dann würde ich gern mit Mr Ambrose sprechen." 

„Haben Sie irgendwelche sachdienlichen Hinweise, die uns bei der Aufklärung des Falles weiterhelfen könnten?", wiederholte er. 

„Ich hab doch schon Nein gesagt." 

„Dann gibt es keinen Grund, warum Sie mit ihm sprechen sollten." „Aber -"  Klick. 

 So ein Arschloch! 

Ich versuchte es ein weiteres Mal und drückte beide Daumen, dass ich diesmal mit jemand anderem als Mickey sprechen würde. 

„Mickey hier." 



Hab ich schon mal erwähnt, dass ich nicht gerade der Glückspilz unter den Vampiren bin? 

Ich räusperte mich und senkte meine Stimme um ein paar Töne. „Ich würde gerne mit Mr Ambrose sprechen." 

„Und was soll ich ihm sagen, wer am Apparat ist?" 

„Gräfin Lilliana Guinevere du Marchette." Okay, also das Einzige, was auch nur im Entferntesten gut daran war, zum Französischen Hochadel zu gehören, war, dass ich gelegentlich die Gräfinnen-Karte ausspielen konnte. Ich bemühte mich um meinen herrschsüchtigsten Tonfall. „Ich muss augenblicklich mit ihm reden. Das ist ein Befehl", fügte ich noch hinzu, um den bestmöglichen Effekt zu erzielen. 

„Handelt es sich dabei um einen besonderen Fall, den er zurzeit bearbeitet?" 

„Ja." Ich räusperte mich. „Korrekt." 

„Haben Sie irgendwelche sachdienlichen Hinweise, die uns bei der Aufklärung des Falles weiterhelfen könnten?" „Im Augenblick nicht." 
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„Dann fürchte ich, ich kann Ihnen nicht -" 

„Helfen Sie mir!", unterbrach ich ihn, wobei der königliche Tonfall leider flöten ging. 

„Ja, ja, ich kenn den Sermon schon. Ich dachte nur, Sie könnten vielleicht mal eine Ausnahme machen. Meine Freundin hat Riesenärger am Hals und -" 

 Klick. 

Ich tippte die Nummer noch ein weiteres Mal ein und machte auch jetzt dieselbe nervige Prozedur durch, bis ich wieder bei Mickey gelandet war. „Ich heiße Lil Marchette und rufe wegen des Mordred-Lucius-Falls an." Ich beschloss, es als Zugabe noch mit einer kleinen Bestechung zu versuchen, um das Schicksal vielleicht diesmal zu meinen Gunsten zu beeinflussen. „Und ich wäre überglücklich, demjenigen zwei Gratispartnervorschläge zu schenken, der mir etwas über Esthers so missliche Lage verrät." 

„Ich gehe nie aus, Miss Marchette." 

„Ein Mann mit Ihrem Charme? Da bin ich aber doch ... schockiert." 

Ich konnte geradezu  sehen,  wie seine Finger über dem Beenden-Knopf schwebten. 

„Haben Sie irgendwelche sachdienlichen Hinweise, die uns bei der Aufklärung des Falles weiterhelfen könnten?", kam die vorprogrammierte Stimme. „Nein? Dann fürchte ich, kann ich Ihnen nicht -" 

„Ja", beeilte ich mich zu versichern. „Ich habe Informationen. Jede Menge Informationen." 

Eine einzige winzig kleine Lüge. Also kriegen Sie sich mal wieder ein. 

„Bleiben Sie bitte dran", sagte er nach einem kurzen verblüfften Schweigen schließlich. Schon viel besser. 

Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück, während sich Barry in eine lebhafte Interpretation von  Copacabana  stürzte. Gerade 65 

als er zum letzten Mal den Refrain anstimmte, wurde die Musik unterbrochen, und ein ausgeprägter britischer Akzent drang an mein Ohr. 

„Merle N. Ambrose. Wie kann ich Ihnen zu Diensten sein?" 



Mein Herz klopfte vor Aufregung gleich viel schneller. „Hier ist Lil Marchette", begann ich, um sogleich wieder zu verstummen, als mein Gehirn zwei ziemlich wichtige Dinge registrierte: 1) Ein Freizeichen plärrte in mein rechtes Ohr, an das ich den Telefonhörer gedrückt hielt, und 2) Ich spürte auf einmal ein seltsames Prickeln im Nacken, das mir anzeigte, dass etwas oder jemand direkt hinter mir stand. 

Ich sprang auf die Füße und drehte mich herum .Der Stuhl purzelte nach hinten um, und eine Kante traf mich am Schienbein. Schmerz durchzuckte mich, sodass mir die Zähne klapperten. 

„Was zum ...?" Vergeblich suchte ich nach Worten. „Wer zum ... ? Wie zum ... ?" 

 Reiß dich zusammen, Lil.  Ich schüttelte den durchdringenden Schmerz ab und nahm den Mann, der vor mir stand, genauer unter die Lupe. 

Er war klein und untersetzt, trug einen roten Jogginganzug aus Vlies, Laufschuhe und erinnerte mich eher an den Weihnachtsmann als an einen zeitlosen, allmächtigen Zauberer. Seine Wangen waren rosig, und seine Augen funkelten. 

„Merlin?" 

„Es heißt Merle N." Er hielt sich einen Finger an die Lippen. „Ich halte das gern getrennt. Sonst zählt am Ende noch jemand zwei und zwei zusammen ... Und wir wollen doch nicht, dass mir diese Schweinepriester die Tür einrennen, oder?" 

Für einen Zauberer, der sich bemühte, möglichst unerkannt zu bleiben, stellte er sich nicht allzu geschickt an. „Das klingt aber immer noch wie  Merlin,  wenn man es laut ausspricht", gab ich zu bedenken. 

„Aber auf dem Papier klappt das Versteckspiel ganz gut. Ich 66 

trete auch nicht allzu häufig persönlich in Erscheinung. Klopf, klopf, sagte er. „Wie bitte?" 

„Nicht  Wie bitte.  Sie müssen jetzt  Wer ist da?  sagen. Das ist ein Witz, verflixt noch mal." Seine Augen funkelten, und ich wäre wirklich nicht überrascht gewesen, wenn er im nächsten Augenblick ein lautes  Ho, ho, ho  ausgestoßen hätte. „Mögen Sie keine Witze?" 

„Doch, aber —" 

„Dann fragen Sie  Wer ist da?  Klopf, klopf." Ich rieb mir das Schienbein. „Okay, ich will ja kein Spielverderber sein. Wer ist da?" „Lars." 

„Was für ein Lars?" 

„Lars mich bloß in Ruhe." Er begann zu lachen. Sein ganzer Bauch wackelte und bebte dabei. „Warten Sie, warten Sie", brachte er schließlich nach einigen ziemlich lauten, unbändigen Sekunden heraus. „Ich hab noch einen besseren. Klopf, klopf." 

„Wer ist da?" 

„Anna." 

„Welche Anna?" 

„Anna Tür steht jemand." Er brüllte vor Lachen - und ich müsste mich schon sehr anstrengen, nicht die Augen zu verdrehen. „Ist das nicht das Komischste, was Sie je gehört haben?" 

„Ein echter Brüller." Ich stellte meinen Stuhl wieder hin und versuchte, nicht genervt auszusehen. „Und was wollen Sie hier?" 

„Sie haben mich doch gerufen." 



„Ich habe Sie angerufen." 

Er zuckte mit den Schultern. „Ich ziehe es vor, solche Angelegenheiten von Angesicht zu Angesicht zu regeln." Mit einem Mal verschwand jeglicher Humor aus seinem Gesicht, und seine braunen Augen wurden hart. Innerhalb des Bruchteils einer Se 67 

künde wurde aus dem harmlos-heiteren Mann eine Respekt einflößende Gestalt. Ich fühlte mich plötzlich, als wäre ich gerade in das Zimmer des Rektors gerufen worden. 

„Sie haben Informationen für mich. Ist das korrekt?" 

„Ja." Irgendwie. Also fing ich mit der Geschichte an, die ich auch Ash erzählt hatte, beginnend mit der Party bis hin zu der blutbefleckten Couch. 

In einer Rauchwolke erschien mit einem Schlag ein Aktenordner in seiner Hand. „Das weiß ich bereits. Steht alles hier drin." 

„Na ja, also, je öfter eine Augenzeugin eine Geschichte erzählt, umso größer ist die Chance, dass sie sich an etwas erinnert, das sie beim ersten Mal vergessen hat." Hatte Ty mir zumindest mal erzählt. 

Er blätterte in dem Ordner. „Irgendwas Neues?" „Vielleicht beim nächsten Mal." 

Er runzelte die Stirn, seine Miene verfinsterte sich, und ich erhaschte einen Blick auf die Legende höchstpersönlich. Beeindruckend. Der reine Wahnsinn! Ich bereitete mich innerlich schon mal darauf vor, dass er gleich  Abrakadabra  brüllen und mich in eine Kröte oder einen Waschbären oder irgend so was verwandeln würde. 

Er starrte mich eine ganze Weile an, doch nichts passierte. Schließlich schüttelte er den Kopf. 

„Was?" 

„Sie sind ein Vampir." „Und?" 

„Ein gebürtiger Vampir." 

 „Und?" 

„Und ich habe noch nie einen gebürtigen Vampir getroffen, der sich dermaßen unwohl in seiner Haut fühlt. Die meisten sind ziemlich frech und von sich eingenommen. Und sie haben ganz gewiss keine Angst vor mir." 
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„Sollten sie denn welche haben?" 

„Vielleicht." Er grinste. „Ich habe eine ausgedehnte und überaus abwechslungsreiche Vergangenheit, in der Opossums eine größere Rolle spielen." Als ich fragend eine Augenbraue hob, fügte er hinzu: „Kröten sind schleimig, und ich habe eine Allergie gegen Waschbären. Vampire geben gute Opossums, weil die den Fledermäusen am ähnlichsten sind." Als ich noch nicht überzeugt zu sein schien, fuhr er fort: „Beide hängen mit dem Kopf nach unten am Baum." 

Ich zuckte die Achseln. Hey, das ergab einen Sinn. 

Schnell wurde mir bewusst, dass ich immer noch aufrecht stand. Designerschuhe. 

Zwei Beine. Tolles Outfit. Offensichtlich hatte ich endlich mal Glück, also beschloss ich alles auf eine Karte zu setzen. „Was ist mit Mordred? Haben Sie irgendeine Ahnung, wo er sich aufhalten könnte?" Er antwortete nicht. „Ich hab ihn gegoogelt und eine ganze Reihe früherer Adressen gefunden. Vielleicht möchten Sie die überprüfen -" 



„Das haben wir bereits getan, und wir wissen auch schon, wohin er sie gebracht hat. 

Er ist gestern Abend in Austin angekommen und hat sich dort einen Wagen gemietet." 

Rasch ging ich in Gedanken die Liste durch. „Das heißt, dass er nach Lonely Fork unterwegs ist." Das war eine Kleinstadt, die so klein war, dass sie nicht mal bei Texas Online auftauchte. „Stimmt doch, oder?" Er nickte, und die Erleichterung durchströmte mich. 

„Mordred hat dort vor ungefähr fünfzig Jahren gelebt", fuhr Merle fort. „Es heißt, dass er kurz davorstand zu heiraten, doch dann hat er das junge Ding am Traualtar einfach stehen lassen und ist verschwunden. Seine Verlobte starb vor einigen Jahren an Alzheimer. Offensichtlich hat er das Geheimnis, wie man sich seine Jugend erhält, nicht mit ihr geteilt." 

„Und Ihre Männer warten dort schon auf ihn? Sie liegen auf 68 

der Lauer? Um ihn festzunehmen? Oder was ihr in so einem Fall halt so tut, stimmt's?" 

„Wir warten auf ihn, richtig. Um ihn festzunehmen? Ich denke . . .  eher nicht." 

„Warum denn nicht?" 

„Das Opfer soll erst nächste Woche stattfinden. Bis dahin gibt es nicht viel, was wir tun können." 

 Was?  Panik überkam mich. Mein Herz schlug wie verrückt. Ich wäre am liebsten aufgesprungen, hätte mich in das pinkfarbene Batmobil verwandelt und mich in Richtung Süden aufgemacht, um meine Freundin zu retten. 

Merlin wirkte allerdings nicht so, als hätte er es auch nur annähernd so eilig. Er sah ziemlich ruhig aus, regelrecht entspannt. Als stünde Esthers Leben nach dem Tod gar nicht auf dem Spiel. 

„Er lässt sie hungern", sagte ich. „Das wissen Sie doch, oder?" 

„Das ist ein notwendiger Bestandteil seines Plans, ja. Das Ritual ist sehr spezifisch. 

Jeder einzelne Schritt muss buchstabengetreu ausgeführt werden, sonst wird es nicht die gewünschten Resultate zeitigen." 

„Aber er lässt sie  verhungern." 

„Es gibt tatsächlich kein Gesetz in den Zauberbüchern, das sich auf Grausamkeit gegen gewandelte Vampire bezieht, Miss Marchette." 

Ich hatte ein ganz mieses Gefühl, wohin das führen würde, und Merlins nächste Worte bestätigten dies. 

„Ich kann ihn nicht verfolgen, bis er das Verbrechen tatsächlich begeht. Er muss das Ritual bis zum Ende durchführen. Ich werde an Ort und Stelle sein, um die geeigneten Maßnahmen zu ergreifen, sobald er das Opfer vollzogen hat." 

„Und was ist mit Esther?" 

Er zuckte die Achseln. „Das ist ein kleiner Preis, den es zu zahlen gilt, wenn wir Mordred eliminieren wollen. Sie ist ein 

68 

gewandelter Vampir. Also entbehrlich. Und nicht meine Angelegenheit." 

Aber meine. Sie war meine Freundin. Und meinetwegen steckte sie in der Klemme. 



Mir drehte sich der Magen um, und meine Knie wurden weich. Ich sank auf meinem Stuhl zusammen, als mir die Wahrheit allmählich dämmerte. Esther war so gut wie tot, wenn ich nichts unternahm. 

Und zwar schnell. 

„Klopf, klopf, sagte ich zu Merlin. 

„Wer ist da?" 

„Kurt." 

„Welcher Kurt?" 

„Kurtz gesagt wäre es mir am liebsten, Sie schwingen Ihren Hintern aus meinem Büro, damit ich mich um meine Arbeit kümmern kann." 

Offensichtlich war es nicht annähernd so lustig, das Opfer eines Witzes zu werden, wie selber Witze auf Kosten anderer zu machen. Er runzelte die Stirn. „Sie sind ein sehr merkwürdiger Vampir." 

 Verzweifelt  wäre die richtigere Wortwahl gewesen. „Ernsthaft, Sie müssen jetzt wirklich gehen. Ich hab noch zu tun." Wenn Merlin Esther nicht helfen würde, müsste ich es halt selber machen. 

„Mischen Sie sich nicht ein, Miss Marchette." Er nagelte mich mit einem durchdringenden Blick fest, der mir das Blut in den Adern gefrieren ließ. „Ich warte seit fast einhundert Jahren auf eine Chance, Mordred zu vernichten. Diese Gelegenheit werde ich nicht verpassen. Und ich werde nicht annähernd so verträglich sein, sollten Sie es wagen, mich noch einmal zu stören." Eine kurze Handbewegung, eine Rauchwolke - und Merlin verschwand. 
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„Hat mich gefreut, Sie kennenzulernen." Ich wedelte den Rauch weg und versuchte erst mal, alles zu verarbeiten, was ich erfahren hatte. 

Merlin hatte bestätigt, dass Mordred auf dem Weg nach Lonely Fork war, was bedeutete, dass ich nur noch die genaue Lage des Städtchens bestimmen, mir irgendeinen Rettungsplan ausdenken und Esther retten musste. Und das alles auch noch vor dem nächsten Freitag. 

 Und warum gewinnst du nicht auch noch im Lotto, wenn du schon mal dabei bist? 

Okay, dann war ich eben nicht der am besten qualifizierte Vampir. Ich war kein Detektiv, und ich hatte auch null Erfahrung, wie man mit mörderischen Hexern umging. 

Aber ich hatte doch durchaus schon ein paar ziemlich mutige Dinge in meinem Leben getan. Ich hatte meine eigene Firma gegründet, mit nichts als einer Visakarte und einem stillen Gebet. Was aber noch wichtiger war: Ich hatte mich gegen meine Mutter behauptet und meine Unabhängigkeit durchgesetzt: Schluss mit  Moe's,  den Verkupplungsversuchen und den Dienstmädchen. Offensichtlich hatte sie nicht richtig zugehört (zumindest was die Verkupplungsversuche anging), aber der Punkt war doch, dass ich es getan hatte. Ich war für mich selbst eingetreten. Hatte ein vollkommen neues Leben begonnen. 

Ich war stark. Zäh. Ich konnte es schaffen. 

Ich  würde  es auch schaffen, weil ich nämlich eine gute Freundin war. 



Und Freunde ließen nicht zu, dass ihre Freunde betrunken Auto fuhren oder hellblaue Polyesterhosen trugen oder sich mit Totalversagern verabredeten oder durch die Klinge eines Ritualmessers starben. 
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 „Wohin  fährst du denn jetzt?" Evies aufgeregte Stimme drang durchs Telefon an mein Ohr, als ich sie nach einem raschen Besuch auf einer Website mit dem verheißungsvoll klingenden Titel EverythingsBiggerinTexasbuttheAirfare.com anrief. 

„Arizona." Innerlich wappnete ich mich für die Gewissensbisse, die nun folgen würden. In Wahrheit war ich auf dem Weg nach Austin und anschließend nach Lonely Fork, aber ich hatte nicht vor, Evie mein tatsächliches Reiseziel zu verraten. Natürlich nur zu ihrem eigenen Besten. Wenn Ty oder meine Mutter merkten, dass ich vermisst wurde - und warum -, dann würden sie anfangen, nach mir zu suchen. 

Zumindest wusste ich, dass meine Ma das täte. 

Diesmal war es Enttäuschung, die mich plagte, aber ich ignorierte sie und konzentrierte mich auf die gegenwärtige Lage. Nur ein paar Sekunden unter dem Einfluss des Ultravampircharmes - und Evie würde singen wie Lady Gaga. Das konnte ich doch nicht riskieren. Je weniger sie wusste, desto besser. 

„Ich fliege nach Phoenix", fuhr ich fort, „und dann fahre ich weiter mit dem Taxi zum Tagungshaus." 

„Hast du was getrunken?" 

Nur ein Glas 0 positiv, aber ich glaubte nicht, dass es das war, was sie im Sinn hatte. 

„Nein." „Koks geschnupft?" „Wohl kaum." 

„Komischen Tabak geraucht?" „Nein." 
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„Den Affen genommen?" 

„Ich weiß ja noch nicht mal, was das ist." 

„Ich auch nicht, aber ich gucke  Law & Order: Special Victims Unit,  und der Typ da erzählt gerade was von wegen  einen Affen genommen.  Oder hat er vielleicht doch einen Affen bekommen  gesagt?" Ich hörte, dass sie den Ton leiser stellte. „Also, was soll das mit diesem plötzlichen Ausflug ausgerechnet nach Arizona? Du weißt schon, dass dieser Staat, abgesehen von Scottsdale und einem Wahnsinns-Shoppingcenter fast ausschließlich aus Sand und Kakteen besteht, oder?" 

„Genau. Das ist einer dieser Zufluchtsorte, wo man allem anderen entfliehen und sich darauf konzentrieren kann, eine bessere, erfolgreichere Geschäftsfrau zu werden. Je unbedeutender der Ort, umso besser. Denn schließlich soll man sich isoliert und fehl am Platz fühlen. Das zwingt einen zu wachsen." War ich nun gut im Improvisieren, oder nicht? „Außerdem hab ich ja nicht vor, auf jeglichen Komfort zu verzichten. Ich verbringe meine Besinnungstage in einem dieser schicken Hotels mit Wellnessein-richtungen, Golfplatz und allem Pipapo. Nicht, dass ich vorhabe, mich die ganze Zeit massieren zu lassen. Ich werde sehr damit beschäftigt sein zu lernen, wie man wirklich schwierige Kunden für sich gewinnt, einschließlich Vorbereitungskurse dafür, wie man mit ihren kleinen Macken und Eigenheiten umgeht. Also beispielsweise Hygiene für die Übelriechenden. Klamottentipps für die, die keine Ahnung von Mode haben. 



Jobtipps für Loser, die total pleite sind. All so was halt. Ich bin sicher, ich werde jede Menge wichtige Sachen erfahren." 

Das hoffte ich zumindest. Wenn ich auch wusste, dass sich Mordred irgendwo in dieser kleinen Stadt aufhielt, oder in deren Nähe, so hatte ich doch keine Ahnung, unter welcher Adresse er abgestiegen war oder wo er Esther versteckte oder wo das Opfer stattfinden sollte. 
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Auf der anderen Seite - wie schwer konnte es sein, einen uralten Hexer in Lonely Forks zu finden? Also wirklich. Es war doch nicht wie in New York oder Chicago oder L. A., wo sie sich praktisch gegenseitig auf die Füße trampelten. Wir sprechen hier über einen winzigen Punkt inmitten des überaus frommen Südens der USA. 

Darüber hinaus war ich eine allmächtige, ultrasensible Königin der Untoten. Ich würde einfach meinen Vampircharme spielen lassen und jeder (sprich: jeder Heteromann oder jede Lesbe oder jeder Unentschlossene, der noch zwischen Männlein und Weiblein schwankte) würde mir auf der Stelle alles erzählen, was er/sie nur wusste. 

Ich würde diesen Typ so was von finden. Und wenn ich ihn gefunden hatte, dann würde er es bedauern, jemals meine wunderbare Party zerstört und den Namen meiner Firma kompromittiert zu haben. 

Inzwischen ... 

„Du musst dich inzwischen unbedingt ein bisschen um Mia kümmern. Sie und Harmon haben bald ihr drittes Date, und ich will sichergehen, dass bei ihnen alles in Ordnung ist." Aller guten Dinge sind drei. Wenn tatsächlich alles gut ging, wäre mein Teil der Abmachung mit diesem letzten Date erfüllt. 

Und meine Geld-zurück-Garantie? 

Kannste vergessen! 

„Außerdem musst du Tabitha anrufen und fragen, wie es mit dem Kerl von gestern Abend geklappt hat. Wenn er ihr nicht gefallen hat, dann hab ich noch einen Kandidaten für sie." Ich war ziemlich sicher, dass er ihr nicht gefallen hatte. Auch wenn er groß und dunkel war und durchgeknallte, stechende Augen hatte (wie verlangt), war er doch höchstens in dem Sinne ein Hexer, dass er sich jeden zweiten Freitag für seine Fantasyvideogruppe ä la  Dungeon l? Dragons  verkleidete. 
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„Wo ist ihre Akte?" 

„Die hab ich bei mir." Ich hielt sämtliche Profile von Anderen Klienten strengstens unter Verschluss und gab Evie nur jeweils so viel Informationen wie nötig. 

Ich gab ihr Namen und Adresse von Kandidat Nummer vier -ein Profibowler/Amateurmagier aus Long Island. Er wünschte sich eine Frau, die seine kreative Seite zu würdigen wusste. Mit anderen Worten: eine, die nicht gleich ausflippte, wenn er den Kaninchentrick vermasselte und aus seinem Zylinder eine Kanalratte zog. 

Hey, das war das Beste, was ich in so kurzer Zeit tun konnte. 

„Was ist mit Jonelle Dubois?", fragte Evie. 

„Ihre Akte hab ich auch hier. Bei ihr ist es nicht ganz so eilig, darum kann ihr nächstes Date" - sollte sie mir jemals vergeben, dass ich sie mit Onkel Harrington verkuppeln wollte - „warten, bis ich wieder da bin. Abgesehen davon sollte alles klargehen, bis das Seminar vorbei ist." 

„Was ist mit Killer?" 

„Mein Bruder hütet Heim und Kater." 

„Und Ty? Kommt er damit klar, dass du dich so von einer Sekunde zur anderen vom Acker machst?" 

„Schließlich ist es doch was Geschäftliches, oder? Und außerdem leben wir ja auch nicht richtig zusammen. Es ist doch nicht so, als hätte er seine Wohnung aufgegeben und wäre mit Sack und Pack bei mir eingezogen. Oder als wenn er mir einen Antrag gemacht hätte ... oder so was." Oder auch nur das L-Wort ausgesprochen hätte. 

„Noch nicht", versicherte mir Evie. „Sag mal, warum lädst du ihn denn nicht ein, dich zu begleiten?" 

Damit er mir eine Knoblauchzehe in den Mund stopfte, mich von oben bis unten mit Silber behängte und mich im Schrank einschloss? Verzichte. Ich wusste schon im Voraus, wie seine Ant 
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wort lauten würde, wenn ich ihm erzählte, dass ich vorhatte, in den Süden zu fliegen: nämlich zu Hause zu bleiben und vor allen Dingen, mich aus allem rauszuhalten. 

Nicht weil er der typische kalte, hartherzige gewandelte Vampir war, der sich einen Scheiß für andere gewandelte Vampire interessierte, sondern weil er sich um mich Sorgen machte und mich nicht verängstigt, verletzt oder gar tot sehen wollte. 

Er liebte mich. Wahrscheinlich. 

 Na klar, Baby. Und ich hab ein unglaubliches Haus gleich am Strand in Brooklyn, das ich dir zeigen möchte. 

Ich ignorierte den stummen Seitenhieb und konzentrierte mich wieder auf meine Unterhaltung mit Evie. „Ich hab ihm eine Nachricht hinterlassen, dass ich mich bei ihm melde, wenn ich wieder da bin." 

„Wie lange bist du denn weg?" 

Die Frage drückte mir das Herz ab - wie ein Schraubstock, dessen Kurbel gerade noch ein paar Zentimeter weitergedreht wurde. „Bis nächsten Freitag", brachte ich schließlich heraus, nachdem ich den Kloß in meiner Kehle runtergeschluckt hatte. 

„Bis dahin ist alles vorbei." 

„Ich hab's getan", verkündete Nina Eins, als ich eine Stunde später an mein Handy ging. Ich hatte gerade meine Wohnung betreten und mir einen Weg durch den Irrgarten gesucht, der früher mal mein Wohnzimmer gewesen war. „Rob ist weg." Ihre Worte bestätigten die Tatsache, dass sie nicht die geringste Ahnung hatte, dass Rob bei mir angekrochen gekommen war, um um Asyl zu bitten. „Schnee von gestern. 

Fort. Adios." Schön wär's. 

Ich wich ein paar dreckigen Socken aus, die neben dem Couchtisch lagen. Auf meiner InStyle-Sammlung lagen diverse leere Blutflaschen verstreut. Rob trug nichts als eine verbliche 
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ne schwarze Jogginghose. Er lag mit geschlossenen Augen der Länge nach auf der Couch ausgestreckt, während der Fernseher laut plärrte. 



„Gut für dich", sagte ich, während ich dem Durcheinander auswich und mich in mein Schlafzimmer begab. 

„Dann denkst du also, dass ich das Richtige getan habe?" „Du denn nicht?" 

„Doch, schon. Ich glaube, es ist besser, die Sache im Keim zu ersticken, bevor es richtig kompliziert wird. Ich meine, was hab ich mir bloß dabei gedacht? Ich könnte doch jetzt niemals eine Familie gründen. Ich befinde mich in der Blütezeit meines Lebens nach dem Tod. Es gefällt mir, herumzuvögeln und mal hier und mal da zu saugen, je nachdem, wen ich gerade am niedlichsten finde. Mit uns, das wurde doch auf einmal viel zu ernsthaft. Das hat mir deine Mutter klargemacht. Ich bin noch nicht bereit, mich an einen einzigen Vampir zu binden. Und ich weiß auch nicht, ob ich überhaupt jemals so weit sein werde." 

„Noch nicht bereit. Das versteh ich ja  so  gut." 

„Rob ist auch noch nicht bereit", schwafelte sie weiter. „Selbst wenn er davon überzeugt ist." 

Das war kein Witz. Sie schwafelte wirklich. 

„Erst vor ein paar Wochen", die Schwafelei hörte einfach nicht mehr auf, „hat er noch sorglos in der Weltgeschichte herumgevögelt. Alles gebumst, was eine Vagina und einen Puls hatte. Er will sich in Wirklichkeit noch gar nicht mit einer Gefährtin und Verantwortung und meinen nicht unerheblichen Kreditkartenrechnungen belasten." 

„Das versteh ich." 

„So ist es besser." 

„Viel besser." 

„Hat er das gesagt?" 

„Was gesagt?" 
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„Dass es besser wäre, noch nicht mit einer Gefährtin und Verantwortung und nicht unerheblichen Kreditkartenrechnungen belastet zu sein?" 

„Nicht mit so vielen Worten, aber ich weiß, dass er froh ist, dass du Schluss gemacht und ihm damit die Mühe erspart hast, es selber zu tun." 

Sie schwieg einige Herzschläge lang. „Er wollte ... mit mir ... Schluss machen?" 

„Was spielt das denn für eine Rolle? Es ist doch vorbei. Du willst doch auch nicht mit ihm zusammen sein." 

„Ja, schon, aber ich dachte, er will mit mir zusammen sein. Ich meine, warum sollte er denn nicht mit mir zusammen sein wollen? Ich bin eine der heißesten Vampirbräute weit und breit, stimmt's?" 

„Absolut." 

„Aus einer der wohlhabendsten Familien." „Definitiv." 

„Mit einem der höchsten Orgasmusquotienten." „Wenn nicht  dem  höchsten." 

„Und - was ist dann das Problem? Sag mir jetzt bloß nicht, er ist schwul." 

„Er ist nicht schwul." 

„Aber wie kann er denn dann bloß mit  mir  Schluss machen wollen?" 

„Wahrscheinlich hat er nur ein bisschen Dampf abgelassen, dumm rumgelabert. Er wollte sich wohl vor der Verantwortung drücken. Du weißt doch, wie Männer sind." 

Als sie nichts erwiderte, fügte ich hinzu: „Hör bloß auf, dich deswegen aufzuregen. So ist es wirklich am besten. Du weißt es doch. Rob weiß es auch. Lass einfach los. Geh aus und amüsier dich."  Sieh erst mal ein, wie verloren du ohne ihn bist, und komm dann zurückgekrochen. 
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Ich weiß, ich weiß. Nina ist ein heterosexueller gebürtiger Vampir. Immun gegenüber meiner Vampirmagie. Aber seien Sie nicht so streng mit mir. In diesem Moment arbeitete der Hintern meines Bruders fleißig daran, eine bleibende Delle in meiner Couch zu hinterlassen. 

„Du hast recht. Es gibt keinen Grund, weiter darüber nachzugrübeln. Ich bin über ihn hinweg. Es ist aus." 

„Genau. Vergiss Rob einfach." 

„Und ob, das mach ich auch." 

„Und seine grauenhaften Fußmassagen und die spontanen Geschenke, wie dieses Diamantarmband von Tiffany's und die coolen Ohrringe von BCBG. So was von ... 

lahm. Und welche Vampirfrau, die noch bei klarem Verstand ist, wünscht sich einen Mann, der ihr das Frühstück ans Bett bringt?" 

„Irgendwie vermisse ich das Frühstück im Bett schon", sagte sie nach langem Schweigen. „Und wie er mir übers Haar gestreichelt hat, nachdem ich mit dem Trinken fertig war. Und wie er meine Hand beim Einschlafen gehalten hat. Und er schnarcht immer so süß, wenn er einschläft." 

Ich horchte auf das Sägewerk, das gerade die Wände meines Wohnzimmers erbeben ließ.  „Süß  wäre jetzt nicht unbedingt das Adjektiv meiner Wahl gewesen, aber wenn du meinst." 

„Oh, und ob es süß ist. Sicher, es ist nicht gerade leise, aber das macht es ja so liebenswert. Es ist kühn und ... auch mächtig und, also, mir wird schon ganz kribbelig, wenn ich nur daran denke." 

„Vergiss Rob", unterbrach ich sie, bevor sie mir noch in allen Einzelheiten anvertraute, welche Körperregionen von diesem Kribbeln betroffen waren. Denn das könnte ich jetzt wirklich nicht ertragen. „Wenn du immerzu darüber nachdenkst, wirst du deine Entscheidung am Ende noch bereuen. Du bereust es doch nicht etwa, oder?" 

Bittebittebittebittebittebittebittebitte- 
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„Wohl kaum. Ich meine ja nur, dass nicht alles schlecht war." 

Dieses Zugeständnis versetzte mich verständlicherweise in helle Aufregung und bestätigte, was ich die ganze Zeit schon gewusst hatte: Sie war in Rob verliebt. Was soll ich sagen? Ich hatte halt einen sechsten Sinn, was solche Sachen anging. Ich war schließlich Expertin. Ich bestritt meinen Lebensunterhalt, indem ich Liebe entdeckte und dirigierte. Das war mein Ding. So verdiente ich mir mein Brot. 

Oder, in meinem Fall, mein AB positiv und 0 negativ. 

„Eigentlich ging es uns meistens ziemlich gut zusammen", fügte sie hinzu. 

Meine Lauscher richteten sich auf. Jetzt kam's! Sie würde die Wahrheit zugeben. Sie akzeptieren. Es aussprechen. 

„Und?" Ich versetzte ihr einen kleinen Stups.  Du hattest recht, Lil. Ich liehe ihn. 

 Vielen Dank, dass du mir dabei geholfen hast, die Wahrheit zu erkennen. Du bist die Beste. Du bist eine fantastische Partnervermittlerin. Ein wahrer Profi, der seinen Job in- und auswendig kennt und dem noch unglaubliche Triumphe und Erfolge bevorstehen. Ein Apartment an der Park Avenue. Ein überströmendes Bankkonto. Und die Gewissheit, dass du niemals Arbeitslosengeld beantragen oder ein limettengrünes Poloshirt tragen musst, um Geld zu verdienen. 

„Und ... nichts", sagte Nina. „Es war gut. Dann wurde es schlecht. Jetzt ist es vorbei. 

Zeit zu gehen." 

„Aber -" 

„Nein, wirklich. Ich muss jetzt gehen. In fünf Minuten treffe ich mich nämlich mit Ernesto, dem neuen Barkeeper unten. Er mixt einen richtig geilen Mexican Firing Squad." Ein Lächeln schien sich in ihrer Stimme auszudrücken. „Du würdest nicht glauben, was er sonst alles noch mit ein bisschen Limettensaft und etwas Tequila anstellen kann. Das könnte wirklich interessant werden." 
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„Meinst du nicht, es ist ein bisschen verfrüht  Klick. 

 Moe's,  ich komme. 
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Es ist an der Zeit, mich mal so richtig auszukotzen. 

Im übertragenen Sinn selbstverständlich. So schlimm ist es nun auch wieder nicht, mit Rob zusammenzuwohnen. Noch nicht jedenfalls. 

Ich rede von einer Beichte. Mal alles offenzulegen. Mein Gewissen zu erleichtern. 

Auch wenn ich weiß, dass es für einen gebürtigen Vampir genauso normal ist, arrogant und eingebildet zu sein, wie Fangzähne und eine schwere Sonnenallergie zu haben, hatte ich mich doch niemals wirklich als einen von  ihnen  betrachtet - als diesen elitären, selbstgefälligen  Nie im Leben würde ich denselben Ferrari zwei Tage hintereinander fahren oder bei Wal-Mart einkaufen-Typen,  wie ihn meine Ma und alle ihre Freunde verkörpern. 

Also bitte. Ich lebe in der Großstadt. Ich hab nicht mal einen Führerschein. Und was Wal-Mart betrifft... na gut, ich hab den Laden noch nie betreten (Großstadt, wissen Sie noch?), aber ich hab schon ernsthaft darüber nachgedacht (ich hab nun mal eine Schwäche für den Einzelhandel  jeglicher  Ausprägung). 

Aber zurück zum Wesentlichen: Ich hielt mich wirklich nicht für einen gewöhnlichen GV, und darum hatte es mich zum Beispiel auch nie gestört, Economyclass zu fliegen. 

Bis ich mich auf dem Platz neben Angela Darlene Connolly niederließ. 

Sie war eine vierunddreißigjährige Mutter von drei Kindern aus Vermont, die schon ihr halbes Leben lang verheiratet war. 
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Sie war Vorsitzende des Elternbeirats der Grämercy Elementary School, Kassiererin des örtlichen Sportvereins - und sie hatte einen iPod gewonnen, da sie für die Spendensammlung zugunsten behinderter Kinder die meisten Schokoriegel verkauft hatte. Sie trank nicht, rauchte nicht und fluchte nicht. Aber Mannomann, sie konnte reden! 

„... und da sagte ich zu ihm, er wäre ja schließlich nicht der Einzige, der mal Zeit für sich selbst brauchte. Er fährt nämlich zweimal im Jahr nach Colorado, um mit seinen Fantasie-Foot-ball-Kumpels Ski zu laufen. Und den vierten Juli verbringt er jedes Jahr mit alten Freunden aus seiner Bruderschaft in Alaska beim Eisfischen. Er ist mit seinem Softballteam mit dem Kajak durch den Grand Canyon gefahren und dann durch die Appalachen gewandert. Und hab ich eigentlich schon gesagt, dass er jeden Freitagabend Poker spielt?" 

Noch nicht, aber ich hatte so das Gefühl ... 

„Sicher, für ihn ist das lustig. Er tut ja auch nichts anderes, als die Karten auszuteilen. 

Ich bin doch diejenige, die den ganzen Tag damit verbringt, Häppchen und Frikadellen und diese Mini-Pepperonipizzas zu machen", fuhr sie gehetzt fort. „Und wofür? Nur damit ein Haufen übergewichtiger, verwöhnter Männer bei uns rumsitzt, Zigarren raucht und sich den Bauch vollstopfen kann. Dabei mag ich Zigarren nicht mal. Also wirklich, es dauert Tage, bis man den Geruch wieder wegbekommt. Und da sag ich zu ihm, jetzt bin  ich  aber mal dran. Ich verdiene eine Pause von all der Plackerei - die Gelegenheit, mal so richtig auf den Putz zu hauen. Darum bin ich jetzt auch hier. Ich will Spaß haben, solange ich noch jung genug bin, etwas zu genießen. 

Meine Schwiegermutter hat die Kinder> und Paul muss sich für die nächsten zwei Wochen allein ums Haus kümmern, solange ich in Austin bei meiner Schwester bin." 

„Das ist ja toll." 
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Die Bemerkung war schon draußen, bevor ich sie noch aufhalten konnte. Panische Angst überflutete mich, als sie, angespornt durch diese Ermutigung, zu einer langatmigen Erklärung ausholte,  wie  toll das werden würde. 

„Wir haben alles ganz genau geplant. Erst mal machen wir einen kleinen Frühjahrsputz und veranstalten einen Garagentrödel, dann stürmen wir jeden einzelnen Flohmarkt, den wir nur finden können. Das heißt, natürlich nur, wenn sie bis dahin schon wieder auf den Beinen ist. Sie hatte nämlich letzte Woche erst eine Operation wegen ihrer Gebärmuttersenkung, und der Doktor sagt, dass sie noch mindestens eine Woche liegen muss. Bis dahin mache ich ihr was zu essen und versorge die Wunde, und den Dienst mit der Bettpfanne übernehme ich natürlich auch." 

Du verstehst es wirklich zu feiern. 

„Wussten Sie, dass es über vierzehn verschiedene Arten von Bettpfannen gibt?" 

Hatte ich erwähnt, dass sie so gut wie keine Fernsehsendung zum Thema Gesundheit verpasste? 

„Das wusste ich nicht." Besser gesagt: Das wollte ich gar nicht wissen. 

„Ich auch nicht, aber es stimmt." Nun begann sie mit einer überaus anschaulichen Beschreibung (Farbe, Größe und Modellnummer) der diversen Bettpfannen - wer hätte denn ahnen können, dass nicht alle rund waren? -, die volle dreißig Minuten in Anspruch nahm. 

Jepp, Sie haben richtig gehört. 

Dreißig Minuten, das heißt also dreimal zehn ganze Minuten, oder auch eine geschlagene halbe  Stunde 

In der Zwischenzeit ging ich meine Optionen durch. Ich könnte a) tun, was bösartige Vampire eben so tun, und anfangen, sie zu zerfleischen, oder b) mich mit einem Füller pfählen, oder c) verdammt noch mal auf der Stelle versehwinden. 
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Also, a) können Sie vergessen. Ich hatte eine total süße Jacke von Iro (chemische Reinigung!) und eine eng anliegende Hose von Twenty8Twelve in zartem Vanillegelb an. Was b) betraf - ich war noch nie eine Verfechterin roher Gewalt, vor allem nicht, wenn sie gegen mich selbst gerichtet war. Also votierte ich kurz entschlossen für c) und sprang auf. 

„Es war wirklich nett, mich mit Ihnen zu unterhalten." Was? Ich bin halt nett. Finden Sie sich damit ab. „Aber ich muss jetzt ganz dringend mal wohin." Ich krabbelte über die Frau zu meiner Linken hinweg und machte mich auf den Weg in den hinteren Teil des Flugzeugs, bevor Angela mir anvertrauen konnte, welches Fassungsvermögen die größte Bettpfanne der Welt besaß. 

Wenn es auf dieser Welt eine Information gab, die ich nicht hören wollte, dann war es sicherlich diese. 

Ich verbrachte zehn Minuten verbarrikadiert auf der Toilette, wo ich mich ein bisschen aufmotzte und ansonsten Zeit schindete und betete, Angela möge keine Vorwarnung darstellen, dass sich diese Reise als komplettes Desaster entpuppte. Irgendwann hämmerte die Stewardess gegen die Tür, um mir mitzuteilen, dass ich auf meinen Sitzplatz zurückkehren müsste, weil wir gerade einige Turbulenzen durchflögen. 

Ich warf einen letzten Blick in den Spiegel und ermahnte mich, mich am Riemen zu reißen. Schließlich konnte ich mich nicht bis in alle Ewigkeit verstecken. Und was noch wichtiger war: Möglicherweise war mein Versteckspiel völlig überflüssig. 

Vielleicht hatte sie beschlossen, ein Nickerchen zu machen und schnarchte gerade selig vor sich hin. Oder aber die anderen Passagiere hatten beschlossen, mir die Mühe zu ersparen und sie zu lynchen. 

So oder so wäre mein Problem gelöst. 

Hoffnungsvoll schob ich die Tür auf, entschuldigte mich bei 77 

der Stewardess dafür, dass es so lange gedauert hatte, und marschierte über den Gang zu meinem Platz zurück. 

„Da sind Sie ja wieder!" Angela schlug die Zeitschrift zu, in der sie geblättert hatte, und widmete mir ihre volle Aufmerksamkeit. „Ich hatte schon angefangen, mir Sorgen zu machen." 

„Mir geht's gut." Mit einiger Anstrengung gelang es mir, den Drang, kehrtzumachen und davonzulaufen, zu ignorieren. Stattdessen kletterte ich erneut über die Frau, die den Platz am Gang hatte, sank auf meinem Mittelplatz - die Hände auf dem Schoß gefaltet, damit ich niemanden mit meinen Ellenbogen belästigte - und wappnete mich. 

Angela schob die  Moderne Hausfrau  in die Tasche am Sitz vor sich und öffnete den Mund. Doch bevor sie auch nur ein einziges Wort herausbrachte, riss ich meinen Kopf zu der Frau zu meiner Linken herum und platzte mit einer Frage heraus: „Und, wo wollen Sie hin?" 

„Nach Hause", antwortete die Frau. Sie blickte auf, sodass sich unsere Blicke trafen. 

Ihr Name war Wanda Wilder, eine zweiundsechzigjährige Krankenschwester im Ruhestand. Anlässlich des Geburtstages ihrer ältesten Enkelin war sie in New York gewesen. Sie war zweiundzwanzig Jahre verheiratet und seit vierzehn Jahren geschieden. Und sie hatte sich kürzlich bei einer Internet-Dating-site für Senioren angemeldet. 

Auf diesem Gebiet kenne ich mich aus. 



„Ich bin Lil." Ich lächelte. „Mir gehört  Dead End Dating.  Das ist eine Partnervermittlung in Manhattan." 

„Ich heiße Wanda Wilder. Heute bin ich in Rente, aber früher habe ich in der Notaufnahme am St. Marys Krankenhaus in Austin gearbeitet. Jetzt lebe ich in Georgetown. Und was führt Sie nach Texas?" 

„Eine kleine Pause vom Geschäft." 
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„In Austin?" 

„Genau genommen ist es in einer kleinen Stadt etwa eine Stunde von Austin entfernt. 

Vielleicht haben Sie ja schon mal davon gehört. Lonely Fork?" 

„Machen Sie Witze?" Sie winkte ab. „Mein Cousin wohnt dort. Steigen Sie im  The Grande  ab?" 

Ich lächelte, als ich den bekannten Namen hörte. „Ich habe gestern noch reserviert. Ist es nett dort?" 

„Das netteste Hotel in der Stadt. Soviel ich weiß, haben sie fünf Sterne." 

Na bitte, dann war Angela also vielleicht doch keine Vorwarnung. Die Reise konnte so übel gar nicht werden, nicht mit einer wohlbestückten Minibar und Verwöhnservice. 

„Ich habe selbst auch schon einmal dort gewohnt, als ich zur Hochzeit meines Cousins Ronnie eingeladen war. Ihm gehört der Drugstore der Stadt. Er kennt jeden, der dort eine Rolle spielt. Sollten Sie zufällig bei ihm vorbeikommen, dann bestellen Sie ihm doch bitte liebe Grüße von Wanda." 

„Das mach ich." 

Sie wandte sich um und warf einen Blick in den hinteren Teil des Flugzeugs. „Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen, ich denke, ich muss mal für kleine Mädchen. Ich fürchte, ich hab zu viel Kaffee getrunken." 

„Ich liebe Kaffee", verkündete Angela begeistert, als sich Wanda erhob und über den Gang davonflitzte. „Ich mahle die Bohnen natürlich immer selbst. Sie würden es ja nicht für möglich halten, was alles dazu benutzt wird, manche dieser Kaffeebohnen-Sorten zu düngen." Es war der Beginn eines neuen endlosen Redeschwalls, der kaum je von einem Augenblick zum Luftholen unterbrochen wurde. Ich zog ernsthaft in Erwägung, den nächstgelegenen Notausgang zu öffnen und Texas nach alter Vampirart zu erreichen. 
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Unglücklicherweise hatte ich mein Gepäck aber aufgegeben. Also saß ich für die nächsten beiden Stunden in der Falle. 

„Getränkeservice", kündigte die Stewardess einige lange Minuten später an. „Kaffee? 

Tee?" 

„... sogar schon mal gehört, dass Mäusefäkalien benutzt werden, um einigen Kakaosorten ein gewisses Aroma zu verleihen ..." 

„Ich glaube, ich brauche etwas Stärkeres", erwiderte ich. „Wie war's mit einem Energydrink?" „Aber nur, wenn's dazu einen Wodka gibt." 

„Das kann aber nicht richtig sein", sagte ich zu dem Taxifahrer. Ich blinzelte ein paarmal, nur für den Fall, dass eine durch den Alkohol verursachte Halluzination meinen Blick verschleiern sollte. Es war jetzt zwei Stunden her, dass ich aus dem Flugzeug gekrochen war, aber ich spürte immer noch die Nachwirkungen meines Versuchs, der Touristenklasse mithilfe von Cocktails entgegenzuwirken. 

Notiz am Rande: Nie,  nie  wieder werde ich Red Bull mit Wodka trinken. Diesmal meine ich's aber wirklich ernst. Hand aufs Herz. 

„Sie haben  The Grande  gesagt. Das hier ist das  Grande." 

Ich starrte das doppelstöckige Gebäude an. Ein geschotterter Parkplatz stieß direkt an den Gehweg, der vor dem Haus entlangführte. Er war von einer ganzen Flotte von Autos und Pick-ups verstopft, die mir die Aussicht aufs Erdgeschoss verstellten. Aber ich konnte die Türen sehen, die auf den Gang im ersten Stock hinausführten. In jedem Fenster eine kleine Klimaanlage. Mein Blick wanderte nach rechts zu einer einsamen Glastür. Das Wort  Empfang  prangte in Plastiklettern auf dem Glas. „Aber das soll doch ein Fünf-Sterne-Hotel sein." 

„Na, das isses ja auch." Er zeigte auf das Schild, das am Stra 79 

ßenrand leuchtete. Unter  The Grande - in pinkfarbenen Neonbuchstaben - war zu lesen: „5 Sterne nach Einschätzung der  Lonely Fork Gazette." 

„Wie viele Hotels gibt es eigentlich in dieser Stadt?" 

„Mit diesem hier?" 

Ja." 

„Das wäre dann ... genau eins." 

Was also bedeutete: null Konkurrenz, was solche Bewertungen betraf. 

Er wandte sich über seine Sitzlehne zu mir hin. „Wenn Sie wollen, könnte ich Sie auch zurück zur Interstate bringen. Ich glaube, wir sind vor 'ner Dreiviertelstunde oder so an einem Motel vor der Stadt vorbeigekommen. Ist vielleicht nicht gerade schick, aber immerhin neu. Ich glaube, die haben sogar diese Betten, bei denen man einen Vierteldollar reinwirft ... und sie fangen an zu vibrieren." 

Ich schüttelte den Kopf. Wenn ich wirklich vorhatte, Mordred zu finden, dann musste ich mich schon mitten im Geschehen aufhalten. Er war hier, was bedeutete, dass ich ebenfalls hierbleiben würde. Außerdem hatte ich meine Visakarte schon mit dem Flugticket und der Buchung von vier Übernachtungen in dem Meisterwerk, das sich dort vor meinen Augen erhob, ausgereizt. So mulmig, wie mir war, konnte ich es kaum ertragen, mich in dem Taxi aufzuhalten, während der Motor lief - von einem vibrierenden Bett ganz zu schweigen. 

„Wie Sie wollen." Er öffnete die Tür und stieg aus, um mein Gepäck aus dem Kofferraum zu holen. 

Ich reichte ihm zwei Fünfziger und eine DED-Visitenkarte. 

„Was is das denn?" 

„Nur für den Fall, dass es Sie mal nach New York verschlägt und Sie es satthaben sollten, jeden Abend Kreuzworträtsel zu lösen." 
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Er riss die Augen auf. „Woher wissen Sie denn, dass ich Kreuzworträtsel mag?" 

 Weil ich ein ultrasensibler gebürtiger Vampir bin, der in Ihren Gedanken lesen kann. 

Ich zuckte die Achseln. „Hab ich geraten." 

 Vergessen Sie die Kreuzworträtsel, schließen Sie sich dem hiesigen Verein für Kriegsveteranen an, und suchen Sie sich eine Freundin.  Ich starrte ihm eine Sekunde lang ganz tief in die Augen, während ich ihm diesen stummen Auftrag erteilte.  Und erwähnen Sie auf gar keinen Fall, dass Sie noch bei Ihrer Mutter leben. 

Danach nahm ich all meinen Mut zusammen, schnappte mir meinen Koffer, suchte mir einen Weg zwischen diversen Pick-up-Trucks und einem Kia hindurch und machte mich auf, um den Empfang zu finden. 

Drinnen sah es kaum besser aus als draußen. Vor dem Tresen befand sich eine kleine Sitzgruppe. In der Mitte stand ein verschrammter Couchtisch, um den sich ein abgewetztes grünes Sofa, ein Sessel mit Paisley-Muster und eine Messingstehlampe mit einem schmuddeligen Lampenschirm gruppierten. 

Ich kämpfte ein großes  Oh-oh  nieder und bediente die Klingel auf dem Tresen. Drei Plings  und einen verzweifelten Seufzer später schlurfte schließlich ein alter Mann aus einem Hinterzimmer herein. 

„Jetzt machen Sie sich mal nicht gleich ins Höschen, ich komm ja schon." Er hatte schneeweißes Haar und wässrig-blaue Augen. Sein Name war Elmer Jackson, er leitete das  Grande  schon seit fast vierzig Jahren. „Was kann ich für Sie tun?" 

„Ich habe reserviert. Lil Marchette ... Doppelbett. Nichtraucherzimmer. Erstklassige Bettwäsche und vier Gänsedaunenkopfkissen." 

„Ich werd gleich mal nachsehen." Er zog eine Brille aus der Tasche und blätterte einige Seiten in einem riesigen Terminka 
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lender um, der die Hälfte des Tresens einnahm. „Aber sicher doch. Hier stehen Sie ja schon, kleine Lady. Allerdings für ein Doppelbett mit normaler Bettwäsche und zwei Baumwollkissen." 

„Aber in meiner Reservierung steht etwas anderes." Ich zog die Bestätigung hervor, die ich mir aus dem Internet ausgedruckt hatte. „Da konnte ich mir die Bettwäsche aussuchen, und ich habe eindeutig  erstklassig  angekreuzt." 

„Wir haben aber gar nichts Erstklassiges. Und Gänsedaunen auch nicht." 

„Und warum steht es dann so im Internet?" 

„Das weiß ich auch nicht. Mein Neffe kümmert sich um die Website, und ich schätze, dass er fand, es klinge ganz gut so." Er grinste. „Der Junge übertreibt manchmal ganz gern." 

Ich hatte große Lust, mich auf der Stelle zu beschweren, aber schließlich hatte ich selbst auch schon das eine oder andere Mal ein klein wenig geschummelt, was die fabelhafte Ausstattung betraf, die  DED  anbot. Kostenloses Gourmet-Dessert? Donuts. 

Importierte Getränke, so viel man mag? Starbucks House Blend. 

„Ach, zwei Kissen sind auch ... schon in Ordnung", murmelte ich. 

Er lächelte, zog ein Formular hervor und reichte es mir. „Tragen Sie einfach Ihren Namen und die Adresse ein, und unterschreiben Sie hier." 

Hastig kritzelte ich die Angaben auf das Blatt und gab es ihm zurück, zusammen mit meiner Visakarte, für zusätzliche Ausgaben. 

„Es wird Ihnen hier gefallen", sagte er noch zu mir. Er nahm die Karte, legte sie auf eine altertümlich aussehende Kreditkartenmaschine und zog das Oberteil einmal vor und zurück. „Wir sind vielleicht nicht so groß wie manche andere, aber die Zimmer sind sauber, und die sanitären Anlagen funktionieren immer 80 



noch genauso einwandfrei wie an dem Tag, an dem mein Daddy sie installiert hat." 

Er hatte das Hotel von seinem Vater geerbt und hatte vor, es wiederum an seinen einzigen Sohn zu übergeben, wenn die Zeit dafür gekommen war. Das einzige Problem war nur, dass sein Sohn, Elmer der Dritte, vorhatte, das Gebäude mit dem Bulldozer plattzumachen und das Grundstück in einen Parkplatz für einen neuen Supermarkt zu verwandeln. 

Elmer der Zweite hatte Supermarktketten noch nie leiden können (er kaufte sein Gemüse auf dem Markt oder direkt bei den Farmern) und war darum nicht allzu begeistert von dieser Idee. Das erkannte ich unmissverständlich in seinen dunkel-braunen Augen. Zusammen mit der Tatsache, dass er Angst vor einer Vollglatze hatte und süchtig nach Kalziumkarbonattabletten (gegen Sodbrennen) war. Das  Grande  war sein Baby. Sein Leben. Alles. 

„Gibt es denn auch eine Mrs Elmer?", erkundigte ich mich. Nicht weil ich die Antwort noch nicht kannte - ein dickes, fettes Nein -, sondern weil ich mir nicht noch mal so einen Ausrutscher wie bei dem Taxifahrer leisten wollte. 

Immer schön unauffällig, wissen Sie noch? 

„Nein, wieso?" In seinen Augen lag Trauer, und ich sah eine junge Frau in einem geblümten Kleid. Sie stand am Herd, verteilte Kohlauflauf auf Teller und summte einen alten Frank-Sinatra-Song. Er hasste Kohlauflauf, aber das hatte er ihr nie verraten. Er hatte ihn einfach nur unter den Tisch geschmuggelt, zu ihrem alten Hund Sammy. 

In diesem Augenblick hätte er für einen einzigen Löffel von diesem Auflauf alles gegeben. 

„Sie ist gleich nach der Geburt unseres Sohnes gestorben", fuhr er fort. „Ich glaube, das ist jetzt ungefähr vierzig Jahre her." 

Ich stieß einen leisen Pfiff aus. „Das ist eine lange Zeit, um 81 

allein zu sein. Aber ich wette, ein netter Mann wie Sie hat bestimmt jede Menge Freundinnen." 

„Oh nein, es sei denn, Sie zählen Shirlene aus der Bäckerei mit. Sie überlässt mir immer die Donut-Löcher, wenn ich ein halbes Dutzend Boston-Creme-Donuts bestelle." 

„Sie zählt nicht." 

„Und was ist mit Mabel vom Restaurant? Sie schenkt mir immer kostenlos Kaffee nach." 

„Unterhalten Sie sich manchmal über irgendetwas anderes als das, was Sie bestellen wollen?" 

„Nein." 

„Dann zählt es auch nicht. Ich meine Freundinnen, mit denen Sie lachen, Spaß haben." 

Er zuckte mit den Achseln. „Ich glaube, so was hab ich nicht. Ich bin sowieso meistens mit dem Hotel beschäftigt. Da bleibt keine Zeit, um unter die Leute zu kommen." 

„Das ist aber schade, denn genau das ist mein Job. Ich bin Partnerschaftsvermittlerin." 

Er sah mich verwirrt an, und ich fügte hinzu: „Ich helfe Menschen, den perfekten Partner zu finden." 



„Meinen Sie eine Verabredung oder so was?" 

„Das ist erst der Anfang." Als ich ihm die Visitenkarte reichte, hob er eine Augenbraue. „Ich bin geschäftlich in der Stadt, und ich würde Ihnen sehr gerne helfen, wenn ich schon mal hier bin." 

Er starrte die Karte noch ein Weilchen an. „So was ist bestimmt teuer." 

Amen. 

Das hätte meine praktische Seite gerne gesagt, aber dann übernahm der sentimentale Trottel in mir, und ich hörte mich selber murmeln: „Im Augenblick läuft eine Sonderaktion für Nicht-New-Yorker. Die ersten drei Partnervorschläge wären also gratis." 
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Immerhin reden wir hier von Kohlauflauf. Der Mann verdiente ein kleines bisschen Glück, bevor er im Altersheim verschwand und sein undankbarer Sohn all seine Hoffnungen und Träume in Asphalt verwandelte. 

„Ich hätte nichts dagegen, jemanden zu haben, der mich ab und zu zum Bingo begleitet", sagte er schließlich nach langem Schweigen. 

„Eine Bingo-Spielerin - kommt sofort." 

Ich nahm mir fest vor, mich nach passenden Senioren umzuschauen, während ich nach Mordred suchte. Damit würde ich zwei Werwölfe mit einer Silberkugel erlegen. 

Die nächsten zehn Minuten verbrachte ich damit, Elmer nach seinen Vorlieben und Abneigungen zu befragen. Als ich über ausreichend Informationen verfügte, nahm ich den Plastikbehälter, den er mir hinhielt, und den kleinen silbernen Schlüssel. 

„Hier sind Ihr Eiskühler und Ihr Schlüssel", sagte er. 

Sofort ging es mir besser. „Gibt es eine Minibar?" 

„Das will ich meinen." Er zeigte auf etwas, das zu meiner Linken stand, und als ich mich umdrehte, fiel mein Blick auf einen kleinen Kühlschrank, der zwischen einem uralten Farbfernseher und einem Zeitschriftenständer eingequetscht stand. Oben drauf prangte ein leeres Gurkenglas voller Münzen, zwischen die sich ein paar Scheine verirrt hatten. „Denken Sie nur daran, dass Sie auch alles bezahlen, was Sie rausnehmen. Schokoriegel und Limo kosten jeweils 'nen Dollar, Bier zwei Dollar." 

„Haben Sie zufällig auch Red Bull?", hörte ich mich fragen. Ich hatte noch ein halbes Fläschchen Wodka in meiner Handtasche. Eigentlich hatte ich vorgehabt, das Zeug so schnell wie möglich die Toilette runterzuspülen, aber mit einem Mal überkam mich das Gefühl, dass ich es doch noch brauchen könnte. 

Er schüttelte den Kopf. „Solche ausgefallenen Sachen haben wir hier nicht, aber dafür ist noch Grapefruitsaft da." 
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Ich überlegte einen Augenblick lang, bevor ich den Kopf schüttelte. „Verzichte. Wo geht's denn lang?" 

„Den Flur entlang, durch die Seitentür und dann links um die Ecke. Sie haben das Zimmer gleich rechts neben der Eismaschine." Als ich mich umdrehte, fügte er noch hinzu: „Die hier brauchen Sie vielleicht." Er reichte mir ein Paar Ohrstöpsel. „Die Maschine ist nicht mehr die jüngste und manchmal ziemlich laut." 

„Können Sie mir denn nicht einfach ein anderes Zimmer geben?" 



„Ich fürchte, nein. Wir sind ausgebucht. In Pflugerville, das ist nicht weit von hier, findet gerade ein Rodeo statt, und da gibt es nicht genug Hotels, um alle unterzubringen, darum kommt der Rest hierher zu uns. Da wir gerade davon reden - 

ich hoffe, Sie sind nicht mit dem Wagen hier, weil auf dem Parkplatz hinter dem Hotel im Augenblick eine ganze Menge Pferde untergebracht sind. Das war so: Also, die Ställe auf dem Rodeogelände sind abgebrannt, und darum sind alle Teilnehmer jetzt selbst für ihre Tiere verantwortlich, wenn sie nicht gerade auftreten, .und das noch für mindestens die nächsten vierundzwanzig Stunden. Die Rodeo-Leute haben vor, einen provisorischen Pferch aufzustellen, der bis morgen Abend fertig sein müsste. Bis dahin ist es dort hinten nicht sicher, wenn Sie verstehen, was ich meine." 

Und ob ich das tat. Ich sog die Luft ein und verzog die Nase. „Also kein Jogging auf dem hinteren Parkplatz. Kapiert." 

„Sie können gern den Bürgersteig vor dem Hotel benutzen", rief mir Elmer hinterher. 

„Passen Sie dann nur auf die Kälber auf." Er musste mir mein Entsetzen wohl angesehen haben, da er leise kicherte und hinzufügte: „Kein Sorge, bald ist hier wieder alles normal." 

Wenn der wüsste. 
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Nachdem ich mich zweimal verlaufen, ein paar Pferde verschreckt hatte und mit Müh und Not einem Haufen ausgewichen war, der, wie ich vermutete, aus Kälber-Aa bestand, stand ich nun endlich in der Tür von Zimmer 6C und bemühte mich, gegen den überwältigenden Drang anzukämpfen, in die Großstadt zurückzukehren. Und zwar pronto. 

Das Zimmer hatte ungefähr dieselbe Größe wie meine Wohnung, aber das war auch die einzige Ähnlichkeit. Mein Apartment strotzte nur so vor Klasse (zumindest der Teil, den einzurichten ich mir hatte leisten können). Das Zimmer strotzte ebenfalls, aber auf eine vollkommen andere Art und Weise. 

Mitten im Raum stand ein uraltes, riesiges Bett mit einer leuchtend orangefarbenen Tagesdecke. Daneben befanden sich zwei weiße Resopal-Nachttische und eine dazu passende Kommode. In einer der Ecken hing eine Lampe aus orangem Papiermaschee. 

Ebenfalls orangefarbene Läufer bedeckten den Holzfußboden (ernsthaft). Und die Krönung? Eine Tapete mit orangen und türkisen Punkten. 

Mir wurde ziemlich bang ums Herz, als mein Blick auf den schmalen Durchgang fiel, der ins Bad führte. 

Gepunktete Handtücher. Orange Badematte. Türkiser Duschvorhang. Und noch mehr Tapete. 

 Nichts wie weg hier! 

Das rieten mir meine superintuitiven Vampirinstinkte. Aber vielleicht war das auch bloß meine hochnäsige, eingebildete Vampir-DNA. 
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 Hallo? Das ist ein ganz normales Zimmer. Eines, für das du superdankbar sein solltest. Denk doch mal an die arme Esther! Für ein solches Zimmer würde sie im Augenblick wahrscheinlich sogar ... töten. 

Na gut,  töten  war in einem Augenblick wie diesem wohl nicht unbedingt die perfekte Wortwahl. 



Vor meinem inneren Auge stieg ein Bild von ihr auf, wie sie gefesselt in irgendeinem Keller (gab es so was in Texas überhaupt?) oder auf einem Speicher lag. Ja, vermutlich war es ein Speicher. Oder so ein niedriger Zwischenraum, in dem man nicht mal aufrecht stehen kann. • 

Ich sah sie ausgestreckt auf einem dreckigen Holzfußboden, unter ihr eine riesige Blutpfütze. Der ekelerregende Gestank von Urin und Tod hing in der Luft. Der Boden um sie herum war von Rattenkot übersät. Ihr Körper lag seltsam verrenkt da, blutend - 

Ich musste meinen Geist verschließen, um den Rest der Vision bitte nicht zu sehen. 

Ich schluckte den Kloß runter, der sich auf einmal in meiner Kehle befand, und zwang mich dazu, mich noch einmal in Ruhe umzusehen. 

Es war schon irgendwie ziemlich  retro - und vertraut. Ich hatte mal ein Minikleid gehabt, mit genau demselben Muster wie die Tapete (erstklassiges Erpressungsmaterial). Aber vor allem war das Zimmer absolut frei von Blut und Kacke. Es sei denn, man zählte den Weg vor den Zimmern dazu - siehe obige Anmerkung zu Kälbern. Aber das war schließlich nur vorübergehend. 

Alles in allem würde das Zimmer vermutlich niemals in so etwas wie  Schöner Wohnen  gewürdigt werden, aber ich konnte schon damit klarkommen. 

Ich hängte das  Bitte nicht stören-Schild  vor die Tür, verschloss sie, legte den Riegel vor und schob einen Stuhl unter den Türknauf - nur für den Fall, dass das Schild nicht für sich selbst 
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sprach. Dann zog ich die Vorhänge zu, ließ die Jalousien herunter und griff nach meinem Koffer. 

Ich zog ein T-Shirt und einen Hüftslip aus rosa Spitze an, bevor ich eine der acht Flaschen Blut herausholte, die ich mitgebracht hatte. Bei all den Pünktchen dauerte es ein paar Sekunden, bis meine Augen klar sehen konnten und ich feststellte, dass es keine Mikrowelle gab. Ein rascher Blick ins Bad verriet mir allerdings, dass dort eine kleine Kaffeemaschine stand. 

Ein paar Minuten später goss ich mir eine Tasse warmes Blut ein, zog die Schuhe aus und machte es mir auf dem Bett gemütlich. Ich nahm einen Schluck, zog mein Handy heraus und hörte meine Voicemail ab. 

„Sie haben achtzehn neue Nachrichten ..." 

Ma.  Löschen. 

Ma.  Löschen. 

Ma.  Löschen. 

Ma.  Löschen. 

Ma.  Löschen. 

Ma.  Löschen. 

Ma.  Löschen. 

Ma.  Löschen. 

Nachricht Nummer neun kam von meinem Bruder. 

„Hier ist Rob. Mom sucht nach dir. Sie klang wirklich stinksauer, also, ich an deiner Stelle würde sie anrufen. Außerdem hat sie gesagt, wenn du nicht zurückrufst, werde sie in deinem Apartment auftauchen, um dich zu suchen. Und ich möchte sie echt nicht hier haben, weil ich absolut keine Lust hab, ihr das mit Nina zu erklären. Nicht, weil ich nicht gerne darüber reden will oder so. Wirklich nicht. Von mir aus könnte ich den ganzen Tag über sie quatschen, das macht mir überhaupt nichts aus. Und es ist mir auch scheißegal, ob es ihr leidtut oder nicht. Auch wenn es das eigentlich sollte, weil ich ja schließlich über 
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haupt nichts getan habe. Du kannst ihr ruhig sagen, dass ich das gesagt habe. Obwohl 

... vielleicht verletzt du damit auch ihre Gefühle, und ich will mich nicht wie ein komplettes Arschloch aufführen. Nicht weil ich sie zurückhaben wollte. Nur weil, ach, ich meine, sie hat Freundinnen, und ich weiß doch genau, wie ihr Frauen untereinander redet. Am Ende steh ich dann als ein Riesenarschloch da und bekam nicht mal ein Date, wenn mein Leben davon abhinge." Sicher. 

„Also, ruf sie an. Und nur fürs Protokoll: Ich bin nicht derjenige, der beschlossen hat, auf deinen Teppich zu pinkeln." Ich hörte ein Schnurren und ein  Miaaauuu  im Hintergrund. „Wer hätte denn ahnen können, wie viel in so einen kleinen Kerl rein-geht? Ruf Mom an."  Klick. 

Die Einzigen, die ich anrufen würde, waren die vom Ordnungsamt, um zu melden, dass sich in meiner Wohnung eine tollwütige Katze aufhielt. 

Genüsslich malte ich mir aus, wie Killer von einem dieser elektrischen Viehtreiberdinger einen gewischt bekam (nicht, dass das Ordnungsamt so was benutzt, aber auch ein Vampir wird doch wohl noch träumen dürfen), und zwar eine volle Achtelsekunde lang, bevor Nummer zehn an mein Ohr drang. 

„Ich bin's, Max. Mom sucht dich. Sie sagt, du hättest ihr bei einem Plan helfen wollen, wärst aber nicht aufgetaucht. Ich hab ihr gesagt, ich bin nicht dein Babysitter und dass sie sich schon zu dir nach Hause bequemen müsste, wenn sie wirklich mit dir reden will." 

Oh-oh. 

„Ruf sie an", fügte er hinzu.  Klick. 

Die nächsten sieben Nachrichten stammten von meiner Mutter und wurden von mir ausnahmslos gelöscht. Dann hörte ich mir Nummer achtzehn an. 
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„Hier ist Evie. Ich hoffe, du hattest eine gute Reise und genießt jetzt gerade die Wüstensonne." 

Ich unterdrückte meine Gewissensbisse darüber, dass ich meine einzige Angestellte angelogen hatte. Ich weiß. Ich sollte endlich mal die berühmt-berüchtigte GV-Mentalität von wegen  Alle anderen außer mir sind mir doch scheißegal  anschalten. 

Ich hab's ja versucht. Wirklich. Aber so langsam kam mir der Verdacht, dass dieser spezielle Schalter schon bei meiner Geburt kaputtgegangen sein muss. 

„Ich habe jemanden für Tabitha gefunden", fuhr sie fort. „Er besitzt eine Reinigung in Queens und entspricht haargenau ihrer Beschreibung, nur dass er nicht so auf Magie steht, sondern eher auf Comedy. Er tritt jeden Samstagabend als Stand-up-Komiker auf. Hoffentlich gefallen ihr seine Witze besser als die Zaubertricks. Mia hat angerufen und erzählt, dass sie mit Date Nummer drei einen Makramee-Kurs besucht und sich eine Handtasche gemacht hat. Das war wohl Zölibat vom Feinsten, sie ist ganz begeistert." 



Ich würde ja  Zölibat  und  begeistert  nicht in ein und demselben Salz verwenden, aber schließlich bin ich auch ein gebürtiger Vampir, sprich eine Sexmaschine. 

 Orgasmus her oder das Leben! 

„Außerdem hat sich Jonelle prächtig mit Onkel Harrington amüsiert und möchte gerne noch mal mit ihm ausgehen. Das einzige Problem ist, dass er sie nicht ausstehen kann. 

Er meinte, sie hätte ihn nicht eine einzige Sekunde lang in Ruhe gelassen, und er konnte während des ganzen Films überhaupt kein Nickeichen einlegen." 

Wie bitte? 

„Selbst nachdem er anfing zu furzen. Es scheint so, als ob es ihr gefällt, dass er ein Mann ist, der sich nicht davor fürchtet, ganz er selbst zu sein, und sie möchte ihn am Freitagabend mit 
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zu ihrem Salsa-Club nehmen. Ich hab sie zwar gewarnt, was dann passieren könnte, aber sie besteht darauf. Hilfe! Und da wir gerade von Hilfe sprechen, deine Mutter hat angerufen, sie sucht dich." Na so was. 

„Dreiundzwanzigmal! Das ist allerdings ein neuer Rekord für sie. Jedenfalls hat sie immer wieder was von einem Hinterhalt erzählt, und wenn sie diesen Hinterhalt nicht gemütlich bei sich zu Hause legen könne, dann müsste sie es eben woanders machen." 

Oh-oh. 

Eine Welle der Panik überrollte mich, also tippte ich eiligst Jacks Nummer ein. Sie hatte sich doch wohl nicht für das Gift entschieden?! Das würde ihr Jack nie vergeben. 

Ich würde ihr das auch nie vergeben. 

„Wo ist Mandy?", brüllte ich, sobald ich die Stimme meines Bruders hörte. 

„Gerade ... unter mir", erwiderte mein Bruder. „Wir haben, äh ... Sex. Das heißt, wir haben seit ungefähr zwei Stunden vor, Sex zu haben, werden aber ständig unterbrochen." 

„Ist Moni bei euch?" 

„Ich habe sicherlich die eine oder andere Macke, wie jeder andere Vampir auch, aber da ist bei mir Schluss." 

„Ich meinte doch nicht bei euch im Bett. Ich meinte: War sie bei euch zu Hause?" 

„Vorhin schon, ja. Sie wäre wohl auch noch länger geblieben, aber Mandy hat so getan, als ob es im Krankenhaus einen Notfall gäbe, und da ist sie endlich gegangen. 

Ich schwöre, wenn ich es nicht mit eigenen Augen gesehen hätte, würde ich es nicht glauben. Ich denke, sie fängt wirklich an, Mandy zu mögen. Sie hat ein Riesentheater um sie veranstaltet, ihr die Füße hochgelegt und ihr sogar was zu essen gemacht." 

Oh nein. 
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„Aber ... sie hat das doch wohl nicht gegessen?", kreischte ich. „Was Mom ihr da vorgesetzt hat? Sie hat das doch nicht gegessen, oder?" 

„Sie hat es sich für später aufbewahrt. Sie möchte sich erst noch so richtig Appetit holen." 

„Das ist super." 

„Sagst du. Du bist ja auch nicht diejenige, die dauernd unterbrochen wird." 

„Tut mir leid. Dann macht mal schön weiter mit dem, was ihr da gerade so treibt, aber lass auf keinen Fall zu, dass sie Moms Gericht isst." 



„Warum denn nicht?" 

„Weil..."  Unsere Mutter eine selbstsüchtige Irre ist. 

Ich wollte es ja aussprechen. Ich musste es aussprechen. Die • Sache war nur die: Er hatte so glücklich geklungen bei dem Gedanken, dass unsere Mom Mandy und die Sache mit dem Baby endlich akzeptierte. 

Ich konnte seinen Irrglauben unmöglich zerstören. 

„Weil man schreckliche Krämpfe bekommt, wenn man nach dem Sex gleich etwas isst." 

„Ach Quatsch." 

„Oh - doch. Das hab ich vom Discovery Health Channel." „Seit wann guckst du denn den Discovery Health Channel? Seit wann siehst du überhaupt fern?" „Oh, oft." 

 ,Nur die Liebe zählt  gilt aber nicht." 

„Seit ich bei  Dead End Dating  mit allen möglichen Typen zu tun habe, dachte ich, ich sollte meine Kenntnisse über Menschen mal lieber etwas auffrischen. Schließlich kann ich sie doch nicht verkuppeln, wenn ich nicht weiß, wie sie ticken." Bin ich nun ein Improvisationsgenie, oder was? „Und da habe ich dann auch zufällig eine Sendung über Fortpflanzung gesehen. Dort hieß es, 
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man solle in den zweiundsiebzig Stunden nach dem Verkehr ausschließlich Eier zu sich nehmen, wenn man seine Chancen auf Empfängnis verbessern will. Mom hat doch keine Eier gemacht, oder?" 

„Ein Sandwich mit Schinken und Truthahnbrust und Mayonaise." 

„Na dann, meine ich, solltet ihr es lieber wegschmeißen und es mit einem Omelette versuchen." 

„Das klingt aber schon ein bisschen weit hergeholt." 

„Für dich vielleicht. Du bist ein gebürtiger Vampir mit einem höchst merkwürdigen, vollkommen verdrehten Verdauungstrakt. Menschen sind da ganz anders." Im Hintergrund hörte ich Mandys Stimme, gefolgt von ein paar gedämpften Worten, die wieder von Jack kamen. „Mandy sagt, das mit den Eiern hat sie noch nie gehört, aber sie könnte sich schon vorstellen, dass das Protein bei der Befruchtung des Eis eine Rolle spiele." 

„Siehst du?" 

„Sie sagt, sie wird's mal versuchen." „Toll." 

Ein Moment des Schweigens folgte, und dann durchtränkte mich Erleichterung, bis ich Jacks ungeduldige Stimme hörte. „Kann ich jetzt endlich weiter Sex haben oder willst du mir noch so eine Lektion in Sachen menschlicher Biologie geben?" 

„Schmeißt nur bloß das Sandwich weg", brachte ich gerade noch heraus, bevor ich die Ende-Taste drückte. 

Unheil abgewendet. Vorläufig. 

Aber wer wusste schon, was meine Ma morgen versuchen würde? Oder in der Nacht darauf? Ich musste etwas unternehmen. 

„Du darfst Mandy nicht vergiften", ermahnte ich meine Mutter, als sie nach dem zweiten Klingeln den Hörer abnahm. „Es ist nicht richtig." 
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„Wie bitte?" 



„Es ist nicht richtig, weil du, ahm, mir versprochen hast, ich dürfte helfen." 

„Lilliana? Wo bist du? Du wolltest dich doch heute Abend mit mir treffen, damit wir zusammen zu Jack fahren. Stattdessen musste ich ganz allein hingehen. Dein Vater war mit seiner Golfstunde beschäftigt und Max konnte nicht. Und Rob sagte, du hättest ihm das Versprechen abgenommen, auf Killer aufzupassen, was auch der einzige Grund dafür wäre, weshalb er sich auf dieser Müllkippe, die du Wohnung nennst, aufhält." 

Ich ignorierte den Kommentar und nahm all meine Kraft zusammen. „Ich bin auf Geschäftsreise." Ich drückte mir selbst die Daumen und erzählte ihr dann was von wegen Seminar über Praxiswissen für den gesicherten Geschäftserfolg und wie mich das zu einer erfolgreicheren Partnervermittlerin machen würde. 

„Arizona? Aber das ist doch am Ende der Welt." 

„Es geht ja gerade darum, sich von allen Ablenkungen zu befreien, sich zu entspannen und auf die innere Kraft zu konzentrieren." 

„Aber wir haben hier eine Krise. Dein Bruder und sein Mensch haben vermutlich in ebendiesem Moment Geschlechtsverkehr." „Aber das nützt ja nichts, wenn sie das Sandwich gegessen hat." „Hat sie?" 

„Das habe ich aus Jacks eigenem Mund gehört. Und das bedeutet, dass du dir überhaupt keine Sorgen mehr machen musst, bis, sagen wir mal, nächsten Freitag." 

„Unsinn. So eine Pille wirkt doch nur vierundzwanzig Stunden." 

„Aber nicht, wenn sie zusammen mit der Nahrung eingenommen wird." 

„Das ist ja lächerlich. Wo hast du denn diesen Unsinn wieder her?" 
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„Ivan", hörte ich mich sagen. „Und er hat es von seiner Frauenarzt-Freundin und - hat es mir erzählt. Das heißt natürlich, in der Zeit, als wir gerade nicht rumgemacht haben." 

Meine Mutter stürzte sich auf den Kommentar wie ein Hund auf seinen Lieblingsknochen. „Ihr beide habt ... rumgemacht?" 

„Aber sicher. Weißt du, das ist nämlich so: Die Proteine stärken die Moleküle der Antibabypille und verbessern ihre Wirksamkeit. Bei einem ordentlichen Jumbosandwich dürfte sie für die nächsten beiden Wochen kein fruchtbares Ei mehr zustande bringen." 

„Und ich habe extra eine doppelte Schicht Fleisch benutzt, um den Geschmack zu verbergen." 

„Na siehst du. Jetzt mach dir deswegen bloß keine Sorgen mehr, bis ich zurückkomme." Die nächsten Minuten verbrachte ich damit, mir die Vorschläge meiner Mutter anzuhören, was die Blumen für die Bindungszeremonie mit Ivan anging. 

„Wir haben doch bloß rumgeknutscht, Ma. Es ist ja nicht so, als ob er mir einen Antrag gemacht hätte." 

„Noch nicht, aber wer weiß, was auf der nächsten Jagd geschieht." 

„Was das betrifft ... ich glaube nicht, dass ich rechtzeitig von meinem Seminar wieder zurück bin." „Aber -" 



Ich unterbrach sie, indem ich einige gurgelnde Geräusche von mir gab. „Upps, ich glaube, die Verbindung wird schlechter", fügte ich zwischen einem  Grrrr  und einem Schschsch  ein. „Ich ruf dich später noch mal an."  Klick. 

Dann trank ich den Rest Blut und saß einige Minuten einfach nur da und lauschte den Geräuschen, die von draußen ins Zimmer drangen. Die Tiere. Die gedämpften Stimmen aus den angrenzenden Zimmern. Gelegentlich kam ein Auto vorbei. Das leise Weinen eines Babys, gefolgt von der beruhigenden Stimme einer Frau. 
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Eine Welle der Einsamkeit überrollte mich. Verrückt, oder? 

Doch andererseits war ich nun mal Hunderte von Meilen weit entfernt von zu Hause, in einer so winzigen Stadt, dass sie nicht mal auf der Landkarte zu finden war. Mit der Mission, meine liebe Freundin vor Folter und Tod zu retten. Da war es doch wohl kaum verwunderlich, wenn ich ein so kleines bisschen durch den Wind war. 

Es lag jedenfalls ganz sicher nicht daran, dass ich, Sie wissen schon, über Ty nachdachte, über die Zukunft, und mir Sorgen machte, ob er genau dasselbe für mich empfand wie ich für ihn. 

Nein, ich fühlte mich nur ein wenig verloren und musste eine vertraute Stimme hören. 

Das war der einzige Grund, weshalb ich seine Nummer wählte. Jedenfalls bestimmt nicht, weil ich unbedingt  seine  Stimme hören wollte. 

„Hier ist Ty. Sie wissen ja, wie's geht..."  Piep. 

„Ich bin's. Ich wollte nur kurz guten Morgen sagen. Ich hoffe, mit deinem Fall läuft alles gut." Das  Ich liebe dich  konnte ich gerade eben noch zurückhalten, bevor es mir über die Lippen schlüpfte. „Ahm, viel Glück noch." 

Die nächsten Minuten verbrachte ich damit, mir einen Plan für morgen zurechtzulegen. Ich würde mir erst mal Wandas Cousin im Drugstore ansehen und ihn nach Mordred fragen. Ich legte mir eine Geschichte über eine reiche, prominente Frau zurecht, die Mordred vor Jahren hier in Lonely Forks kennengelernt - und die sich auf der Stelle in ihn verliebt hatte. Danach waren sie getrennte Wege gegangen, aber jetzt würde sie gerne Kontakt mit seinem Sohn aufnehmen (nicht, dass Mordred einen Sohn hatte, aber er hatte schließlich vor über fünfzig Jahren hier gelebt, und es wäre ja wohl kaum glaubhaft, dass er seitdem nicht gealtert war. Er musste inzwischen ein alter Mann sein, aber ein 
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Sohn ... der würde haargenau zu der Beschreibung passen, die ich mir notiert hatte). 

Mein Blick blieb an meinen Notizen hängen, und irgendetwas fiel mir da auf. 

Irgendwie kam er mir bekannt vor. Das war auf meiner Party noch nicht der Fall gewesen, als ich ihn gesehen hatte, aber jetzt, da ich mir die Einzelheiten noch mal ansah, die dort schwarz auf weiß standen ... 

Ich schüttelte das verrückte Gefühl ab und konzentrierte mich wieder auf meine Geschichte. Es war mein Job als Partnervermittlerin und Verbreiterin von Happy Ends, den Sohn zu finden und ihn mit der ersten großen Liebe seines Vaters bekannt zu machen. 

Kein perfektes Alibi zwar, aber es würde schon funktionieren. 

Ich machte Schluss, stellte mein Handy aus (nur für den Fall, dass meine Ma beschließen sollte, mich zurückzurufen), schaltete auch das Licht aus und kuschelte mich gemütlich unter die Decken. Ich musste mir keine Sorgen um Esther machen oder in Selbstmitleid zerfließen. Morgen würde ich meine große Nacht haben, also brauchte ich unbedingt meinen Schlaf, wenn ich in Bestform sein wollte. 

Unglücklicherweise brauchte allerdings jemand unbedingt Eis - und so verbrachte ich die nächste halbe Stunde damit, dem Stöhnen und Brummen der Maschine gleich vor meiner Tür zuzuhören, bevor ich endlich die Ohrstöpsel wiederfand und sie mir in die Ohren pfropfte. 

Da ich ein Supervampir bin, konnte ich allerdings trotzdem immer noch jedes kleine Ächzen oder Scheppern vernehmen. Schließlich vergrub ich meinen Kopf unter zwei Kopfkissen und summte mir etwas vor, bis ich endlich einnickte. 

Doch der Lärm verfolgte mich natürlich und erinnerte mich daran, wie weit ich von meiner Wohnung entfernt war (wo ich es höchstens mit CNN und einer gelegentlichen Streiterei des 
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Paars unter mir zu tun hatte) - und auch von Killer und meinem restlichen Leben. 

Aber vor allem erinnerte er mich an Esther und wie einsam sie sich vermutlich fühlte. 

Doch nicht mehr lange. Jetzt war ich ja hier - und ich würde sie finden. 

-  Bevor es zu spät war. 

Zumindest redete ich mir das ein. Ich war nur nicht sicher, ob ich es auch tatsächlich glaubte. 
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„Abendessen ist um fünf, sagte Elmer, nachdem ich es endlich geschafft hatte, den Hörer des klingelnden Telefons auf dem Nachttisch abzunehmen. „Wir bekommen das Zeug einmal die Woche von Porky Pig ganz in der Nähe geliefert. Wer zuerst kommt, mahlt zuerst, und gerade eben ist eine ganze Horde von Bullenreitern auf dem Weg hierher. Wenn Sie also noch was abhaben wollen, dann sollten Sie lieber gleich herkommen, bevor Ihnen die Jungs alles wegessen." 

„Ich steh nicht so auf Barbecue, abertrotzdem danke." Ich hörte Elmer noch zu, während er mir verriet, wie das kontinentale Frühstück aussah, das am nächsten Morgen serviert werden würde - Cornflakes und O-Saft -, und schenkte ihm ein fröhliches „Kann's kaum erwarten", bevor ich den Hörer wieder auflegte. 

Bäh. 

In meinem Kopf hämmerte es wie verrückt und meine Arme und Beine taten weh. Ich fühlte mich, als hätte ich den ganzen Tag damit zugebracht, mich auf dem Bett hin und her zu wälzen - dank einer lärmenden Eismaschine und einem hartnäckigen Kalb. 

Oh, Augenblick mal. Ich hatte ja tatsächlich den Tag damit verbracht, mich auf dem Bett hin und her zu wälzen und einer lärmenden Eismaschine und einem hartnäckigen Kalb zuzuhören. 

Ich vergrub meinen Schädel unter dem Kissen und begab mich auf direktem Wege ins Lalelu-Land. Zumindest versuchte ich es. 

 Muuuuuuuuuh.  Dieser Ruf erreichte mich trotzdem und 90 

zerrte mich unsanft ins Bewusstsein zurück. Also kämpfte ich mich durch einen Haufen Decken und taumelte aus dem Bett. Nachdem ich einen Blick an den Jalousien vorbei riskiert hatte, um mich zu vergewissern, dass die Sonne schon bis unter den Horizont getaucht war, riss ich die Tür auf und sah mit finsterer Miene hinaus. „Es reicht!" 

Das Kalb sah mich an. Ich sah das Kalb an. Es  muuuuuhte  und ich  grrrrrrrrte.  Da ich mich für die Variante  blutdürstiger Vampir  statt  verrückte Frau auf Schlafentzug entschieden hatte, fauchte und fletschte ich die Zähne, sodass meine Fangzähne ziemlich gut zur Geltung kamen. 

Das Tier stieß einen verängstigten Klagelaut aus, stolperte ein paar Schritte rückwärts und zog sich eiligst zurück. Davon angefeuert wandte ich mich nun der Eismaschine zu. 

„Willst du dich etwa mit mir anlegen?" 

Sie gab Klopfgeräusche von sich und erbebte. Ich versuchte das mit dem Knurren und Zähnefletschen. Ohne Erfolg. Also ballte ich die Hände und versetzte ihr einen Stoß in die Seite. Metall ächzte und verbog sich. Die Maschine gab noch ein letztes Stöhnen von sich und ließ einen Haufen Eiswürfel vor meine Füße fallen. 

„Dacht ich's mir doch." Ich schüttelte das Eis von den Schuhen, dankte dem Großen Vampir Da Oben dafür, dass ich nicht meine seidenen Chanel-Slipper trug, und zog mich in mein Zimmer zurück. 

Um mich herum gab es nichts als Stille, aber inzwischen war ich hellwach und starrte ganze fünf Sekunden an die Decke, bevor ich nach meinem Handy griff. 

Beim zweiten Klingeln ging Evie dran und sagte den aktuellen DED-Slogan der Woche auf.  „Dead End Dating.  Wo Sie nur ein Fragebogen und ein paar Schecks von der Liebe trennen." 
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Ist ja bloß vorübergehend, okay? 

„Wie läuft's?", erkundigte ich mich. 

„Ich hab heute eine neue Klientin an Land gezogen." 

„Das Deluxe-Paket?" 

„Die Geizkragen-Version, aber wenn dich das irgendwie tröstet, ich glaube, es wird ziemlich einfach, jemanden für sie zu finden. Sie war schon achtmal verheiratet und hat Angst davor, allein zu leben. Ich wette, wir landen schon mit dem ersten Kandidaten einen Volltreffer." 

„Sonst irgendwelche Nachrichten?" 

„Der Typ von der Versicherung hat noch mal angerufen, und irgendwer von der Zeitung wollte wissen, ob wir nicht eine Anzeige im Lokalteil schalten möchten. Und Nina Eins hat sich zweimal gemeldet." 

Schon? Ich sah auf die Uhr. Die Sonne war gerade erst untergegangen. Zwei Anrufe innerhalb der fünfzehn Minuten, die sie erst wach war, das ließ aber nichts Gutes ahnen. Es sei denn, sie war einfach nur aufgeregt, weil ihr endlich klar geworden war, dass Rob der einzig Wahre für sie sei, und sie sich bereit fühlte, ihm für den Rest der Ewigkeit ihre unsterbliche Liebe zu geloben. 

Ich lächelte und nahm mir vor, sobald ich dieses Gespräch beendet hatte, auf der Stelle ihre Nummer zu wählen. 

„Mandy hat auch angerufen", fuhr Evie fort. „Deine Mutter hat sie zu Cocktails eingeladen, und sie wollte, dass du dann auch zum Crazy Jimmys kommst." 



Crazy J's war eine exklusive Cocktailbar auf der Upper West Side, die auf Vampire spezialisiert war. Sie boten über fünfzig verschiedene Sorten von Bloody Marys an, von der klassischen Variante über die würzige Bloody Maria bis hin zum Sizzling Caesar. Ihre preisgekrönte Spezialität? Ein Bloody Biker aus importiertem Wodka und 

- Sie haben's sicher schon erraten  
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einem blutigen Biker. Nachdem meine Ma Mandy dorthin eingeladen hatte, ging ich selbstverständlich davon aus, dass sie ihr Angebot großzügig erweitert und einen Bloody Pill auf die Karte gesetzt hatten. 

„Um wie viel Uhr?" 

„Sie treffen sich um acht." 

„Ruf Mandy zurück und sag ihr, ich werde da sein." „Aber du bist doch in Arizona." 

„Hast du das erwähnt?" 

„Ich hab gar nicht mit ihr gesprochen. Sie hat eine Nachricht hinterlassen, während ich mit dieser geizigen Klientin beschäftigt war." 

„Gut. Dann ruf sie an und sag ihr, ich werde kommen, aber ich hätte Lust auf etwas anderes. Sag ihr, wir treffen uns stattdessen im Polio Loco." 

„Soll ich deine Mom dann auch anrufen und ihr Bescheid sagen?" 

„Nein. Lass sie einfach ins Crazy Jimmys marschieren." Es war zwar ein lahmer Trick, mit wenig Aussicht auf Erfolg, aber es war nun mal alles, was ich im Augenblick tun konnte. 

„Das versteh ich nicht", sagte Evie. 

„Nur zwei Worte.  Meine. Mutter." 

„Also das Polio Loco, geht klar." 

Evie mochte das Memo verpasst haben, in dem Jacqueline Marchette zum gebürtigen Vampir des Jahres erklärt worden war, aber offensichtlich hatte sie alle anderen erhalten, die unumwunden darlegten, was für ein überhebliches, selbstsüchtiges, herrschsüchtiges Biest meine Mutter war. 

Ich bedankte mich bei Evie, versprach, ihr jede Menge Notizen vom Seminar mitzubringen, und drückte dann auf die Ende-Taste. 

Nachdem ich Nina Eins' Nummer eingetippt hatte, lauschte 92 

ich erst mal den Klängen von Jesse McCartneys A-cappella-Version von  Leavin'. 

Autsch. 

Nicht, dass das irgendwas zu bedeuten hatte. Vermutlich hatte sie ihre Meinung geändert und endlich gemerkt, wie verliebt sie tatsächlich war, und einfach nicht die Zeit gehabt, den Klingelton zu ändern. 

„Ich bin's, Iii", sagte ich, als ihre Voicemail schließlich ansprang. „Ich wollte nur kurz zurückrufen. Du kannst mich über das Handy erreichen." 

Ich zog meinen Laptop heraus und verbrachte die nächsten Minuten damit, meine EMails zu checken, bevor ich unter die Dusche ging. Dann kümmerte ich mich um meine Haare und mein Make-up und versuchte, mir selbst Mut zuzusprechen, im Hinblick darauf, dass ich Mordred ganz bestimmt bald finden würde. 

Denn ich konnte es schaffen. Ich  würde  es auch schaffen. 



Die nächsten Stunden wollte ich nun aber endlich damit verbringen, Esther zu suchen, zu finden, einem gewissen Hexer den Hintern zu versohlen - und dann konnte ich morgen um diese Zeit schon wieder zu Hause sein. Ich würde Rob mitsamt seinem GV-Arsch vor die Tür setzen, ein Gespräch mit Ty über seine Bindungsängste führen, mir einen millionenschweren Klienten angeln, der wollte, dass ich für jeden einzelnen Angestellten in seinem Multi-Milliarden-Dollar-Unternehmen einen Partner suchte (einschließlich einem dicken, fetten Bonus für jedes Paar, das es vor den Traualtar schaffte). Und meine Welt würde wieder in bester Ordnung sein. 

Niemand konnte mir Halbherzigkeit vorwerfen. Nicht mal in puncto Optimismus. 

Nachdem ich eine Jeans von Rock & Republic, ein goldfarbenes Tanktop von BCBG 

und ein Paar ultracooler pink 
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farbener Wildledersandalen mit Riemchen angezogen hatte, verließ ich das Hotelzimmer und machte einen kurzen Abstecher in die Lobby, um mir eine zuckerfreie Limo zu holen. Elmer war nirgendwo zu sehen, aber auf dem Tresen stand ein kleines Schild mit der Aufschrift  Bin in einer halben Stunde wieder da.  Aus dem kleinen Zimmer hinter dem Tresen drangen die Abendnachrichten ... dazu hörte ich das laute Krachen knuspriger Schweineschwarten. 

Und ich hatte mir eingebildet, ein Glas Blut zu schlürfen, sei was Ekliges? 

Ich ging nach draußen, wo ich noch so ein Kalb verschreckte, und wandte mich am Ende der Auffahrt nach links. Einen Häuserblock weiter bog ich dann rechts in die Main Street ein. 

Lonely Fork war eine typische amerikanische Kleinstadt. Das Rathaus, ein historisch wirkendes Gebäude aus dem neunzehnten Jahrhundert, lag mitten im Herzen der Stadt neben einem kleinen, von Blumenbeeten eingerahmten Platz, auf dem sich diverse Statuen befanden, die den Stadtgründer würdigten: Ulysses Gunther Fork. 

Was den Einzelhandel betraf, so befand sich der Hauptteil auf der Hauptverkehrsstraße. Eine ganze Reihe von Geschäften säumte die zweispurige Straße, alles, vom Happy Cow Diner bis hin zu LuLu's Bräunungs- und Nagelstudio Es gab einen Laden für Tierfutter, einen für Kinderbekleidung, einen Gemischt-warenhändler, einen kleinen Lebensmittelshop und sogar einen  five ir T ime-Minimarkt. 

Ein früher Sonnenuntergang und der stark bewölkte Himmel gestatteten mir, schon um zwanzig vor sechs draußen rumzulaufen - kaum zwanzig Minuten bevor hier die Bürgersteige hochgeklappt wurden. 

Nicht, dass ich das von Anfang an gewusst hätte. Ich komme schließlich aus der Stadt, die niemals schläft. Wenn man einen 
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Café Latte um drei Uhr nachts brauchte - kein Problem. Es gab Fitnessclubs, Feinkostläden und Reinigungen, die rund um die Uhr geöffnet hatten. Der Times Square war voller Clubs, in denen man die ganze Nacht durchtanzen konnte, und selbst einige der angesagtesten Boutiquen waren bis zehn Uhr abends geöffnet. Es war schlicht und einfach der wahr gewordene feuchte Traum eines Vampirs. 

Lonely Fork hingegen fiel eher in die Kategorie Albtraum. 



Diese interessante Information wurde mir zuteil, als ich auf dem Weg zu meinem ersten Ziel - dem Drugstore - kurz beim Nagelstudio vorbeischaute, das mit einem Kosmetikschnäppchen lockte. Sie hatten meinen Lieblingsnagellack im Angebot: zwei für vier Mäuse. 

Ich bitte Sie. Wir reden hier über  vier  Mäuse. Für  das  Geld bekam ich in New York ja kaum einen Energydrink, geschweige denn ein Fläschchen Cocoa Crème  und  Pink Passion. 

„Das macht dann vierzig Dollar und dreizehn Cent", teilte mir eine Frau namens Dora Lee Strunk mit. 

Okay, dann war es am Ende wohl doch ein bisschen mehr geworden als bloß zwei Fläschchen. Schließlich war das auch ein Sonderangebot. 

Ich reichte ihr meine Visa-Gold-Karte (technisch gesehen gehörte sie zwar Max, aber ich hatte mir ganz fest vorgenommen, ihm alles zurückzuzahlen, sobald ich Esther gerettet, mein Unternehmen aus dem finanziellen Sumpf gezogen hatte und wieder auf meine Jimmy Choos gekommen war). Dann beschwichtigte ich mein schlechtes Gewissen und widmete meine Aufmerksamkeit Dora. 

Mitte fünfzig. Dreimal geschieden. Sie hatte drei erwachsene Söhne, die alle noch Singles waren und gar nicht daran dachten, sich zu binden. Zum Glück. Sie wollte nicht, dass ihre Jungs dieselben Fehler begingen wie sie, und von diesen war ihre Ehe 94 

der größte gewesen. Sie hatte nach Ehemann Nummer drei aufgehört, an die Liebe zu glauben, aber nach wie vor war sie eine eingefleischte Anhängerin der Lust, und darum machte sie immer noch einen tipptopp gepflegten Eindruck. Sie färbte ihren Haaransatz einmal im Monat nach und trug jeden Freitag eine Maske aus Honig und Haferflocken auf ihr Gesicht auf. Außerdem fand sie sich jeden Nachmittag pünktlich zur Happy Hour in der hiesigen Bar ein. 

„Sie müssen diese Partnervermittlerin sein", sagte Dora Lee, während sie meine Karte durch ihre Maschine zog und den Betrag eintippte. „Gibt es wirklich Leute, die Sie dafür bezahlen, ihnen dabei zu helfen, jemanden kennenzulernen?" 

„Und zwar den richtigen Jemand." 

„So was gibt's doch gar nicht." 

 Das meinen Sie.  Ich sandte ihr meine Gedankenbotschaft, aber leider war sie so hetero, wie Wasser nass war, und starrte mich nur ausdruckslos an. 

„Wir fallen doch alle irgendwann mal auf einen Blindgänger rein", fuhr ich fort. 

„Davon sollten wir uns aber doch noch lange nicht verschrecken lassen." 

„Oh, ich hab keine Angst vor den Männern, Süße. Ich mag Männer. Ich liebe nur keinen von ihnen. Jedenfalls nicht genug, um hinter ihnen herzuräumen oder ihre Fußböden zu schrubben oder ihnen jeden Abend das Essen zu kochen, wenn sie doch sowieso nichts von dem ganzen Kram zu würdigen wissen. Das alles hab ich für meinen ersten Mann getan, und der hat nicht einmal auch nur Danke schön gesagt. 

Nein, er hat sich mit dieser Cocktail-Kellnerin aus dem One-Eyed Bunny aus dem Staub gemacht. Das ist die Bar an der Interstate. Ich hätt's damals schon kapieren sollen, aber nein, ich musste ja noch zwei solcher Verlierer-Typen heiraten, die so ziemlich genau dasselbe anstellten. Aber damit ist jetzt Schluss. Ich möchte lieber Spaß 
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haben - als einen Ehering. Aber so was wollen Sie sicherlich gar nicht hören, wo das doch Ihr Job ist und so. Sagen Sie mal, ich wette, Sie sind wegen dem alten Rawley Pickens hier", fuhr sie fort. „Wenn jemand eine Partnervermittlerin braucht, dann der." 

Sofort schrillte bei mir der Verkupplungsalarm los. Ich konnte einfach nicht widerstehen und fragte aufgeregt: „Wirklich? Wie kommen Sie denn da drauf?" 

„Der Kerl hat doch nicht die kleinste Chance, allein und ohne jede Hilfe eine Frau zu finden. Der ist seit achtundvierzig Jahren Witwer und lebt mutterseelenallein auf dieser alten Farm da draußen vor der Stadt." Sie hob eine ihrer perfekt nachgemalten Augenbrauen. „Sind Sie deswegen hier? Hat  er  Sie angeheuert?" 

Ich schüttelte den Kopf. „Meine Klientin kommt aus New York. Sie hat vor sehr langer Zeit mal hier gewohnt und diesen Mann kennengelernt, in den sie sich dann wahnsinnig verliebt hat. Es hat aber nicht funktioniert. Er ist dann seiner Wege gegangen - und sie auch. Inzwischen ist er verstorben, aber sein Sohn lebt noch. Und mit dem möchte sie jetzt gerne Kontakt aufnehmen und ihm ein altes Familienerbstück zurückgeben, das sein Vater ihr einmal geschenkt hat, als sie noch verliebt waren und auf die Highschool gingen. Meinen Quellen zufolge wohnt er immer noch hier in der Gegend. Vielleicht haben Sie ja schon mal von ihm gehört. Er heißt Mordred Lucius." Als ich den Namen aussprach, beobachtete ich sie ganz genau auf irgendein Zeichen des Wiedererkennens hin. 

Sie zermarterte sich kurz das Hirn, bevor sie den Kopf schüttelte. „Glaub ich nicht." 

„Wenn Ihnen doch noch irgendwas einfällt, würden Sie mich dann bitte anrufen? Sie können mich auf meinem Handy erreichen." Ich ließ ihr eine Visitenkarte und ein stilles  Es sind aber nicht alle betrügerische Loser  zukommen. 
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Vergeblich, ich weiß, aber ein Vampir wird's doch wenigstens noch mal versuchen dürfen. 

„Mach ich, Süße." Sie gab mir meinen Nagellack und folgte mir noch zur Tür. 

„Toller Kundenservice", sagte ich, als sie mir die Tür öffnete. 

„Oh, deswegen bin ich nicht mitgekommen. Ich will nur abschließen. Jetzt ist Ladenschluss." Sie warf einen Blick auf die Uhr, die fünf Uhr fünfundvierzig zeigte. 

„Oder jedenfalls bald. Aber ich bin dran, Käse und Cracker zu unserem Spieleabend mitzubringen, und muss darum noch schnell in den Supermarkt, bevor er zumacht." 

Sie zeigte auf den Laden auf der anderen Straßenseite. Das  Geöffnet-Schild  war schon ausgeschaltet, und ich sah einen Mann, der gerade damit beschäftigt war, über die Waren vor dem Laden Plastikplanen zu ziehen. „Sam kann es gar nicht leiden, wenn die Kunden in der letzten Sekunde kommen. Er verpasst nie eine Folge von Glücksrad,  und darum macht er ganz pünktlich um sechs Uhr zu, so wie alle anderen hier auch." 

„Alle?" 

„Alle bis auf das Dairy Freeze, aber die liegen auch draußen, sozusagen an der Stadtgrenze, weil dort immer die Jugendlichen rumhängen und so viel Lärm machen." 

Panik erfasste mich. Also stieß ich ein hastiges „Danke" aus, bevor ich den Laden verließ, scharf links abbog, dann nach rechts (nur um sicherzugehen, dass mich niemand beobachtete), um schließlich in eine Vampirversion des Power-Walkings zu verfallen. 

Wenige Sekunden später schob ich mich durch die Tür von Abels Drugstore. 

Die Sache mit der übernatürlichen Geschwindigkeit muss man doch einfach lieben. 

Der Drugstore katapultierte mich sogleich in die guten, alten Zeiten zurück. Auf der rechten Seite stand ein Getränkespender 
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im Stil der Fünfziger. Es gab kleine, runde Tische mit altmodischen silbernen Serviettenhaltern und roten Vinylstühlen. Am gegenüberliegenden Ende saßen zwei methusalemartige Männer, die Kaffeetassen vor sich stehen hatten und Zeitung lasen. 

Der Rest des Ladens war mit Regalen vollgestellt, in denen sich so ziemlich alles fand, von Notizbüchern bis zu Hustensaft. An einem kleinen Glasfenster am Ende des Ladens konnte man seine verschreibungspflichtigen Medikamente abholen. Der süße, zuckrige Duft frisch gebackener Eiswaffeln erfüllte die Luft. 

Ich verspürte einen Anflug von Nostalgie. Immerhin hatte ich durchaus meinen Teil geleistet, wenn es um den Jitterbug ging, damals, als Elvis noch der King und Pudelröcke der letzte Schrei waren. 

Ich stieß einen Seufzer aus und ging in Richtung Getränkespender. 

„Was kann ich für Sie tun?", erkundigte sich der Mann hinter dem Tresen. Er trug sein dunkelbraunes Haar quer über die Glatze gekämmt und hatte karamellfarbene Augen. 

Sein kurzärmliges weißes Hemd und die schwarze Hose waren von einem weißen Kittel bedeckt. „Der Medikamentenschalter ist leider schon geschlossen, aber Sie können noch etwas zu trinken bekommen. Darf ich Sie vielleicht für ein Rootbeer mit Vanilleeis begeistern?" 

„Ich vertrage leider keine Milchprodukte." Oder irgendeine andere Lebensmittelkategorie. „Wie wär's denn mit einem einfachen Rootbeer?" 

„Kommt sofort." 

Sein Name war Ronnie Abel. Wandas Cousin war der stolze Vater von drei Töchtern im College-Alter. Er war seit dreißig fahren mit einer Lehrerin der hiesigen Grundschule namens Joyce verheiratet - und mit dem Drugstore sogar noch länger. 

Sein 
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ater hatte schon in jungen Jahren einen Herzinfarkt erlitten, so hatte Ronnie das Geschäft gleich nach der Highschool übernommen. Dabei handelte es sich um eine Ein-Mann-Show - er machte alles, vom einfachen Bananensplit bis hin zur Ausgabe von Prozac. Und er kannte jeden in der Stadt. 

„Genevieve Cranberry", verkündete Ronnie, als er das Root-beer vor mich hinstellte. 

„Wie bitte?" 

„Für die arbeiten Sie. Zumindest ist sie diejenige, auf die ich mein Geld gesetzt habe. 

Wenn jemand eine professionelle Partnervermittlung braucht, dann ist es die alte Genevieve. Die Frau hat massenweise Geld, weil nämlich Monty - das ist ihr verstorbener Mann - eine Wahnsinns-Lebensversicherung hatte. Und da sein Tod ein Unfall war - er ist während der Erntesaison vom Traktor gefallen und wurde zusammen mit einer Ladung Mais weiterverarbeitet -, hat die alte Genevieve den doppelten Betrag erhalten. Mehr als genug, um ihre neuen Titten und einen Plasmafemseher zu bezahlen. Sie dachte immer, Monty wäre nicht gut genug für sie, da ist es wohl nur zu wahrscheinlich, dass sie sich jemand ganz Besonderen aus New York holt, um einen neuen Mann für sie zu finden." 

„Ich bin nicht wegen Genevieve hier." Ich hielt ihm den Vortrag über die alte Frau, die sich so danach sehnt, den Sohn ihrer ersten Liebe zu treffen. „Vielleicht kennen Sie ihn ja." Ich beschrieb den Mann, den ich auf meiner Party gesehen hatte. „Sein Name ist Mordred Lucius." 

Er dachte eine Sekunde nach, bevor er den Kopf schüttelte. „Hier gibt es niemanden, der so heißt." Dann nahm er sich ein Tuch und begann, die Resopaloberfläche sauber zu wischen. 

„Ich kannte mal so einen Kerl, der hieß Lucius", ertönte eine alte, raue Stimme aus der Ecke. 

Mein Blick schwenkte auf die beiden alten Männer. Darwin 97 

Jenkins und Ben Richter. Darwin nippte an seinem Kaffee und studierte ungerührt weiter die Todesanzeigen, aber Ben faltete seine Zeitung zusammen und beäugte mich. 

Ben war siebenundsiebzig, und sein ganzer Lebensinhalt schien es zu sein, Domino zu spielen. Er war zweimaliger Meister in Texas gewesen, ehe seine Augen so schlecht geworden waren, dass er regelmäßig Sechserdoppelsteine an eine Drei anlegte. Er verlor den Titel und seine Frau (Eierstockkrebs) im selben Jahr. Seitdem verbrachte er jeden Tag bei Abel. 

„Da war ich selbst noch ein Jungspund. Er wohnte damals im Bigby-Haus. Ich weiß nichts über seine Familie, aber ich glaube, sie müssen wohl Geld gehabt haben, denn gearbeitet hat der nie. Tauchte einfach eines Tages hier auf und mietete das Haus. 

Ziemlich hochnäsiger Kerl übrigens, wenn ich mich recht erinnere. Stolzierte durch die Gegend, als ob ihm die ganze Stadt gehört. Ist sogar mit der Abschlussballkönigin ausgegangen. Das hat ganz schön Ärger gegeben, weil sie Pfarrer Hanovers Tochter war und niemand mit den Töchtern des Pfarrers auszugehen wagte. War ein richtig schöner Skandal damals. So schlimm sogar, dass er Lucius aus der Stadt vertrieben hat. Ist einfach mitten in der Nacht ausgezogen und hat sich seitdem auch nicht mehr hier blicken lassen." 

„Dann haben Sie also in letzter Zeit niemanden gesehen, der so aussieht wie er?" 

Er schob seine Gleitsichtbrille zurecht. „Viel seh ich ja sowieso nicht mehr, aber ich denke ... eher nicht." 

„Was ist mit der Tochter des Pfarrers? Ob sie ihn vielleicht gesehen hat?" 

„Das bezweifle ich. Sie wohnt gar nicht mehr in der Gegend. Ist ein paar Monate nach der Sache mit Mordred weggelaufen. Hab gehört, sie hat sich in Dallas niedergelassen, aber sicher bin ich da nicht." 
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„Ich hab gehört, sie hat sich so 'ner Sekte in L. A. angeschlossen." Darwin sah von seiner Zeitung auf. „Einer Gruppe von Verrückten, die Muscheln anbeten und nackt am Strand tanzen." 

„Das ist doch nur dummes Gewäsch", widersprach Ben. „Ich kannte Tara Hanover, sie war ein gutes Mädchen. Sie hätte aber nie an irgendeinem Strand nackt getanzt. Sie wollte ja nich mal einen Bikini anziehen, damals in den Osterferien am See. Nee, sie hatte so einen blauen Einteiler an, der ihr bis an die Füße reichte und alles verdeckte." 

„Also, das hab ich aber anders in Erinnerung", meldete sich nun wieder Darwin zu Wort. „Sie trug einen roten Einteiler ..." So ging es noch ein Weilchen hin und her, also wandte ich mich wieder Ronnie zu. 

„Wenn Sie jemanden sehen, auf den die Beschreibung passt, würden Sie mich anrufen?" Ich gab ihm eine DED-Visitenkarte. 

„Mach ich. Und nur so unter uns: Tara Hanover tanzt bestimmt nicht irgendwo nackt am Strand. Sie lebt in einem Altersheim in der Nähe von Austin, zusammen mit ihrer Schwester. Golden Acres heißt das Ding, glaube ich." 

„Vielen Dank!" Das war zwar nicht die Adresse, die ich mir erhofft hatte, aber es war immerhin ein Hinweis. Jedenfalls vielleicht. 

Ich kämpfte gegen die Welle der Enttäuschung an, die mich zu überrollen drohte, nahm all meinen Mut zusammen, trank mein Rootbeer aus und kaufte mir auf dem Weg nach draußen noch einen neuen Lipgloss von LOréal. 

Ich brauchte ganz, ganz dringend eine Aufmunterung. 

Es gelang mir, noch drei weitere Läden aufzusuchen - das Restaurant, die Bäckerei und die Eisenwarenhandlung -, bevor die Stadt ganz dichtmachte. Insgesamt sprach ich mit zwölf Leuten, aber niemand hatte je von Mordred Lucius gehört oder jemanden gesehen, auf den seine Beschreibung passte. 
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Die nächste halbe Stunde verbrachte ich auf dem Parkplatz vor dem Dairy Freeze, während ich nach den Einträgen von Altersheimen in Austin suchte. Es schien so, als ob das Golden Acres nicht direkt in der Stadt lag. Es befand sich vielmehr in einer kleinen Vorstadt namens Round Rock. Eine Tara Hanover gab es dort zwar nicht, allerdings eine Tara McKenzie. Ich hinterließ eine Nachricht, in der ich sie bat, mich anzurufen - offenbar war sie gerade mit den anderen Rentnern beim Bowlen. Dann spülte ich meine Enttäuschung mit zwei Dosen Cola Light runter. 

Durch das Koffein zu neuer Kraft gekommen, beschloss ich, mir mal das alte Bigby-Haus anzusehen. Den Weg dorthin erfragte ich bei dem Angestellten in einem Imbiss, an dem ich vorbeikam. Auch er hatte noch nie von einem Mordred gehört oder ihn gar gesehen, aber er hatte zwanzig Mäuse darauf gesetzt, dass ich in der Stadt war, um den neuen Stadtrat zu verkuppeln. 

Das Bigby-Haus lag zwei Meilen (das entsprach etwa dreißig Sekunden Flugzeit mit dem Batmobil) außerhalb der Stadtgrenzen. Ich hatte auf eine dunkle, verlassene Ruine irgendwo im Nirgendwo gehofft. Der perfekte Ort, um einen unschuldigen Vampir abzuschlachten. 

Doch wieder spülte eine Welle der Hoffnungslosigkeit über mich hinweg, als ich auf das leuchtend gelb gestrichene Haus mit elfenbeinfarbenen Verzierungen starrte. Im Vorgarten stand eine Schaukel. Aus dem geöffneten Küchenfenster drang der Duft von Kirschkuchen, zusammen mit lautem Lachen und der neuesten Folge von Gestrandet. 

Ich umrundete das Grundstück einmal. Der Garten war gepflegt und der Schuppen frisch gestrichen. Keinerlei Anzeichen für einen Keller oder eine Folterkammer. Das Haus sah einfach nur warm und gemütlich aus und - Scheiße! 



Meine Augen brannten, ich blinzelte hektisch. Wenn ich jetzt 99 

losheulte, würde ich damit die Arbeit einer ganzen Viertelstunde an meinem Augen-Make-up ruinieren - und dabei war mein Abend doch nun wirklich schon schlimm genug. Außerdem war ich ein gebürtiger Vampir. Und die heulten nicht. Oder hatten Angst. 

Das war eine grundlegende GV-Tatsache, die ich mir eine halbe Stunde später verzweifelt ins Gedächtnis zurückrufen musste, als ich ins Hotel zurückkehrte und meine Tür dort weit geöffnet vorfand. 

Ich hatte aber Köpfchen. Und Mut. Ich hatte Fänge, um Damiens willen! 

Genauso wie der Vampir, der auf meiner Bettkante saß. 

Der süße, verräterische Duft nach Apfelkuchen erfüllte meine Nase, kurz bevor die tiefe Stimme an meine Ohren drang: 

„Ich habe schon auf Sie gewartet." 
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Mir rutschte glatt das Herz in die Hose, und mein Magen verschlang sich zu ungefähr einem Dutzend Knoten. 

Ich weiß. Ich war ein sexy und unwiderstehlicher GV mit absolut fabelhaftem Haar, einem untadeligen Sinn für Mode und einem unglaublich hohen Orgasmusquotienten. 

Es sollte also nichts Ungewöhnliches für mich sein, einen männlichen GV auf meiner Bettkante vorzufinden. 

War es auch nicht. 

Aber die Tatsache, dass es sich um einen  vollständig bekleideten  männlichen GV 

handelte, die machte mich wirklich fertig. 

Er trug ein blau und hellbraun kariertes Westernhemd, eine Wrangler-Jeans, die so mit Stärke vollgepumpt war, dass sie auch allein hätte stehen können, und ein Paar brauner Schlangenleder-Cowboystiefel von Tony Lama. Ein dunkelbrauner Cowboyhut lag neben ihm auf dem Bett. 

Wieder witterte ich Äpfel und Zucker, was mich in meiner Überzeugung bestärkte, dass es sich in der Tat um einen gebürtigen Vampir handelte. Allerdings lag zur selben Zeit auch noch etwas anderes in der Luft. Etwas Scharfes, Eindringliches, das meine Nase zum Brennen brachte. Mir stiegen Tränen in die Augen, sodass ich blinzeln musste, bevor ich ihn genauer musterte. Er hatte blondes Haar und hypnotisierende grüne Augen. Außerdem schien er in den Dreißigern zu sein, was dafür sprach, dass er seine Unschuld später als allgemein üblich verloren hatte. 

Mit anderen Worten? Ein durch und durch verklemmter Heini war das. 
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Nix von wegen jener  Ich will auf der Stelle wilden bedeutungslosen animalischen  Sex-Absichten, die doch sonst die meisten männlichen Wesen meiner Spezies motivierten. 

Dieser Vampir war aus einem vollkommen anderen Grund gekommen. 

Meine Überlebensinstinkte meldeten sich auf der Stelle lautstark zu Wort, und ein Knurren stieg in meiner Kehle auf. 

„Nur die Ruhe." Er hielt die Hände in die Höhe. „Ich möchte bloß reden." 

Reden? 



Ein männlicher Vampir? Jetzt bekam ich richtig Angst. Ich knurrte erneut und fletschte meine Fänge. Wie ein Blitz sprang er auf, doch sein Blick blieb ruhig und fest. „Sehen Sie, ich bin gar nicht hier, um Ihnen was zu tun." „Ach ja." 

„Ich habe nur gehört, dass eine Partnervermittlerin in der Stadt ist", fügte er mit sanfter, bezaubernder Stimme hinzu. „Und ich wollte sie mit eigenen Augen sehen." 

Nicht, dass er mich bezaubert hätte, ist ja klar. Dieser billige Trick funktioniert nur bei Menschen. Also, der hier war nun wirklich ein ziemlich verklemmter Typ. Jeder männliche GV, der sein Gewicht wert war, hätte doch gewusst, dass der sicherste Weg zum Herzen einer Frau derjenige war, ein paar Scheinchen rüberwachsen zu lassen. 

Er ließ die Brieftasche aber stecken. Stattdessen starrte er mich an; seine Augen wurden dabei immer heller und loderten schließlich ein paar Sekunden lang auf, bevor sie wieder ihre vorherige Farbe annahmen. „Sie sind ein Vampir", verkündete er endlich. „Das hatte ich allerdings nicht erwartet." 

„Nun ja, die Welt ist voller Überraschungen. Ich hatte auch nicht erwartet, dass Wyatt Earp in mein Zimmer einbricht." 
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Ich stützte die Hände in die Hüften und starrte ihn an. „Was ist los?" 

„Mein Name ist DeWalt Carrigan. Mir gehört die Circle C ungefähr fünf Meilen außerhalb der Stadt", sagte er, als ob mir das irgendetwas hätte sagen sollen. Als ich ihn nach wie vor fragend anblickte, fügte er noch hinzu: „Das ist die größte Farm in Texas." 

„Und warum sollte mich das beeindrucken?" Jeder gebürtige Vampir auf der ganzen Welt besaß irgendein erfolgreiches Dies oder Jenes. Meine Eltern leiteten zum Beispiel eine Druck- und Kopierdynastie. Remy sorgte für Sicherheit bei Prominenten und Politikern. Nina Eins' Familie besaß Hotels. Und Nina Zwei? Produkte für Damenhygiene. 

Was man sich auch vorstellen konnte, es gab mit Gewissheit irgendwo da draußen einen Vampir, der damit jede Menge Knete absahnte. 

Bis auf die Partnervermittlung und meine Wenigkeit. 

Nicht, dass ich eine Totalversagerin gewesen wäre. Wohl kaum. Nur nahm ich einfach nicht genug Geld ein, dass man von Sahne hätte sprechen können. Oh nein, bei mir handelte es sich wohl eher um so was wie Magermilch. 

„Ich besitze über zwanzigtausend Morgen Land", erzählte DeWalt. „Darauf grasen fünfzigtausend Stück Vieh, ich bin der größte Rindfleischproduzent des Landes." 

Mein Blick blieb an seinen Stiefeln hängen, und dann fielen mir die abgestoßenen Zehen und der Matsch auf, der am Saum seiner Jeans klebte. Ich rümpfte allerdings erneut die Nase, als mir klar wurde, dass es sich nicht ausschließlich um Matsch handelte. 

Ich war sogar regelrecht schockiert. 

 „Sie  kümmern sich um das Vieh? Sie persönlich?" 

„Ich habe natürlich einige Angestellte, aber einen Großteil der 100 

Arbeit mache ich schon selbst. Das Vieh markieren. Zusammentreiben. Kälber zur Welt bringen." 



„Raus hier!" Nicht, dass ich es mir nicht vorstellen könnte, dass ein Vampir eine Ranch  besaß.  Aber tatsächlich  mitarbeiten?  Sicher, mein Dad machte auch hin und wieder mal die eine oder andere Kopie für irgendwen, aber wenn es darum ging, die Regale aufzufüllen oder Tonerpatronen auszutauschen - so was wurde doch ohne Zweifel delegiert. „Gebürtige Vampire arbeiten nicht mit den Händen." 

„Wir sind eben nicht alle egoistische, selbstgefällige Snobs", erwiderte er. Ich hob eine Augenbraue, und er zuckte mit den Schultern. „Na gut, sind wir doch, aber ich arbeite gern für meinen Lebensunterhalt. Ich weiß, das mag sich verrückt anhören." 

„Selbstmörderisch." 

Er nickte. „Aber ich fühl mich wohl dabei. Ich hab das Gefühl, dass ich wirklich etwas aus meinem Leben nach dem Tode mache. Außerdem sind wir nicht alle königlichen Geblüts. Einige wenige von uns sind so weit vom königlichen Stammbaum entfernt, dass wir nicht reich und privilegiert aufgewachsen sind." Wieder schoss die Augenbraue nach oben, und wieder zuckte er mit den Schultern. „Na gut, wir sind alle reich und privilegiert aufgewachsen. Meine Familie hat Schafe in der Gegend um Neapel gezüchtet, und ich bin jede Nacht ausgerissen, um den Schäfern zu helfen. 

Jetzt hab ich mein eigenes Vieh, um das ich mich kümmern kann. Reinrassige texanische Langhornrinder. Die sind natürlich viel größer, aber das Prinzip ist dasselbe. Und es ist sehr lukrativ", fügte er entschuldigend hinzu. 

„Hey, nur zu, wenn's Ihnen Spaß macht! Ich gehe auch nicht gerade einem normalen Job nach, wenn man so an typische Vampirkarrieren denkt." 

„Sie sind wirklich  Fartnervermittlerin?" 
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„Auch Vampire brauchen Liebe." Diesmal war er es, der eine Augenbraue hob. 

„Schon gut, mehr als Liebe brauchen sie Geld, einen guten Blutsklaven und einen überwältigenden Orgasmusquotienten beziehungsweise eine überwältigende Fertilitätsrate. Aber ich helfe ihnen dabei, das alles zu finden. Außerdem bin ich für Chancengleichheit. Menschen, gebürtige Vampire, gewandelte Vampire, Wer-Geschöpfe, Dämonen - was Sie nur wollen. Bis jetzt ist es mir noch nicht gelungen, eine Fee zu verkuppeln, aber ich drück die Daumen." 

„Haben Sie Referenzen?" 

„Nein. Mein Vater würde ausrasten, wenn ich irgendetwas verteilen würde, was den JAKs als schriftlicher Beweis dienen könnte. Aber ich habe eine echt geile Flash-Website mit Berichten von zufriedenen Klienten." 

Er wirkte nachdenklich. „Erfolgsrate?" 

„Achtundneunzig Prozent." Plus minus zehn oder zwanzig. 

„Meinen Sie, Sie könnten jemanden für mich finden?" 

Nein. Das hätte ich zumindest sagen sollen, weil ich ja schon einen verdammt wichtigen Auftrag hatte, nämlich Esther zu retten. Die Uhr tickte. 

Auf der anderen Seite hatte ich inzwischen so ziemlich alles getan, was ich nur tun konnte, und war an einem Punkt angekommen, wo ich nur noch auf Tara Hanovers Rückruf warten konnte. 

Zeit genug, DeWalt zu helfen, hatte ich jedenfalls. 

„Brauchen Sie ein Date für eine bestimmte Gelegenheit, eine Freundin oder suchen Sie eine Ewige Gefährtin?", fragte ich ihn. 



„Eine Ewige Gefährtin. Oder genauer gesagt, fünf." 

„Soviel ich weiß, ist Polygamie mehr was für Menschen." 

„Ich bin kein Polygamist." Er blickte zur Seite, und da überkam mich das merkwürdige Gefühl, dass es ihm peinlich war. 

Ich weiß, ich weiß. GVe kennen kein Schamgefühl. Aber 102 
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GVe ritten auch nicht Lasso und Brandeisen schwingend über die Prärie, und dieser Theorie hatte DeWalt Carrigan soeben schließlich auch schon den Todesstoß versetzt. 

Er murmelte etwas, das ich sogar mit meinem übernatürlichen Hörvermögen kaum zu verstehen vermochte. 

Ich blinzelte und bemühte mich, die Information zu verdauen. „Haben Sie gerade gesagt, Sie verdauten eine Mücke?" 

Er räusperte sich und verharrte regungslos. Erst nach einigen unangenehmen Sekunden sah er mir endlich in die Augen. „Ich sagte, ich habe kein Glück mit Frauen." 

Mein Waschlappenalarm blinkte rot auf, und in meinem Kopf ging eine grauenhafte Sirene los. Ich hatte doch schon einmal so einem Totalversager-Vampir geholfen. Er hieß Francis und war der älteste GV auf der Welt. 

Wenn dieser Kerl auch nicht so hoffnungslos wie Francis aussah (er strahlte durchaus einen gewissen rauen Cowboy-Charme aus), hatte ich inzwischen doch gelernt, dass es nicht nur am Aussehen lag, ob ein Mann anziehend wirkte. Francis stand auf selbst gemachte Erinnerungsalben. 

Mehr muss ich doch wohl nicht sagen. 

„Häkeln? Kreuzworträtsel? Töpfern? Was es auch immer sein mag, das mit Ihnen nicht stimmt, so schlimm kann es doch wohl nicht sein." 

Er reagierte gereizt. „Das ist doch nur was für Weicheier. Auf so was steh ich nicht." 

„Natürlich nicht. Aber es ist nicht nur was für Weicheier, einen hübschen Teppich zu knüpfen oder eine Keksdose zu töpfern. Das kann sehr heilsam sein." 

„Ich bin keine Memme." 

„Aber natürlich nicht." 

„Nein, wirklich nicht. Ich hab's jeden Tag mit ausgewachsenen Bullen und Ochsen zu tun." Er schüttelte den Kopf. „Ich meine 
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ja mit  kein Glück  auch nicht, dass sie mich nicht leiden könnten. Es ist eher so, dass sie immer sterben. Inzwischen habe ich schon acht Ewige Gefährtinnen beerdigt. Die erste hat sich vor über dreihundert Jahren mit einer Reitgerte bei einem Zusammen-stoß mit einer Kutsche versehentlich selbst gepfählt. Nummer zwei hatte eine Auseinandersetzung mit einem Hirtenstab, das war noch damals in der alten Heimat. 

Nummer drei bis Nummer sieben hatten dann alle ähnlich seltsame Unfälle. Die Letzte ist in eine Mistgabel gefallen, als sie den Stall ausmistete." „Das ist ja furchtbar." 

„Das müssen Sie  mir  nicht sagen." Er zuckte die Achseln. „Niemand konnte so gut mit einer Mistgabel umgehen wie Luella. Das hat mir ja auch so gut an ihr gefallen. Sie ließ sich einfach nicht unterkriegen, wenn es um die Arbeit auf dem Hof ging." 



„Kinder?" 

Er schüttelte den Kopf und schien all seinen Mut zusammenzunehmen. 

Ich weiß schon. Normalerweise haben GVe vor nichts und niemandem auf der ganzen Erde Angst. Aber ich bemühte mich, mir meine Überraschung nicht anmerken zu lassen und sah zu, dass meine Miene nichts anderes ausdrückte als Mitgefühl und Verständnis. 

Es schien zu wirken, denn schließlich murmelte er: „Meine Fertilitätsrate ist nicht so besonders. Nicht, dass ich nicht ins Schwarze treffe. Überhaupt nicht. Ich bin wirklich ziemlich treffsicher. Es ist nur so, dass meine Jungs ein bisschen langsam sind, und ich war noch nie so lange mit einer Frau zusammen, dass sie es bis ins Ziel geschafft hätten. Und da dacht ich mir, wenn ich gleich mehrere Gefährtinnen habe, die sofort einspringen können, falls eine ins Gras beißt, dann müsste ich keine Zeit mehr damit vergeuden, erst wieder aufs Pferd zu steigen. Ich denke aber, fünf sollten eigentlich reichen." 
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Dazu fiel mir nur eins ein: Mhmmh, so läuft das nicht. Weder in dieser Ewigkeit noch in der nächsten. 

Also wirklich. Ich würde mich glücklich schätzen, wenn ich auch nur  eine  gebürtige Vampirfrau finden würde in diesem Städtchen, das in etwa die Größe einer Briefmarke hatte. Fünf war ohne jeden Zweifel ausgeschlossen. 

„Möglicherweise müssten wir dann unseren Suchradius etwas erweitern", hörte ich mich sagen. 

„Austin? Dallas?" 

„Ich dachte eher an New York. Chicago vielleicht. Philadelphia. Miami. Wenn wir tatsächlich mehrere Kandidatinnen finden wollen, dann haben wir sicher mehr Glück, wenn wir in sämtlichen größeren Metropolen suchen." Vor allem in denen, in denen ich Verbindungen hatte. Meine Cousine Renee lebte zum Beispiel in Chicago. 

Françoise in Philadelphia. Mimi in Miami. 

Und da bildete ich mir ein, mein Name sei... ätzend? 

„Haben Sie denn Beziehungen in diesen Städten?" 

Ich schenkte ihm ein Lächeln, das sagen sollte  Jetzt komm mal wieder auf den Boden, Jungchen. „Ob ich Beziehungen habe?" 

„Und, haben Sie?" Er starrte mich ostentativ an. 

„Meine Datenbank ist voll mit überaus verheißungsvollen Kandidatinnen", versicherte ich ihm, obwohl ich noch nicht mal hundertprozentig sicher war, ob ich mich seiner überhaupt annehmen würde. 

Ersatzseelengefährtinnen? Das klang doch einfach so ... kalt und herzlos und unromantisch. Es lief all meinen Grundüberzeugungen zuwider, von wegen  Und sie lebten glücklich miteinander,  und zwar  ein  Mann und  eine  Frau,  bis ans Ende ihrer Tage,  das natürlich nie kommen würde, weil sie ja unsterblich waren, jene, die meinen felsenfesten Glauben an die wahre Liebe stützten. 

Andererseits bedeutete  fünf  auch die fünffache Honorarpau 103 



schale, und das wiederum bedeutete den Jahresbedarf an dem neuen Selbstbräuner - 

Forever Sunrise - von MAC  und  auch die Möglichkeit, meine Geld-zurück-Garantie bei den wenigen Klienten, bei denen ich versagt hatte, einzuhalten. 

„Ich bin bereit, Sie für Ihre zusätzlichen Mühen zu bezahlen." Er zog ein schwarzes, in Leder gebundenes Scheckbuch und einen Kuli hervor. 

 Ich mach's. 

Das war es, was ich sagen wollte. Aber ich konnte nicht aufhören, an die arme Luella und ihre Mistgabel zu denken, und dass ich an ihrer Stelle gewollt hätte, dass DeWalt um etwas mehr trauerte als die bloße Tatsache, dass ich mich auf dem Hof gut auskannte. Wo blieb denn da die Zuneigung? Die Treue? Und ... die  Liebe? 

Dieses Hin und Her dauerte einige Minuten, in denen die heimliche Romantikerin in mir versuchte, der praktischer eingestellten Realistin in den Hintern zu treten. Der Kampf endete, als mir DeWalt in die Augen sah. 

„Außerdem brauche ich Kinder", sagte er schließlich. „Ich bin der einzige Sohn meines Vaters. Sie müssen wissen, ich bin nicht der einzige Carrigan, der mit langsamen Schwimmern geschlagen ist. Ich habe noch eine Schwester, aber sie ist viel jünger. Sie wird sich noch für sehr lange Zeit an niemanden binden, und selbst wenn es dann irgendwann so weit sein sollte, gibt es keine Garantie dafür, dass sie auch Kinder bekommt. Ihr Orgasmusquotient ist ungefähr genauso beeindruckend wie meine Fertilitätsrate." 

Au! 

„Auf mir ruht also die einzige Hoffnung unserer Familie", fügte er hinzu. „Ich  muss mich fortpflanzen." 

„Das kann ich gut nachvollziehen, mein Freund." Oh Mann, und wie! 
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Ich dachte an meine eigene Mutter und ihre ständigen Verkupplungsversuche. Die Schuldgefühle. Nörgelei. Die Enttäuschung. 

Mein Herz verkrampfte sich, und in diesem Augenblick wusste ich, dass ich ihm helfen würde. Wie unromantisch und schwierig es auch sein mochte. 

„Es wird jedenfalls teuer werden. Wir sprechen hier über das fünffache Honorar plus zehn Prozent für Spesen und Reisekosten." Ich nannte ihm den Betrag und wartete darauf, dass er ausflippen würde. Männlicher GV = grauenhafter Geizkragen. 

Ohne auch nur mit der Wimper zu zucken, stellte DeWalt den Scheck aus und gab ihn mir. 

Ich stopfte ihn in meine Handtasche, ging zu meinem Aktenkoffer und zog Papier und Stift hervor. „Ich brauche so viele Einzelheiten wie möglich über Sie. Ihre Vorlieben und Abneigungen. Ihre Vorgeschichte. Ihre Hoffnungen und Träume. Je mehr ich weiß, umso besser. Am besten fangen Sie mit Ihrem Namen an. Adresse. Kontostand." 

Nachdem ich mit DeWalts Profil fertig war, schenkte ich ihm noch ein Lächeln, spulte meinen Standardspruch ab - „Fünf Ewige Gefährtinnen - kommen sofort!" - und schickte ihn nach Hause. Dann zog ich meinen Laptop heraus und durchsuchte meine Datenbank nach jeder einzelnen verfügbaren Frau, die dort aufgelistet war. Auf dem Monitor erschienen ganze drei Namen. 

 Numero uno? 

Jonelle Dubois. 



Freudige Erwartung durchfuhr mich, als ich zum Telefon griff. Nachdem sie mangels Alternativen zwei Dates mit Evies Onkel Harrington durchgestanden hatte, würde Jonelle vor Begeisterung gewiss außer sich sein angesichts der Chance, einen 105 

gebürtigen Vampir zu treffen. Das dürfte nicht allzu schwierig werden. 

„Hi, Jonelle. Hier ist Lil. Lil Marchette. Die Generalprobe ist vorbei, jetzt wird's Zeit für die Premiere." „Worüber reden Sie denn da?" 

„Ich habe den perfekten Vampir für Sie. Wohlhabend. Gut aussehend. Seine Fertilitätsrate ist vielleicht nicht überwältigend, aber Sie waren ja sowieso nicht an weiteren Kindern interessiert. Auch wenn Sie das natürlich nicht ausgeschlossen haben", fügte ich hinzu. „Eigentlich ist es sich ein Vampir Ihrer Abstammung allerdings schuldig, so viele Kinder wie nur möglich zu bekommen. Es ist sogar Ihre Pflicht. Ihr Privileg." 

„Aber ich mag Harrington irgendwie." 

Wie bitte? 

„Ich weiß ja, es sollte nur eine Art Generalprobe sein, aber er ist wirklich süß. Er erinnert mich an meinen allerersten Blutsklaven, John Charles. Er ist nett und hört zu, wenn ich rede. Das habe ich in den letzten sechshundert Jahren, seit Pierre auf unserem Urlaub in Florenz von diesem italienischen JAK gepfählt wurde, am meisten vermisst. Die Zweisamkeit. Wissen Sie, mir ist klar geworden, dass ich im Grunde genommen gar keinen Gefährten brauche. Was ich brauche, ist die Gesellschaft, und dafür ist Harrington mehr als ausreichend." 

„Aber er ist doch ... alt. Er wird nicht lange da sein." 

„Dann werde ich halt jemand anderen finden müssen. Blutsklaven sind wesentlich leichter zu bekommen als Ewige Gefährten." 

„Er ist aber pleite", betonte ich. Ich musste jede GV-Karte ausspielen, über die ich verfügte. „Mit Ausnahme einer winzig kleinen Bente besitzt er überhaupt nichts." 

„Ich habe mehr als genug eigenes Geld." 

„Er ist impotent." 
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„Wie, sagten Sie, war der Name dieses Vampirs?" 

Ich machte einige Angaben zu DeWalt, und wir fanden einen Termin für den folgenden Abend. Sie würde in ihrem Privatjet herfliegen, sie würden sich ein paar mitternächtliche Martinis gönnen, und sie wäre noch vor Sonnenaufgang wieder zurück in Connecticut. 

Nichts leichter als das. Ich klopfte mir gerade in Gedanken selbst auf die Schulter, als mein Handy klingelte. Auf dem Display prangte die Nummer von Nina Eins. 

„Hey", sagte ich. 

„Wir müssen miteinander reden." „Ich habe gerade jede Menge Zeit." 

„Aber nicht am Telefon. Ich ..." Ihre Stimme verstummte. Sie schien sich möglicherweise nicht ganz in der Gewalt zu haben. „Ich glaube wirklich, das ist etwas 

... das muss ich dir persönlich sagen." 

„So wichtig?" 

„Das Wichtigste überhaupt." Ich wusste es. 



„Rob und du, ihr seid wieder zusammen, und du bist mir ewig dankbar, und du willst mir sagen, wie fabelhaft ich sei. Das ist es doch, oder?" 

„Ich möchte im Augenblick lieber gar nichts sägen. Wo bist du denn? Evie sagte was von Arizona, aber den Namen des Hotels wusste sie nicht." 

„Ich wohne im Grande." 

„In Phoenix?" 

„Plus/minus tausend Meilen." „Was soll das denn wieder heißen?" 

Halt die Klappe, ermahnte ich mich. Aber dann fügte sie hinzu: „Lil? Komm schon. 

Ich brauch dich. Es ist wirklich wichtig." „Ich bin in Texas", hörte ich mich selber sagen. „Aber das 
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darfst du niemandem verraten. Meiner Mutter auch nicht. Und Ty sowieso nicht. Oder einem alten Kerl, der aussieht wie der Weihnachtsmann. Ganz besonders nicht einem alten Kerl, der aussieht wie der Weihnachtsmann." 

„Was zum Teufel ist denn los? Naja, ist ja auch egal", sagte sie, als ich anfing, ihr eine gekürzte Version zu erzählen. „Das kannst du mir später noch alles erklären. Mein Leben nach dem Tod ist im Augenblick wirklich schon kompliziert genug. Gib mir die Adresse und - morgen bin ich da." 

„Ich mein's ernst", erinnerte ich sie noch einmal, nachdem ich ihr die nötigen Angaben gemacht hatte. „Du musst das unbedingt für dich behalten." 

„Kein Problem. Bis morgen dann." 

Ich drückte auf ENDE und führte in Gedanken ein kleines Freudentänzchen auf, weil das Glück endlich mal auf meiner Seite zu sein schien. Ich hatte bereits die erste potenzielle Gefährtin für DeWalt gefunden, was bedeutete, dass ich meinem Ziel, mir diesen Wahnsinnsvorschuss, den er mir gegeben hatte, zu verdienen, einen Schritt näher gekommen war. Nina und Rob waren wieder zusammen; und das hieß vor allem: Er war so was von raus aus meiner Wohnung. 

Und Esther? 

Na gut, meinen Urlaub in Vegas musste ich wohl noch ein bisschen aufschieben, aber trotzdem, langsam begann alles wie geschmiert zu laufen. 

An diese Hoffnung klammerte ich mich, während ich mich auf Kandidatin Nummer zwei konzentrierte. Eine Frau, deren einzige Bedingungen eine hohe Fertilitätsrate und ein beachtliches Bankkonto waren. 

Während ich ihre Nummer wählte, drückte ich beide Daumen und sandte ein stummes Bitte  nach oben, sie möge sich auch mit einem von beidem begnügen. 
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In der einen Minute saß ich noch in meinem Bett, schlürfte genüsslich an meiner Tasse Blut und durchforstete meine Datenbank - nur für den Fall, dass ich eine brauchbare Kandidatin für DeWalt übersehen hatte -, und in der nächsten stand ich an einem malerischen Strand im puderig weichen weißen Sand. 

Das hätte der ultimative Werbefilm für einen Kurzurlaub sein können. Die Sonne strahlte vom hellblauen Himmel. Eine sanfte Brise strich übers Wasser. Palmen wiegten sich. Irgendwo in weiter Ferne sang Barry Manilow  Copacabana. 

Träume ... Wie kam ich nur auf so was? 



Ein aufregendes Prickeln durchzog mich, meine Knie zitterten. Ich wusste schon, dass da Ty ganz dicht hinter mir stand, noch bevor ich seine tiefe, geradezu hypnotisierende Stimme hörte. 

„Ich hab dich vermisst." Und? 

Das war's, was ich eigentlich sagen wollte, aber da wir uns mitten in einem Traum befanden, beschloss ich, lieber keinen Streit anzufangen. Hier ging es schließlich darum, mich abzulenken, den ganzen Stress zu vergessen und sich einfach nur die Kleider vom Leib zu reißen. 

Barry sang lauter, und Ty starrte auf mich hinunter - und ich, na ja, ich konnte einfach nicht anders, ich musste meine Hüften bewegen; erst ein bisschen nach da, dann ein bisschen nach da. Meine Hand wanderte in meinen Nacken und zog an der Schleife meines leuchtend pinkfarbenen Bikinis im Schlangenle 107 

dermuster. Die Bänder lösten sich. Als Nächstes öffnete ich den Verschluss in Form einer Muschel. Und kurz darauf ließ ich mein Oberteil durch die Luft wirbeln und schleuderte es schließlich von mir, mit der Raffinesse einer hochbezahlten Stripperin. 

Seine neonblauen Augen leuchteten. „Du bist so wunderschön." 

 Und? 

Ich schüttelte die Frage ab und konzentrierte mich auf die Hitze, die meinen Körper jetzt überzog. Meine Brustwarzen richteten sich auf, und die Innenseiten meiner Oberschenkel bebten. 

Tys Blick verdüsterte sich, seine Augen glommen in einem finsteren Licht, während sie meinen Körper liebkosten, ohne dass ihnen auch nur eine einzige meiner Regungen entging. Er sehnte sich danach, mich zu berühren, tat es aber nicht. 

Noch nicht. 

Ich griff nach den seitlichen Bändern meines Bikinihöschens. „Mach schon, Baby", murmelte er mit rauer, heiserer Stimme. „Gib's mir."  Hilfe! 

Augenblick mal. Wo war mein  Und? 

Ein Gedanke überwältigte mich, und dann wurde mir klar, dass diese Bitte keineswegs meiner eigenen Angst entsprungen war. 

„Lil!" 

Esthers panische Stimme ließ mich herumwirbeln, und da sah ich sie, sie stand tatsächlich nur wenige Meter von mir entfernt. Sie war nackt, und ihr Körper war von Blutergüssen und Schnitten übersät. Blut rann über ihre bleiche Haut und sammelte sich in einer Pfütze zu ihren Füßen. Das Bot breitete sich immer weiter aus, erstickte den weißen Sand und verwandelte ihn bald in eine leuchtend rote Brühe. 
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Ich schrie nach Ty, aber er stand nur regungslos da. Er würde nicht helfen. Er konnte es gar nicht. 

Genauso wenig wie Ash oder seine Brüder oder Merlin. Sie wollten Esthers Tod, damit sie sich Mordred schnappen konnten. 

Als ich einen Schritt auf sie zuging, begann sie zu versinken. Immer tiefer. Immer schneller.  Nein!  Ich stürzte auf sie zu, aber der Sand schien mich festzuhalten, sodass ich nur langsam und mit großer Mühe vorankam. Angst durchfuhr mich, gefolgt von Panik, als schließlich ihr Kopf verschwand. Ich versuchte, mich schneller zu bewegen, kämpfte, betete. Ich erreichte sie im selben Augenblick, als ihr Ellbogen unter der Oberfläche versank. 

Ihre Finger reckten sich, tasteten nach mir. Ich griff zu, hielt sie, so fest ich nur konnte. Doch es war nicht genug. Der rote Matsch zerrte an ihr, entriss sie meinem Griff. Und dann war sie fort, einfach so. Verschwunden. 

Tot. 

 Nein! 

Als ich endlich die Augen aufriss, sah ich als Erstes den Laptop, der vergessen neben mir auf dem Bett lag, und dann die leere Kaffeetasse, die ich einfach auf den Fußboden gestellt hatte. Die Digitaluhr auf dem Nachttisch zeigte zehn Uhr morgens an. Ein schmaler Streifen orangefarbenen Lichts umrahmte die Jalousien. 

Ein Albtraum. 

Das war alles. Nur eine Ausgeburt meiner allzu strapazierten, allzu aktiven Fantasie. 

Luft kam aus der Klimaanlage gewirbelt und strich über meine Haut. Ich sah an mir herab. 

Meine bloßen Nippel waren kerzengerade aufgerichtet, während meine Bluse zusammengeknüllt neben mir lag. Zusammen mit meinem BH. 
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Okay, also, das meiste davon war eine Ausgeburt meiner allzu strapazierten, allzu aktiven Fantasie. 

Ich zwang meine Beine dazu, sich zu bewegen, und stemmte mich vom Bett hoch. 

Dann zog ich mir meine Hose aus, griff nach meinem Koffer und stöberte ein schwarzes T-Shirt in Übergröße hervor, auf dem  Indianer weinen nicht  stand. Ich zog den Baumwollstoff über den Kopf und - Tys wunderbarer Duft hüllte mich ein. 

Sehnsucht durchströmte mich vom Kopf bis in die Zehen hinein, um sich gleich darauf in der überwältigenden Erschöpfung aufzulösen, die meinen ganzen Körper ergriffen hatte. Meine Gliedmaßen fühlten sich träge an, die Muskeln schmerzten. 

Zu Ihrer Information: Vampire  müssen  tagsüber nicht schlafen. Wir könnten auch wach bleiben, wenn wir das wollten, aber normalerweise rebelliert unser Körper ziemlich energisch dagegen. Er braucht diesen tiefen, verjüngenden Schlaf der Untoten genauso, wie er frisches Blut braucht. 

Sonst... 

Das Wort  unleidlich  traf es nicht mal ansatzweise. 

Ich schaltete das Licht aus, krabbelte ins Bett zurück und vergrub meinen Kopf unter dem Kopfkissen, um dem Krach von draußen zu entkommen. Das Getrappel von Pferdehufen. Das ständige Muhen der Kälber. Das Scheppern von Werkzeug, als Eimer versuchte, die Eismaschine zu reparieren. 

Wieder versehlang mich der Schlaf, zog mich nach unten, wie der Sand Esther eingesogen hatte. 

Ihr panischer Hilferuf verfolgte mich weiter, und tief in mir wusste ich sehr gut, dass der Striptease wohl nicht der einzige Teil des Albtraums gewesen war, der wirklich stattgefunden hatte. 

Sie lag im Sterben. 

Ich wusste es. Ich fühlte es. Und trotz einer ganzen Reihe von Jahrhunderten, in denen ich ausreichend Gelegenheit gehabt 
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hatte, meinen Optimismus zu kultivieren, begann ich allmählich zu glauben, dass ich sie vielleicht - nur vielleicht - nicht mehr rechtzeitig finden würde. 

Barry sang wieder. 

Ich hielt mir die Ohren zu und versuchte, dieses beständige Trommeln auszublenden. 

Die rockige Stimme. Den coolen Sound der Synthesizer und - 

Hey, Moment mal. Was Barry betrifft... 

Ich kämpfte mich durch die Dunkelheit, bis es mir langsam dämmerte. Und ich erkannte, dass es sich eigentlich um Katy Perry handelte. Sie jaulte irgendwas von wegen  hot and cold  und  yes and no  und  in and out  und - Mist! 

Also, ich mag Katy wirklich genauso gern wie jeder andere ultra-trendy, fünfhundert Jahre alte Vampir auch, aber verdammt noch mal, ich versuchte hier zu schlafen! 

„... up thenyou're down ..." 

Ich tastete nach der Quelle des Lärms. Meine Hand schloss sich über meinem Handy, und ich zwang meine Augen dazu, sich lange genug zu öffnen, um den Krach auszuschalten. Da blieb mein Blick an der Nummer des Anrufers hängen. 

Schuldgefühle überkamen mich, mein Finger stand weiter reglos über der Off-Taste. 

Nach einer Zehntelsekunde der Unentschlossenheit (und einigen  Er liebt mich/Er liebt mich nicht)  drückte ich endlich auf die Anrufannahmetaste. 

„Ja?", murmelte ich. 

„Raus aus den Federn." Tys tiefe Stimme hallte in meinem Ohr wider, und meine Hormone quietschten laut vor Aufregung. 

Böse Hormone. „Du hast leicht reden. Du bist ja nicht derjenige, vor dessen Fenster eine Stampede stattgefunden hat." Von den Versuchen, die Eismaschine zu reparieren, die ja den ganzen Tag über andauerten, gar nicht zu reden. Dann das Geräusch des 109 

Schotters, als die Pick-ups und die Viehtransporter den Parkplatz verließen. 

Ich stand auf und ging zum Fenster, um einen Blick nach draußen zu riskieren. 

Natürlich war nicht ein einziges Kalb zu sehen.  Alles wieder normal.  Das war Elmers Stimme, die ich in Gedanken hörte, und mir wurde klar, dass sie wohl endlich die provisorischen Pferche auf dem Rodeogelände errichtet haben mussten. 

Die allerletzten Sonnenstrahlen fielen auf eine meiner Fingerspitzen. Eine winzige Rauchwolke stieg in die Luft - und ein Schmerz durchschoss mich. Hastig zog ich die Hand zurück. Normal. Na klar. 

„Wovon redest du da eigentlich?" Tys Stimme brachte mich in die Gegenwart zurück. 

„Nichts." Ich ließ mich wieder aufs Bett fallen. „Das sind nur meine Nachbarn", hörte ich mich sagen. „Die müssen wohl kräftig gefeiert haben." 

„Komisch, und ich dachte, du wärst diejenige, die eine Part)' gefeiert hätte." 

„Ich fürchte, ich hab keine Ahnung, was du meinst." Das sagte ich zumindest. 

Inzwischen suchte mein Gehirn allerdings nach einer überaus langwierigen und schmerzlichen Todesart für meinen ganz und gar nicht fabelhaften Bruder. 

„Da bist du wohl die Einzige. Die Musik konnte man im ganzen Block hören. Rob ist ein Wahnsinnsgastgeber." 

Oh-oh. 



„Nina und er haben sich getrennt, und da ist er kurzfristig bei mir eingezogen, bis er den Schmerz überwunden hat." 

„Also ... Süße, nach Schmerz sah mir das aber nicht unbedingt aus, als ich da war. Er hat ziemlich viel getanzt. Ist ein paarmal auf den Hintern gefallen. Und hat einige von deinen Lampen zerstört. Ich glaube, einmal hab ich ihn sogar auf dei 110 

nem Couchtisch stehen sehen, wie er sich ein paar AB positivs hinter die Binde gekippt hat. Aber das war's dann auch schon. Keine Tränen. Keine Depression. 

Nichts." Er schwieg eine ganze Weile, während mich diese Neuigkeit innerlich ausrasten ließ. 

Mein Couchtisch? 

Meine Lampen? 

Oh nein, das wagte er nicht. 

„Warum erzählst du mir nicht, was wirklich los ist?", sagte Ty endlich. 

„Ich glaube, die beiden benehmen sich einfach nur unglaublich stur", platzte es aus mir heraus, bevor ich endgültig zusammenbrach und ihm die Ohren volljammerte, was für ein undankbares, rücksichtsloses, dämliches Arschloch mein Bruder doch sei. „Sie liebt ihn, obwohl er ein undankbares, rücksichtsloses, dämliches Arschloch ist." Was denn, darf ich nicht auch mal Luft ablassen? „Aber das ist ihr einfach nicht klar, und er liebt sie zwar, merkt es aber nicht, und keiner von beiden will es laut aussprechen." 

 Ganz genauso wie noch jemand anders, den ich kenne,  fügte ich insgeheim hinzu. 

„Ich rede gar nicht von Nina und Rob. Was ist mit dir los? Wo bist du?" 

Sofort verknotete sich mein Magen, und das schlechte Gewissen meldete sich zu Wort. „Hast du denn meine, ahm, Nachricht nicht bekommen? Ich bin in Arizona." 

„Weißt du was? Das ist wirklich komisch.  Ich  bin nämlich auch in Arizona und kann dich hier nirgendwo finden." 

Ich überlegte ganze fünf Sekunden, ob das der Wahrheit entsprechen könnte. „Du bist nicht in Arizona", widersprach ich schließlich. 

„Und du auch nicht. Du hast mich angelogen." „Hab ich nicht. Ich meine, technisch gesehen könnte man es vielleicht eine Lüge nennen, aber der Sinn des Ganzen war 110 

doch, alles hinter mir zu lassen. Diese Tage des Rückzugs sind mir wirklich wichtig. 

Und ich möchte diese Erfahrung voll und ganz auskosten. Darum dachte ich, es wäre besser, wenn ich verschweige, wo ich tatsächlich bin. Auf diese Art und Weise gibt es keinerlei Ablenkungen." 

„Das hat doch wohl hoffentlich nichts mit Esther zu tun?" 

„Esther? Wen meinst du?" 

„Ich meins ernst, Lil. Du musst dich da raushalten. Merlin und seine Männer haben die Sache unter Kontrolle." 

„Mit  unter Kontrolle  meinst du wohl, dass er auf seinem dicken, fetten Hintern rumsitzt und darauf wartet, dass die Axt fällt, während Esther leidet." 

„Man braucht für das Ritual keine Axt, sondern ein Messer. Einen uralten Dolch, mit dem die Mayas ihre Opfer den Göttern darbrachten." 

Mir drehte sich der Magen um. „Ist doch egal. Der Punkt scheint mir viel eher zu sein, dass es niemanden interessiert, was mit ihr geschieht." 



„Sie müssen sich an die Regeln halten. So funktioniert das nun mal." 

„Das ist doch Scheiße." 

„Lil -" 

„Ich meine, das wäre Scheiße, wenn ich nicht ein selbstsüchtiger, narzisstischer Vampir wäre, der sich einen Dreck um irgendjemanden oder irgendetwas anderes schert als sich selbst. Aber das bin ich nun mal, also ist alles in bester Ordnung so. 

Das Ganze ist mir völlig egal, und ich würde bestimmt auf gar keinen Fall versuchen, die Sache in die eigenen Hände zu nehmen", beeilte ich mich zu versichern, „und selber nach Esther suchen. Ich nicht." 

„Merlin und seine Männer werden jeden vernichten, der versucht, Mordred daran zu hindern, sein Opfer zu vollbringen. Sie 
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wollen ihn ein für alle Mal ausschalten, und das ist nun mal der einzige Weg." 

„Das ist auch genau der Grund, warum ich weit weg von Texas bin und mich um meinen eigenen Egoistenkram kümmere." „Joo." 

„Wirklich. Du liebe Güte, ist es schon so spät?! Jetzt komm ich zu spät zu den Diättipps, um schwergewichtige Klienten zu verschlanken.  Die darf ich nicht verpassen. Also, ich muss mal los." Ich trennte die Verbindung, bevor er mir noch weitere Fragen stellen konnte. 

Und bevor er so was wie  Pass bitte auf dich auf  oder  Ich vermisse dich  oder  Ich liebe dich  hinzufügen konnte. 

Natürlich nur, falls er so was überhaupt vorgehabt hätte. 

Sobald ich mein Handy auf Vibrationsalarm gestellt hatte, begann das Festnetztelefon auf dem Nachttisch zu klingeln. Das musste ich Ty lassen. Er war verdammt schnell und auch wirklich hartnäckig. 

Ein winzig kleiner Schauer der Erregung überfloss mich, und ich widerstand nur mit Mühe dem Drang, mir auf der Stelle den Hörer zu krallen. Reg dich ab. Es ist ja nicht so, als ob er dich anrufen würde, um dir seine Zuneigung zu gestehen. Er hatte bloß vor, dir die Hölle heißzumachen. 

Das wusste ich also, und ich würde den Hörer so was von nicht abnehmen. 

Auf der anderen Seite war es ja möglicherweise gar nicht Ty. Es könnte auch jemand anders sein, mit einem Tipp, der sich auf Mordred bezog. Ich hatte meine Visitenkarte an Dutzende von Leuten verteilt, und vielleicht zahlte sich das jetzt endlich aus. 

Ich schnappte mir den Hörer. „Lil Marchette." 

„Hackbraten-Sandwiches und frittiertes eingelegtes Gemüse", sagte Elmer. „Gerade frisch eingetroffen. Haben Sie Lust?" 

„Verzichte." 
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„Das ist aber der beste Hackbraten der ganzen Stadt", fügte er hinzu. 

Zweifellos nach Meinung der  Lonehj Fork Gazette. „Ich bin eigentlich gar nicht hungrig." 

„Diese Leute aus der Stadt", grummelte er. „Es ist einfach nicht gesund, sich nur von Möhren und diesem Vollkornzeug und all den Schickimicki-Proteinshakes zu ernähren. Also, mir ist richtiges Essen jedenfalls lieber." 

Und mir wäre endlich mal ein bisschen Ruhe lieber. 



„Nur damit Sie Bescheid wissen", fuhr er fort. „Der Empfang ist heute Abend geschlossen. Ich spiel nämlich drüben im Club der Kriegsveteranen Bingo." 

Mein ganzer Ärger verflog, um einem Gefühl der freudigen Erregung Platz zu machen. „Sie haben ein Date?" 

„Zählt Tallulah Pierce?" 

„Das hängt ganz von den Umständen ab. Haben Sie sie um ein Rendezvous gebeten?" 

„Nicht so richtig. Ich muss sie abholen, weil ich der Einzige bin, bei dem ihr Blindenhund vorne sitzen darf. Der ist nämlich schon ziemlich alt und ein bisschen inkontinent." 

„Sind wir das nicht alle?" 

„Das sag ich ja auch immer. Jedenfalls nehme ich sie jede Woche mit zum Bingo, also könnte man das vielleicht schon ein Date nennen." 

„Geben Sie ihr zum Abschied denn auch einen Gutenachtkuss?" 

„Ich schüttel ihr die Hand, und manchmal kratz ich ihr noch die Kacke vom Schuh, wenn sie mal in was reingetreten ist, bevor der Hund sie davon abhalten konnte." 

„Das spricht jetzt nicht unbedingt dafür, dass sie Ihre Angebetete ist." 

„Dann, nehme ich an, flieg ich wohl solo." 
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Aber nicht mehr lang. Ich legte auf und griff nach meinem Handy. Dann gab ich mein Passwort ein und checkte meine Voicemail. Heute war die Nacht der Nächte. Ich würde endlich entscheidende Fortschritte in Esthers Fall machen. Einen Zeugen, der jemanden gesehen hatte, auf den Mordreds Beschreibung passte. Eine besorgte Nachbarin, die einen verfaulenden Vampir gerochen hatte. Einen unschuldigen Beobachter, der Schreie oder lautes Weinen gehört hatte. 

An diese Hoffnungen klammerte ich mich, während die erste Nachricht an mein Ohr drang. 

„Ich bin im Polio Loco", sagte Mandy. „Wo bist du?" Ich ignorierte die Schuldgefühle, die ihre Worte in mir aufsteigen ließen und drückte LÖSCHEN. 

Nachricht zwei. „Ich bin im Crazy Jimmys", sagte meine Mutter. „Wo bist du?" 

 Löschen. 

Nummer drei. „Ich bin immer noch im Polio Loco. Ich gebe dir jetzt noch eine Viertelstunde. Ich glaube, ich bestell mir dann inzwischen schon mal die Nachos." 

Nachricht vier. „Ich bin immer noch im Crazy Jimmys und trinke ganz allein Bloody Marys. Ich habe versucht, Mandy anzurufen, aber sie muss wohl gerade telefonieren, weil ständig nur ihre Voicemail anspringt."  Löschen. 

Nachricht fünf. „Ich weiß, dass du irgendwas vorhast -", begann Ty. Ich drückte LÖSCHEN, bevor er den Satz beenden konnte. 

Nachricht sechs. „Du hast ja keine Ahnung, worauf du dich da einl-"  Löschen. 

Nachricht sieben. „Halt dich ja da rau-"  Löschen.  Ende. 

So viel zu den hilfreichen Tipps. 

Ich gab die Nummern von Golden Acres ein und verlangte nach Tara. 
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„Sicher, sie ist hier, aber sie kann nicht ans Telefon kommen. Sie spielt nämlich gerade Bridge und ... sie wird ziemlich wütend, wenn sie da jemand stört. Aber ich werde ihr sagen, sie soll Sie anrufen, wenn sie fertig ist." 



Das hatten wir doch gestern schon versucht. „Am besten beschreiben Sie mir einfach den Weg zu Ihnen." 

Ich hatte es satt, auf einen Rückruf zu warten. Ich würde nach Austin fliegen und persönlich mit Tara sprechen. 

Nicht, dass ich mich irgendwelchen Illusionen hingab, dass mich das meinem Ziel, Esther zu finden, näher brächte, aber ich musste einfach irgendetwas unternehmen. 

Diese Warterei, dass irgendwer anrufen und den entscheidenden Tipp geben würde, zusammen mit meiner Angst um Esther, würde mich noch in den Wahnsinn treiben. 

Also marschierte ich ins Bad, zog Tys T-Shirt aus und stellte mich unter die heiße Dusche. Als ich mir gerade das Shampoo aus den Haaren wusch und mir in Gedanken den entscheidenden Durchbruch im Fall Esther ausmalte (Mordred spielte Bridge mit Tara, während Esther in einem Schrank gleich daneben hockte), hörte ich, dass es an der Tür rappelte und gleich darauf der Türknauf gedreht wurde. 

Was zum - 

Der Gedanke durchzuckte mich im gleichen Moment, wie eine Hand den Duschvorhang packte und beiseiteriss. Ich stieß einen gellenden Schrei aus, während ich mich umdrehte. Das Shampoo lief mir zwar in die Augen, aber ich zwang mich, sie trotzdem zu öffnen, nur um Nina Eins auf der Badematte stehen zu sehen. 

Ihr blondes Haar trug sie zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden, Make-up hatte sie keines aufgetragen. Sie trug einen zerknitterten Jogginganzug und Flipflops (und zwar diese ganz einfachen aus Plastik). Ich wusste sofort, dass irgendwas Schreckliches passiert war. 
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„Was ist los?" 

Sie wollte etwas sagen, aber als sie den Mund öffnete, kam lediglich ein durchdringendes Kreischen heraus. „Ist es so schlimm?" 

Das Kreischen hielt an, und sie nickte heftig. „Ist es dein Vater? Deine Mutter?" Sie schüttelte den Kopf. 

„Nina Zwei?" Panik ergriff mich. „Ist sie verletzt?" 

Sie schüttelte den Kopf. Ich saugte definitiv an der falschen Arterie, also beschloss ich, es mit ein paar anderen Opfern zu versuchen. 

„Hat dir dein Vater die Kreditkarten weggenommen?" 

Weiteres Kopfschütteln. 

„Jemand hat dir die Kreditkarten gestohlen?" 

Heftiges Kopfschütteln. 

„Sie schließen Barneys?" 

Als sie diesmal den Kopf schüttelte, erfasste mich eine tiefe Erleichterung. Einen Sekundenbruchteil lang. Aber dann fing Nina wieder an zu kreischen, und ich war zurück beim lustigen Katastrophenraten. 

„Deine Lieblings-Prada-Tasche hat das Zeitliche gesegnet?" Als sie den Kopf immer heftiger schüttelte, fügte ich hinzu: „Also los, Nina. Du musst mir schon ein bisschen helfen." 

Sie nickte und schien einen Augenblick lang um ihre Selbstbeherrschung zu ringen. 

Dann räusperte sie sich. Ihre bebenden Lippen öffneten sich, und sie sagte mit angespannter, nervöser Stimme so ziemlich das Letzte, was zu hören ich erwartet hatte. 

„Ich - ich bin schwanger." 
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„Du bist  was?"  Ich stützte mich mit einer Hand an der gefliesten Wand ab, weil meine Knie weich wurden. 

Sie leckte sich über die Lippen. „Ich bin schwanger." 

„Schwanger?" 

„Schwanger." 

 „Schwanger?" 

 „Schwanger."  Sie hielt eine Hand hoch, als ich erneut den Mund öffnete. „Wenn du nicht sofort aufhörst, das zu sagen, kommt's mir hoch." 

„Aber ich versteh das nicht." 

„Schwanger", wiederholte sie. „In anderen Umständen. Trächtig. Mein Bauch beherbergt eine winzig kleine, fangzahnige Vampirbrut." 

„Ich versteh schon, was das heißt." Ich schnappte mir ein Handtuch und wischte damit über meine brennenden Augen. „Ich begreife nur nicht ..." Und schüttelte den Kopf. 

„Wie?" 

„Er küsste meinen Hals, und dann knabberte ich an der Haut über seinem Puls, und das machte ihn ganz verrückt. Und dann erinnere ich mich nur noch daran, dass ich auf einmal auf dem Bücken lag, und er -" 

„Ich meinte damit nicht, dass ich das Ganze in allen Einzelheiten beschrieben haben möchte", unterbrach ich sie. Ich wickelte mir das Handtuch um den Leib und stopfte mir das eine Ende unter den Arm. „Ich meine vielmehr, wie konntet ihr das bloß zulassen? Habt ihr denn noch nie was von Kondomen gehört?" 

„Machst du Witze? Ich bin praktisch Anteilseignerin bei Blau-114 

Siegel. Die sind für gelegentliche Begegnungen mit Menschen -oder wenn ich mal einen Gewandelten aufreiße - auch ganz toll. Die haben wunderbar funktioniert, als ich damals - 1977 - was mit diesem Werwolf hatte. Du weißt schon. Der, der mir im Studio 54 beigebracht hat, wie man den Hüstle tanzt." 

Ich schüttelte den Kopf. Ich zog es vor, alles, was mit Polyester oder einer Dorothy-Hamill-Frisur zu tun hatte, zu vergessen. 

„Aber bei GV-Sperma sind Kondome einfach nutzlos", fuhr Nina fort. „Diese kleinen Mistkerle beißen sich da durch." Sie schüttelte den Kopf. „Ich bin so was von erledigt." 

Gebürtiger Vampir. Schwanger. 

Diese Fakten sprangen pingpongartig in meinem Schädel hin und her, bis mir die Wahrheit langsam dämmerte. „Rob ist der Vater?" 

„Nee, Brad Pitt. Er hat sich weggeschlichen und Angie mit den Kindern allein gelassen, während wir es auf dem Empire State Building getrieben haben. Natürlich ist es von Bob. Darum bin ich ja so fertig." 

„Weil du ihn nicht liebst und der Gedanke, mit seiner Brut im Bauch dazusitzen, einfach zu viel ist? Oder weil du ihn doch liebst und Angst hast, er wird glauben, es ist nur wegen des Babys, wenn du jetzt zu ihm zurückgehst?" 



„Woher weißt du das?" 

„Ich bin ein Profi, Nina. Die Natur des Vampirs zu durchschauen ist mein Beruf." 

„Ich dachte, du wärst Partnervermittlerin." 

„Bin ich auch, aber um in meinem Job erfolgreich zu sein, ist es schon wichtig zu verstehen, wie das Vampirhirn so tickt." 

„Jetzt muss ich wirklich gleich brechen." Sie drehte sich um und ging ins Schlafzimmer. Ich folgte ihr. „Was soll ich denn bloß tun?" 

„Zuerst einmal sagst du mir, ob du ihn jetzt liebst oder nicht." 
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Denn wenn ich den Nagel auch offensichtlich auf den Kopf getroffen hatte, so hatte ich schließlich auf beide Seiten eingehämmert, und jetzt keine Ahnung, über welches Ende wir gerade sprachen. „Du liebst ihn doch, oder?" 

„Ich dachte, nein. Eigentlich war ich sogar ziemlich sicher, dass nicht. Aber dann stand ich vorgestern Nacht im Bad ... und mir war so richtig übel. Ich dachte, vielleicht hatte Ernesto ja die Grippe oder so was - oder das mexikanische Essen war schlecht. Aber dann bin ich gestern aufgewacht, und mir war immer noch übel. Da hab ich Nina Zwei angerufen, und die sagte, ich sollte mal einen Schwangerschaftstest machen. Ich dachte nur, die spinnt doch, aber je länger ich darüber nachgedacht habe 

..." Sie schniefte. „Ich dachte, na dann mach ich mal einen, und dann hab ich wenigstens meine Ruhe." Unsere Blicke trafen sich. „Ich hab fünf Stück gemacht, und als auch der fünfte Test positiv war, da wusste ich, dass es stimmt." 

„Dass du schwanger bist." 

Sie schüttelte den Kopf. „Dass ich schwanger bin  und  dass ich Rob liebe. Weißt du, ich bin gar nicht mal ausgeflippt wegen des Babys. Als ich das erste rosa Pluszeichen sah, da war ich sogar richtig glücklich." 

„Das ist ja toll!" 

„Nein, ist es überhaupt nicht. Das ist sogar das Schlimmste, was mir je passiert ist. Ich kann nicht glücklich über das Baby sein, und ich kann auch nicht in seinen Vater verliebt sein. Das mit Rob und mir ist längst vorbei." 

„Nicht, wenn du ihm sagst, dass es dir leidtut. Dann sagt er dir nämlich, dass es ihm auch leidtut - und ihr beide seid wieder zusammen. Ihr werdet eine hübsche kleine Bindungszeremonie haben, inklusive Champagnerempfang im Waldorf und einer Eisskulptur, die aussieht wie Graf Chocula. Die Flitterwochen verbringt ihr auf Maui. 

Dann kommt ihr wieder nach Hause, 
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und ich werde eine wunderbare große Babyparty für dich ausrichten, mit einer dieser fabelhaften Windel-Torten. Du kriegst das Baby und  bamm!  Ihr lebt glücklich bis ans Ende eurer Tage." Ich unterdrückte die Sehnsucht, die plötzlich in mir aufstieg, und konzentrierte mich ganz auf Nina. 

Sie wirkte tatsächlich hoffnungsvoll, aber dann zog sie ein langes Gesicht. „Das geht nicht." 

„Welcher Teil?" 

„Na, alles. Wenn ich Rob sage, dass es mir leidtut, dann denkt er doch, das wäre nur wegen des Babys." „Es ist ja auch wegen des Babys." 



„Ja sicher, aber das Baby ist nicht der eigentliche Grund. Es hat mir nur dabei geholfen, mir über meine Gefühle für ihn klar zu werden. Ich liebe ihn doch nicht nur, weil ich sein Baby kriege." 

„Dann sag ihm das." 

„Er wird mir nicht glauben." 

„Vielleicht doch." 

„Vielleicht verbringt er aber auch die nächste Ewigkeit damit, sich zu fragen, ob ich nicht nur deshalb zu ihm zurückgekommen bin, um einen Vater für mein Kind zu haben. Ich muss dieses Babv allein bekommen." Wieder trafen sich unsere Blicke. 

„Mein Dad wird einen Anfall kriegen." 

Ich dachte an Ninas strengen, konservativen Vater (der also dem meinen ziemlich ähnlich war), und es tat mir so leid für sie. 

In unserer Gesellschaft drehte sich bei der Fortpflanzung alles um das Schmieden neuer Familienbande und die Erhaltung der Spezies. Liebe spielte dabei keine Rolle, und darum würde Ninas Vater auch keinerlei Verständnis dafür haben, aus welchem Grund sie sich weigerte, den Namen des Vaters preiszugeben. 

Und ich Verfechterin der Liebe war auch noch so doof, das alles laut und deutlich auszusprechen. 
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Mit dem Erfolg, dass sich Ninas Augen mit Tränen füllten, und bevor ich wusste, was los war, fing sie auch noch an zu heulen. Was? 

Nina war ein oberflächlicher gebürtiger Vampir. Sie vergoss allerhöchstens dann eine Träne, wenn ihr Kontostand unter ein annehmbares Niveau sank oder sie während der Fashion Week eine der Shows verpasste. 

Völlig verblüfft starrte ich sie einige schnelle, wilde Herzschläge lang an, während ich mir das Hirn auf der Suche nach etwas -  irgendetwas -  zermarterte, damit sie sich besser fühlte. 

„Du musst das Ganze vielleicht auch mal positiv sehen. Jetzt hast du zumindest einen Grund, dir eine neue Garderobe zuzulegen." 

„Dafür brauch ich doch keinen Grund." 

„Oh, stimmt." Mir fiel nichts mehr ein, was ich sagen konnte, also hielt ich einfach den Mund und tat das Einzige, was sich richtig anfühlte. Ich nahm sie in den Arm. 

Zuerst versteifte sie sich, denn gebürtige Vampire, und das gilt auch für allerbeste Freundinnen, stehen für gewöhnlich nicht so auf diesen ganzen Gefühls- und Anfasskram. Ich schloss meine Arme noch fester um sie, und dann schmiegte sie sich mit einem Mal an mich. Die Tränen kullerten immer schneller, und wenn ich nicht so ein knallharter Vampir gewesen wäre, hätte ich am Ende noch mitgeheult. 

Selbstverständlich aus einem anderen Grund als wegen der Shampooreste, die mir immer noch so entsetzlich in den Augen brannten. 

„Was soll ich denn bloß tun?", fragte sie einige tiefe Seufzer (meine) und etliche Schluchzer (ihre) später. Sie löste sich von mir und starrte mich an, als müsste ich die Antwort auf all ihre Fragen haben. 

Ich hatte zwar nicht die leiseste Ahnung, aber sie war meine 116 

allerbeste Freundin, und sie brauchte jetzt jemanden, der sie an die Hand nahm. 



„Zuerst einmal", ich schniefte und wischte mir über die Wangen, „hörst du auf zu weinen. Das ist bestimmt nicht gut für das Baby." Ich führte sie zum Bett. „Du wirst dich jetzt hinlegen und ein bisschen ausruhen. Wo ist dein Gepäck?" 

„Ich hab gar keins. Ich bin gestern Abend so durcheinander und verunsichert gewesen, dass ich nicht mal eine Tasche mit dem Nötigsten gepackt hab, als ich aus dem Haus ging." 

Was den zerknautschten Jogginganzug und das mangelnde Make-up erklärte. 

„Ich hab den ersten Flieger nach Austin genommen, aber als ich da ankam, war es noch zu früh, um irgendwas zu kaufen. Also bin ich einfach ins nächste Fünf-Sterne-Hotel gegangen und hab bis Sonnenuntergang geschlafen. Dann hab ich mir ein Taxi hierher genommen. Ich dachte, wir könnten bestimmt später noch einkaufen gehen." 

Ich schüttelte den Kopf. „In dieser Stadt gibt es ganze zwei Klamottenläden. Einer hat sich auf Kinderkleidung spezialisiert und der andere ist ein Secondhandshop." 

Sie wurde ganz blass. „Ich glaube, ich muss mich erst mal hinlegen." 

„Das ist eine gute Idee." Ich brachte sie zum Bett. „Ich werde inzwischen noch ein paar Sachen erledigen, aber ich bin bald wieder da. Bis dahin kannst du ein schönes Nickerchen machen." 

„Secondhand?", fragte sie, als müsste sie diese Neuigkeit erst noch verdauen. 

„Bis morgen Abend kannst du dir ja was von mir borgen. Und dann gehen wir in Austin shoppen, bevor die Läden alle zumachen. Ich bin sicher, dort gibt es ein Einkaufszentrum." 

„Ein Einkaufszentrum? Jetzt wird mir wirklich schlecht." 
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„Nein, bitte nicht. Du wirst dich jetzt beruhigen, deine Augen schließen, dich ausruhen und alles andere einfach vergessen." 

„Aber ich hab doch noch nicht mal eine Zahnbürste." 

„Ich werd dir unterwegs eine kaufen. Und jetzt rein mit dir." Ich hob die Bettdecke an. 

„Leg dich auf die linke Seite. Das verbessert die Blutzufuhr zum Baby." 

„Seit wann bist du eine Expertin für Schwangere?" 

„Seit ich den größten Teil meines Lebens mit Jacqueline Mar-chette verbracht habe." 

Alias die Königin der Schuldgefühle. Ich hatte die Geschichten über die Leiden und Prüfungen meiner Mutter so oft angehört, dass ich jetzt mehr über geschwollene Knöchel und Sich-aufgebläht-Fühlen und tobende Hormone wusste, als ich je hatte wissen wollen. 

Wissen Sie, ein Vampirbaby zu bekommen ist ungefähr genau das Gleiche wie ein menschliches Baby zu bekommen. Dieselben Einschränkungen: sich nicht von Alkoholikern oder Kettenrauchern oder Starbucks-Süchtigen nähren. Dieselben Empfehlungen: jede Menge Ruhe und Bewegung und gesunde Ernährung. Der einzige Unterschied? Die Quelle der Ernährung. „Hast du was gegessen?" 

„Eine halbe Flasche AB positiv, bevor ich das Hotel in Austin verlassen hab." Sie schniefte. „Vielleicht sollte ich wirklich noch eine Kleinigkeit zu mir nehmen." 

Ich nahm mir die Kaffeekanne und goss ihr die Überreste meines Abendbrots ein. 

„Trink aus, leg dich hin und schließ die Augen." 

Sie nickte, leerte die Tasse bis auf den letzten Tropfen und kuschelte sich dann unter die Decken. „Lil?" Ja?" 



„Versprich mir, dass du Rob nichts von dem Baby sagst." „Ich werde Rob nichts von dem Baby sagen." Und über die 
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Tatsache, dass sie ihn liebte? Diese Kleinigkeit war von dem Versprechen nicht betroffen. 

„Pfadfinderehrenwort?", fragte sie. 

„Ich war nie bei den Pfadfindern." 

„Aber du wolltest es." 

 ,J\u contraire.  Ich wollte immer die Kleine Zofe der Prinzessin Brigitte sein." (Das ist der Name eines ziemlich schnöseligen französischen Spiels, das damals in der alten Heimat alle Töchter der Dienstboten spielten.) „Ich war neun Jahre alt und ganz darauf versessen, mit den anderen Mädchen zu spielen, die auf dem Schloss meiner Eltern lebten. Meine Mutter hatte allerdings sehr strenge Ansichten, was die Verbrüderung mit Menschen betraf. Darum hatte ich mich auch damit zufriedengeben müssen, ihnen von Weitem zuzusehen. 

Einmal war ich bei einer ihrer Teegesellschaften dabei, aber meine Mutter hat mich erwischt und damit gedroht, die anderen kleinen Mädchen an den Jagdaufseher zu verfüttern - er war ein Werwolf -, wenn sie mich mitspielen ließen. Konnte meine Mutter nun mit Kindern umgehen, oder was? Sie hat ihnen verboten, die Küche zu benutzen, und sie haben mir die Schuld dafür gegeben." 

„Diese blöden Gänse", sagte Nina, schloss die Augen und kuschelte sich ins Kissen. 

„Ich wollte auch eine Kleine Zofe sein", murmelte sie, während sie schon hinüberdämmerte. Ein paar Minuten später schlief sie tief und fest. 

Ich sorgte dafür, dass Nina gut zugedeckt war (immerhin war sie die Mutter meiner Nichte/meines Neffen/der Grund, eine superheiße Baby-Party zu schmeißen). Dann ging ich ins Bad zurück und versuchte, mich am Riemen zu reißen. Ich trocknete meine Haare und fasste sie mit einer rosa Strassspange zusammen. Noch ein bisschen Mascara und Lippenstift, und dann zog ich unter heftigem Popo-Gewackel eine hautenge schwarze 
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Jeans an. Dazu einen gebatikten Cardigan plus Tank Top aus Seide, und mit den Füßen schlüpfte ich in ein Paar Cheyenne-Ballerinas aus violettem Satin. 

Als ich schließlich das Hotelzimmer verließ, war ich mal wieder eine wahre Augenweide. Nur innerlich ging's mir nach wie vor kein bisschen besser. 

Es war aber auch alles zu seltsam. Esther wurde vermisst. Nina war schwanger und hatte ihr Gepäck vergessen und flennte schlimmer als ich, wenn ich  Wie ein einziger Tag  auf DVD guckte. Dazu kam noch, dass ich in einem Zimmer wohnte, das direkt aus einem  Austin-Powers-Film  stammen könnte.  Unit  ich trug einen Pferdeschwanz. 

Auch wenn ich wusste, dass ich trendy und cool aussah, konnte ich mich dennoch nicht an das letzte Mal erinnern, dass ich meine Haare einfach hinten zusammengefasst hatte, ohne mich um Haarpflegeprodukte oder Glätteisen zu scheren. Aber eine Dreiviertelstunde mit meinen Haaren zuzubringen, das wirkte so verdammt unwichtig im Vergleich zu allem, was sich gerade in meinem Leben nach dem Tod abspielte. 

Entweder das oder ich litt heftigst unter Schlafentzug. 



Nachdem ich einige Minuten darüber nachgegrübelt hatte, entschloss ich mich für Nummer zwei. Es stand sowieso schon zwei zu null gegen mich, was unziemliche Vampircharakteristika betraf (Arbeiterklasse und Romantikerin). Nicht nötig, noch ein drittes (mitfühlend) hinzuzufügen. 

Meine Ma würde mich auf der Stelle enterben. 

Ich verschloss die Zimmertür hinter mir und machte mich auf den Weg zur Seitengasse hinter dem Hotel. Nachdem ich einigen verdächtig aussehenden Häufchen ausgewichen war (die Tiere schienen zwar fort zu sein, aber das Beweismaterial war noch vorhanden), fand ich einen abgeschiedenen Ort, an dem ich mich konzentrieren konnte. 
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Ich blendete das monotone Zirpen der Grillen und die Stimmen aus Elmers Fernseher aus und konzentrierte mich ganz auf das regelmäßige Klopfen meines eigenen Herzens, von dem Rauschen in meinen Ohren bis zum Schlagen in meiner Brust. 

Dann prickelte mein Körper. Es begann in den Zehen und arbeitete sich rasch nach oben vor, bis ich mich fühlte, als vibrierte mein ganzer Körper im Takt des gleichmäßigen  Ba-bumm, Ba-bumm.  Arme und Beine fühlten sich schwerelos an, und mein Sehvermögen wurde schärfer. In Gedanken fügte ich noch ein  Alle Mann an Bord!  dazu, damit ich ja nichts vergaß (insbesondere nicht die Ballerinas, die mich zwei Vorschüsse gekostet hatten), und sprang in den Batgirl-Express. 

Wenige Sekunden später flatterte ich schon über das Grande hinweg und machte mich auf den Weg nach Austin. 
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„Das da drüben ist Tara Hanover", sagte der alte Mann, der mich an der Eingangstür des Golden Acre empfangen hatte. 

Bernie MacDougal. Ein greisenhafter kleiner Mann mit schneeweißem Haar und einem Buckel, um den ihn Quasimodo beneidet hätte. Seine Hose war viel zu kurz und seine Brillengläser zu dick. Er stand  so  kurz davor, den Golden-Acres-Schach-Rekord von 863 Siegen hintereinander zu brechen. Vorausgesetzt er gewann das nächste Spiel, das in fünf Minuten und dreiundfünfzig Sekunden stattfinden würde. Sobald der Bridge Club aufgehört und seinen Glückstisch freigegeben hatte. Sein Gewinn würde in einem Jahresvorrat an Abführmitteln bestehen. Da die Cafeteria jeden zweiten Abend Makkaroni mit Käse servierte, brauchte er jede Hilfe, die er bekommen konnte. 

„Sie ist die, die rechts sitzt." 

Mein Blick fiel auf eine große Frau in einem orangefarbenen, weiten Muumuu-Kleid, die eine dicke Hornbrille trug. „Die Rothaarige?" 

„Das andere Rechts", erwiderte Bernie. 

Mein Blick wanderte auf die andere Seite des Tisches. Derselbe Muumuu, nur andere Farbe. Ihrer war pink und um eine pummelige Frau mit käsigem Teint und gefärbtem schwarzem Haar drapiert. Sie trug tonnenweise Grundierung, die sich zum größten Teil in ihren Falten abgesetzt hatte, wodurch sie sogar noch älter als achtundsiebzig aussah. Der leuchtend rote Lippenstift, der ihre Lippen umrahmte, war an den Mundwinkeln verschmiert. Dicke rote Rougeflecken prangten auf ihren Wangen, 119 



ihre Lider waren mit blauem Lidschatten zugekleistert. Die Fingernägel ihrer Hände, die die Karten umklammerten, waren blutrot lackiert. Sie schien in Gedanken versunken. 

Entweder das, oder sie war eingeschlafen. 

Dann fiel mir auf, dass sich ihre Brust regelmäßig hob und senkte. Ein leichtes  Rrrrrrr drang über die wenigen Meter hinweg zu mir und bohrte sich in mein Ohr. 

„Spielen wir jetzt zu Ende, oder was?", fragte der orange Muu-muu, und Tara zuckte zusammen. 

„Mach dir mal nicht gleich ins Höschen, Laverne", knurrte sie. „Ich hab mich nur gerade konzentriert." 

Ja, sicher. 

Als ich auf sie zugehen wollte, hielt Bernie meinen Arm fest. „Lieber nicht, Fräulein. 

Sie kann's auf'n Tod nicht ausstehen, wenn jemand sie beim Bridge stört. Die sind sowieso gleich fertig." Er warf einen Blick auf die Uhr. „Es wird langsam Zeit. Ich muss noch mal schnell auf mein Zimmer und meine Glücks-Hasenpfote holen. Setzen Sie sich doch einfach da drüben hin." Er zeigte auf eine Gruppe von Stühlen. 

„Entweder das, oder Sie gehen in die Lobby, da gibt's auch Erfrischungen. Wenn sie zu Ende gespielt haben, können Sie mit ihr reden." 

„Danke." Ich sank auf den Klappstuhl, der mir am nächsten stand. Gerade hatte ich mein iPhone rausgezogen, um zwei neue Nachrichten abzuhören, als Katy anfing zu singen. 

Jeder einzelne Kopf am Bridge-Tisch drehte sich in meine Richtung. Ein Dutzend Augenpaare bohrten sich in mich hinein - und die Gedanken ihrer Besitzerinnen wälzten sich in mein Hirn. 

 Was zum Teufel hat die denn für ein Problem? 

 Handys sind hier nicht erlaubt. 

 Stell bloß schleunigst dieses Gedudel ab. 

Dazu kamen noch ein paar andere, über die ich lieber nicht 120 

weiter nachdenken wollte. Wer hätte denn auch ahnen können, dass alte Menschen so bösartig sein können? 

Ich lächelte sie entschuldigend an und sandte ihnen dann ein paar freundliche Gedankenbotschaften.  Sie sind nicht wütend. Sie lieben mich, und Sie lieben auch Katy Perry, und diese Unterbrechung macht Ihnen nicht das Geringste aus. 

Unglücklicherweise hatten die Männer unter ihnen ihre sexuelle Hochzeit schon lange hinter sich, und darum war mein verführerischer Vampircharme ziemlich für die Katz. 

Sie sahen mich finster an, und einer von ihnen machte das universelle Peace-Zeichen in meine Richtung. Ich erhob mich schleunigst und bewegte mich in Richtung Lobby, bevor noch jemand eine Fackel entzündete und  Tod dem Vampir!  brüllte. 

„Ich muss dich mal was fragen." Es war Robs Stimme, die an mein Ohr drang, als ich das Gespräch annahm. Mein Herz schlug gleich etwas schneller. 

Fragen bedeutete, dass er eine Vermutung hatte, und Vermutung bedeutete, dass er praktisch Bescheid wusste. Was doch wiederum bedeuten konnte, dass ich es ihm nicht  verraten  müsste. Nein, ich würde lediglich - wahrheitsgemäß - auf seine Frage antworten. 



„Okay. Schieß los." 

„Wo ist das Katzenfutter?" 

„Ja, sie liebt dich wirk-, wie bitte?" 

„Ich finde keine Dosen mehr im Küchenschrank." 

„Na, dann wollen wir doch mal über dieses Problem nachdenken. Vielleicht kannst du deshalb keine Dosen mehr finden, weil ich keine mehr habe. Wenn du Katzenfutter haben willst, musst du dich wohl in ein Geschäft bemühen." 

„Aber es läuft gerade eine Wiederholung von diesem Spiel Dolphins gegen Pittsburgh." 

„Drück einfach die Pause-Taste." 
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„Kann ich nicht. Pittsburgh steht kurz davor, einen Punkt zu machen." 

„Dann muss Killer halt bis zum Touchdown leiden." „Okay." 

„Das war doch Sarkasmus! Du hievst jetzt sofort deinen Hintern von der Couch und gehst Katzenfutter kaufen. Und wenn du schon dabei bist, kannst du auch gleich noch ein paar Flaschen Blut holen, um die zu ersetzen, die du ausgetrunken hast. Und einen neuen Couchtisch. Und ein paar Lampen. Und eine Haarspange mit Swarovski-Kristallen." 

„Was?" 

Ein Vampir wird's doch wenigstens mal versuchen dürfen. 

„Hab ich etwa gerade Haarspange gesagt? Ich meinte natürlich Bindungsring." 

Er wurde verdächtig still. „Warum sollte ich einen Bindungsring kaufen?", fragte er schließlich. 

„Also sicherlich nicht für Nina, so viel steht fest. Schließlich ist es mit euch endgültig aus und vorbei, nicht wahr?" 

„Allerdings." 

„Was bedeutet, dass du vorbereitet sein solltest, du weißt schon, nur für den Fall, dass du eine andere kennenlernst, der du deine ewige Hingabe schwören möchtest. Man weiß schließlich nie, wann man sich verliebt oder ein kleiner Babyvampir ins Haus steht. Oder sogar beides. Nicht unbedingt in einer speziellen Reihenfolge." 

„Isst du regelmäßig?" 

„Mir geht's gut." 

„Du klingst irgendwie komisch." 

„Das nennt man eine gute Schwester sein. Ich mach mir halt Sorgen um dich. Ich möchte, dass du alles hast. Eine gute Ewige Gefährtin. Die 8,3 Kinder (laut Vampirstatistik). Das Au Pair und den Lexus Mini-Van." 

121 

„Da hätte ich schon lieber einen glühend heißen Pflock durchs Herz." 

Er hatte ja keine Ahnung, dass das definitiv eine Möglichkeit war. Vor allem, wenn Ninas Vater herausfand, dass sie schwanger war und mein Bruder nicht die Absicht hatte, einen ehrbaren Vampir aus ihr zu machen. 

„Also, was genau ist in meiner Wohnung vorgegangen?", fragte ich, um schleunigst das Thema zu wechseln, bevor ich "am Ende noch der heulenden Romantikerin in mir nachgab und ihm erzählte, was wirklich los war. 



Nicht, dass ich das tun würde. Es war allein Ninas Sache, es ihm zu verraten. Ich hatte keinerlei Recht, mich da einzumischen. Außerdem - was wäre, wenn sie recht hätte? 

Was, wenn Rob völlig ausflippen würde? Was, wenn er keineswegs glücklich und bereit wäre, sein Blut der Bindungsphiole anzuvertrauen, wenn er einfach abhaute und Nina und das Baby verleugnete? 

Ich wusste, dass das nicht das allerwahrscheinlichste Szenario war, denn für einen gebürtigen Vampir bedeutete die Familie alles. Trotzdem. Mein Bruder war noch nie der mitfühlendste GV gewesen. Ich war mal in unserer Scheune in eine Mistgabel gefallen, und anstatt Hilfe zu holen, war er auf ein Pferd gesprungen und hatte sich in Richtung der nächsten Taverne davongemacht. 

Seine Erklärung, als ihn mein Vater daraufhin ins Gebet genommen hatte?  Aber das heilt doch von allein, Dad. Schließlich ist sie ein Vampir. 

„Ty meinte, du hättest eine Party gefeiert", fügte ich hinzu. 

„Ach, das waren nur Max und Jack und ein paar Kollegen von der Arbeit. Wir haben chinesisches Essen bestellt, die Leute ausgesaugt, dann ein bisschen Wrestling geguckt und ein paar Würfe ausprobiert, und, na ja, der Beistelltisch war sowieso ziemlich hässlich." 
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Hiermit schließe ich meine Beweisführung ab. 

Dann erst wurde mir richtig klar, was er gerade gesagt hatte, und mein Gehirn blieb am letzten Teil hängen. „Ich dachte, ihr hättet den Couchtisch kaputt gemacht." 

„Der war aber auch ganz schön hässlich." 

„Und die Lampen?" 

„Du solltest hier wirklich mal einen professionellen Innenarchitekten ranlassen, Schwesterlein." 

„Sobald ich wieder zu Hause bin, fliegt dein trauriger Hintern raus." 

„Was hab ich denn getan?" 

„Raus!", brüllte ich und hämmerte auf die Ende-Taste. 

Vielleicht war Nina ohne Rob tatsächlich besser dran. Es gab ja jede Menge Frauen, die ihre Babys allein aufzogen. Sicher, das waren menschliche Frauen. Aber auch Vampire konnten unabhängig sein. Wir mussten doch nicht unbedingt bei so einem Idioten bleiben, nur weil die Gesellschaft uns vorschrieb, dass Fortpflanzung das Allerwichtigste wäre. Das war archaisch. Dumm. Lächerlich. Und es war höchste Zeit, dass eine mutige Frau das auch mal laut aussprach und für sich einstand. 

Ich dachte an die Reaktion meiner eigenen Mutter und sandte ein stilles  Danke  gen Himmel, dass es sich bei besagter Frau nicht um  moi  handelte. 

Als ich das Handy wieder in meiner Tasche verstauen wollte, erklang eine Stimme hinter mir. 

„Aus dem Weg, Paris Hilton." Eine gewaltige Frau stampfte an mir vorbei, und wenn ich nicht so ausgezeichnete Reflexe gehabt hätte (man muss das Dasein als Vampir einfach lieben), hätte sie mich glatt überrollt und tot am Wegesrand liegen lassen. 

Ich blickte gerade noch rechtzeitig hoch, um das schwarz gefärbte Haar und das pinkfarbene Zirkuszelt - Pardon, Kleid -an mir vorbeiwalzen zu sehen. 
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„Miss Hanover?" Ich nahm sogleich die Verfolgung auf. 



„Das war einmal", rief sie über die Schulter zurück. „So hat mich seit 1960 keiner mehr genannt." 

„Mein Name ist Lil Marchette. Ich bin eine Partnervermittlerin aus Manhattan und wegen eines ganz besonderen Auftrags hergekommen." Ich versuchte, ihr eine DED-Karte zu geben, aber sie winkte nur ab. „Ich würde Ihnen wirklich gern ein paar Fragen stellen." 

„Im Augenblick hab ich nur ein Wort für Sie übrig: Krabben-dipp. Ich erwarte natürlich nicht, dass ein dürres Ding wie Sie das versteht, aber eine Frau von meiner Statur, die es ab und zu mal etwas übertreibt, muss eben einen gewissen Preis dafür bezahlen." 

„Wie bitte?" 

„Bist du taub, Mickerling? Ich hab gesagt, ich muss mal eben ein Ei legen." Sie schob sich durch eine Tür mit der Aufschrift  Große Mädchen,  und ich folgte ihr. 

Viel zu spät wurde mir klar, dass wir uns auf der Damentoilette befanden. Sie verschwand in der ersten Kabine, während ich mich rückwärts in Richtung Tür zurückarbeitete. 

„Ich warte dann drau-" 

„Na los, fragen Sie schon." 

„Wie bitte?" 

„Das könnte ein Weilchen dauern, und hier drin gibt's absolut nichts zu lesen. Da können Sie mir ruhig ein bisschen Gesellschaft leisten." 

„Aber-" 

„Jetzt oder nie. Ich bin eine vielbeschäftigte Frau. Ich hab keine Zeit für Fragespielchen mit irgendeinem Nicole-Richie-Klon." 

Ich blieb kurz vor der Tür stehen. „Ich dachte, Sie hätten gesagt, ich sehe wie Paris Hilton aus?" 
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„Paris Hilton. Nicole Richie. Kelly Ripa. Leonardo DiCaprio. Ich hab den Artikel über die Essstörungen von Prominenten gelesen, der letzte Woche im  National Tatler stand. Also wirklich - der kleinste Windhauch, und Sie fliegen weg." 

„Glauben Sie mir, ich hab keine Essstörung." Es sei denn, eine Ernährung, die ausschließlich aus Flüssigkeit besteht, würde dazu zählen. 

„Mädchen, Sie bestehen nur aus Haut und Knochen. Ich könnte Ihnen den Hals genauso schnell umdrehen wie einem Suppenhuhn." 

Dieser Charme! Dieses Charisma! Ich konnte wirklich verstehen, warum man sie zur Abschlussballkönigin von Lonely Fork gemacht hatte. 

„Und was wollen Sie von mir, Bones? Ich hab nicht die ganze verdammte Nacht Zeit." 

Ich erzählte ihr meine Geschichte ... dass ich auf der Suche nach dem Sohn des Highschool-Liebsten wäre. „Ich hab gehört, Sie kannten seinen Vater. Mordred Lucius?" 

„Mordred?" Sie stieß einen leisen Pfiff aus, gefolgt von ein paar Grunzern. „Also, das war wirklich mal ein gut aussehender Mann." 

„Dann sind Sie mit ihm ausgegangen?" 

„Ich weiß nicht, ob ich es  ausgehen  nennen würde, aber wir waren jedenfalls ein-, zweimal zusammen, ja." Sie kicherte. „Oder auch dreimal." 



„Was können Sie mir über ihn erzählen? Was waren seine Lieblingsbeschäftigungen? 

Wo hat er sich gerne aufgehalten?" 

„Mittendrin." Der Kommentar kam von der Tür hinter mir. Ich drehte mich gerade noch rechtzeitig um, um zu sehen, wie die Tür aufschwang und eine weitere Frau hereinkam. Derselbe pinkfarbene Muumuu. Dasselbe schwarze Haar. Dasselbe dicke Make-up. 
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Hey, Moment mal. 

Ich blinzelte und sah noch einmal hin. Mein Blick traf auf den der Frau - und dann wusste ich es. Sie war die richtige Tara Hanover. 

Inzwischen Tara McKenzie. Sie war seit zwanzig Jahren verwitwet und lebte seit fünf Jahren im Golden Acres. Sie hatte eine Tochter und sieben Enkel, die sie aber nur selten sali, da sie alle mit ihrem eigenen Leben beschäftigt waren. Das war auch der Grund, warum sie hierhergezogen war. Zwischen Shoppen und Bridge und den Zankereien mit ihrer Schwester blieb nicht viel Zeit, ihre Familie zu vermissen. 

Damals war sie in Mordred Lucius schwer verliebt gewesen. Sie hatte ihm auf dem Rücksitz seines Chevy Impala ihre Unschuld geschenkt. Ihr Herz hatte sie ihm ebenfalls schenken wollen, aber er war schon am nächsten Tag verschwunden. Sie hatte ihren Vater beschuldigt, ihn vertrieben zu haben, aber als er nicht zurückkam oder versuchte, Kontakt mit ihr aufzunehmen, wurde ihr klar, dass Sex das Einzige war, was er von ihr gewollt hatte. 

Mehr oder weniger so, wie ihre Zwillingsschwester Dara ihn für Sex benutzt hatte. 

 Zivillinge. 

Noch während ich diese neue Erkenntnis verarbeitete, watschelte Tara an mir vorbei. 

„Jesus", keuchte sie, als sie sich in die zweite Kabine quetschte. „Haben Sie denn noch nie was von Krispy Kreme Donuts gehört?" 

Nicht genug damit, dass ich es mit  einer  Neiderin zu tun hatte. Nein, ich musste gleich den doppelten Spaß haben. 

„Ich bin nicht dürr", hörte ich mich sagen. „Das nennt man grazil." 

„Wenn Sie meinen." Stoff raschelte, und die Toilette ächzte, als sich Tara darauf fallen ließ. „Warum erzählst du ihr nicht die Wahrheit?", sagte sie zu der Kabine neben sich. 
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„Darüber, dass Mordred mich erheblich attraktiver fand als dich?" 

„Darüber, dass du bei jeder Gelegenheit, die sich bot, über ihn hergefallen bist. Der arme Kerl hatte ja nicht die geringste Chance." 

„Du bist doch nur sauer, weil er mich in dieser Nacht öfter geküsst hat als dich." 

„Hat er ja gar nicht. Du hast dich einfach immer nur vor mich gedrängt." 

Augenblick mal. „Sie beide sind zur selben Zeit mit ihm ausgegangen?" 

„Ich würde da nicht von  ausgehen  sprechen." Dara kicherte. „Er ging definitiv eher rein." 

„Du bist schamlos", warf Tara ihrer Schwester vor. „Was würde Daddy nur sagen?" 

„Was er immer gesagt hat - dass du die Gute bist und ich die Verdorbene. Aber ich finde, in jener Nacht damals hast du ihm das Gegenteil bewiesen. Geiles Stück." 



Tara atmete lautstark ein. „Du weißt sehr wohl, dass ich nicht deswegen dorthin gegangen bin." 

„Aber natürlich nicht. Niemand ging zum Millers Creek, es sei denn, er war auf der Suche nach ein bisschen Spaß." 

„Millers Creek?", fragte ich. „Was ist das?" 

„Nur der romantischste Ort in der ganzen Stadt. Das Wasser, das Mondlicht." Tara seufzte. „Es raubte einem den Atem. Einfach zauberhaft." 

„Es war der Treffpunkt für Liebespaare, die in Ruhe rummachen wollten", fügte Dara hinzu. „Tara ist eines Samstagabends einfach aufgetaucht, als ich mit Mordred dort war." 

„Ich wollte nur sichergehen, dass sie ihm nicht wehtat", behauptete Tara. „Er war nämlich ein guter Mann." 

„Er war von Sex besessen, und der einzige Grund, warum du 125 

überhaupt aufgetaucht bist, war, um zu erfahren, warum er so hin und weg von mir war. Du warst eifersüchtig und wolltest sehen, was ich denn eigentlich hatte - und du nicht." 

„Du bist doch verrückt. Wir gleichen uns ..." 

„Von außen gesehen vielleicht. Aber innen drin bin ich Pamela Anderson und du bist Oprah." 

„Ich bin nicht Oprah." 

„Oh doch. Wenn ich auch zugeben muss, dass du Oprah in jener Nacht für ein paar Minuten losgeworden bist. Ich schwöre, ich hätte nie geglaubt, dass du das draufhättest." 

Mich überfiel ein Bild von Tara und Dara, ohne die Muu-muus - und auf dem Rücksitz von Mordreds Wagen. 

Dann drehte sich mir der Magen um, und ich wäre am liebsten gleich zum nächsten Waschbecken gestürzt. 

„Sie haben doch nicht ..." Ich suchte nach den richtigen Worten. „Ich meine, Sie sind doch Schwestern, stimmt's?" 

„Wir haben's ihm besorgt", sagte Dara, „aber nicht einander." 

„Würdest du bitte aufhören, so zu reden?", kreischte Tara. 

„Ich sag doch nur, wie es war." 

„Nein, das tust du nicht. Bei dir hört es sich einfach nur dreckig und widerlich an." 

„Es war dreckig und widerlich, und ich habe jede einzelne Minute genossen. Genau wie er." 

„Hat er nicht." 

„Hat eine von Ihnen Mordred in letzter Zeit wiedergesehen?", warf ich schnell ein. Ich musste unbedingt das Thema wechseln, bevor ich der Versuchung erlag, mir mithilfe der nächstbesten Packung von Rheumamitteln eine Überdosis zu genehmigen. 

„Seit jener Nacht unten am Fluss nicht mehr, nein. Es begann als ein Date, und es endete, nachdem Tara aufgetaucht war, als ein flotter Dreier. Mordred sagte ihr, wie sehr er sie liebe, und  zack!  fertig war das Hanover-Sandwich." 


125 

„Er hat mich geliebt." „Er ist am nächsten Tag abgehauen." „Dich hat er auch verlassen." „Ich habe ihn aber nicht geliebt." „Du bist herzlos." 

„Und du trägst das Herz auf der Zunge." 

„Miststück." 

„Schwächling." 

O-kay. Ich trat den Rückzug an und verschwand aus der Toilette, bevor die Kacke so richtig am Dampfen war - wörtlich. 

Ich rümpfte die Nase, während ich davoneilte, gefolgt von gleichmäßigem  Plop-plop-plop  und lautstarkem  Platsch! 

Wenige Sekunden später flatterte ich schon wieder zurück nach Lonely Fork. In Gedanken ging ich noch einmal die Unterhaltung mit den Zwillingen durch und versuchte herauszuarbeiten, was ich heute Abend Neues erfahren hatte. 

Sie hatten also einen flotten Dreier gehabt. Er hatte einen Chevy Impala besessen. Sie hatten einen flotten Dreier gehabt. Tara war der gute Zwilling. Sie hatten einen flotten Dreier gehabt. Dara war der böse Zwilling. Sie hatten einen flotten Dreier gehabt. 

Beide Frauen spielten gern Bridge. Sie hatten einen flotten Dreier gehabt. 

Das brachte mich aber kein Stück weiter. 

Ich musste eine andere Taktik einschlagen. Mit dem Schubladendenken aufhören. Ich musste wie ein mörderischer Hexer denken, der nach dem ewigen Leben gierte. 

Wohin würde ich mich zurückziehen, wenn ich  so  kurz davorstünde, einen armen Vampir abzuschlachten? 

Ein befestigter Unterschlupf mit einem drei Meter hohen Elektrozaun und jeder Menge wütender Dobermänner. Das war mein Fazit, während ich auf den nächsten Supermarkt zuflatterte, um für Nina ein paar Toilettenartikel zu kaufen. 
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Wenn ich vorhätte, ein Verbrechen zu begehen, würde ich mir ein sicheres Versteck suchen, bis alles vorbei ist. Keine Ausflüge in die Stadt. Oder in die hiesige Bibliothek, um mir ein paar Bücher auszuleihen. Oder ein Pauschen im Diner, um schnell einen Kaffee zu trinken. Oder um mir im Quick Pick Zigaretten zu kaufen. 

Mein Blick blieb an dem Mann hängen, der an der Kasse stand, ein Päckchen Marlboros in der einen und eine Flasche in der anderen Hand. Er trug eine gestärkte Kakihose, ein blaues Hemd und weiße Turnschuhe. 

Das. Gibt's. Nicht. 

Das.  Gibt's.  Doch. Nicht. 

Er musste meinen Blick wohl gespürt haben, denn in diesem Augenblick drehte er sich um. Meine Ungläubigkeit verpuffte in einem Bausch von  Hab ich's doch gewusst. 

Die Suche war offiziell vorbei. 

Ich hatte Mordred gefunden. 
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Ich muss zugeben, ich hatte so viel Zeit damit zugebracht, mir den Kopf darüber zu zerbrechen, wie ich Mordred finden könnte, dass ich keinen Gedanken daran verschwendet hatte, was ich denn tun würde, wenn ich ihn endlich gefunden  hatte. 

Sicher, ich hatte mir in Gedanken ausgemalt, wie ich hereinstürzen, ihm den Arsch aufreißen und Esther retten würde. Leider hatte ich das Szenario aber niemals in einen regelrechten Plan aufgedröselt, in dem Schritt für Schritt festgelegt worden wäre, was zu tun ist. 

Geh dorthin. Tu dies. Tritt das. Rette jenes.  Nada. 

Daher auch dieses überwältigende Gefühl von  Oh Scheiße,  das mich durchzuckte und meine Adrenalinzufuhr ankurbelte, bis ich schließlich dachte, meine Adern würden gleich explodieren. 

 Tu etwas!,  kreischte mein Hirn.  Wisch mit diesem verlogenen, deine Party verderbenden, Leute entführenden Mistkerl den Fußboden auf. 

Aber damit würde ich Esther auch nicht helfen. Sie wäre immer noch irgendwo da draußen. Eingesperrt. Allein und dem Tode nah. 

Sobald mir das klar wurde, duckte ich mich hinter eine Slushee-Maschine, während Mordred einen Zwanziger rüberschob und auf sein Wechselgeld wartete. Die Slushee-Maschine summte. Der Geruch von klebrig süßem blauem Kaugummi umgab mich. 

Und ich dachte immer, nach Zuckerwatte zu riechen, wäre schon schlimm ... 

Sekunden vergingen, und endlich hörte ich das 
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laute  Dinggg  der Kasse, die einige Münzen Wechselgeld in das dafür vorgesehene Fach spuckte. Kunststoffsohlen schlappten über die Bodenfliesen, die Glocke an der Eingangstür klingelte. 

Ich zählte bis fünf, schwor, blaues Kaugummi niemals im Leben auch nur anzusehen, und ging in Richtung Ausgang. 

„Augenblick mal", rief der Kassierer. Mir wurde bewusst, dass ich immer noch eine Zahnbürste in der Hand hielt. 

„Pssst. Ich bezahl sie ja." Wenn auch nicht jetzt gleich in diesem Augenblick. Ich packte den Türgriff. Die Glocke bimmelte. 

„Komm sofort wieder zurück, du mieses Stück Scheiße!" 

„Ich komm ja wieder, ich schwör's!" Als er nach seiner Schrotflinte griff, fügte ich einen Gedankenbefehl hinzu:  Du willst mich gar nicht erschießen, weil ich a )  gerade dabei bin, meiner Freundin das Leben zu retten, und außerdem so bald wie möglich wiederkomme und für dieses blöde Ding bezahle, und b )   eine obergeile heiße Schnalle bin, die du nur zu gerne aufreißen würdest. 

So ist das nun mal mit Männern und heißen Frauen ... selbst wenn der Kerl weiß, dass er null Chancen hat, würde er trotzdem alles in seiner Macht Stehende tun und sich für ein eindrucksvolles Paar Brüste ein Bein ausreißen. Das muss wohl ein Naturgesetz sein ... oder so was. 

Und wie zu erwarten war, wurde sein Blick glasig, und er ließ die Flinte ein paar Zentimeter sinken. 

„Beehren Sie uns bald wieder", rief er mir hinterher. 

Beweisführung abgeschlossen. 

Ich rannte zur Tür hinaus und dann nach links, in die Richtung, in die ich Mordred hatte gehen sehen. Eine Art Plan begann sich herauszukristallisieren, während ich über den Beton zum Parkplatz schlitterte. Soll er mich doch erst zu Esther führen, und dann reiß ich ihm den Arsch auf. 

Ich linste gerade rechtzeitig um die Ecke des Gebäudes, um 127 



zu sehen, dass er in einen Kleinwagen stieg. Einen blauen Kia mit hellbraunen Sitzen und einem dieser komischen Zündschlösser, die bei den Autovermietern gerade groß in Mode zu sein schienen. Er saß da, mit offener Tür und im Schein der Innenbeleuchtung, während er seine Zigaretten hinter die Sonnenblende stopfte und die Flasche in den Getränkehalter stellte. Ein beißender, moschusartiger Geruch zog durch die Luft über den Schotter hinweg auf mich zu. Ich blähte die Nasenflügel, mir sank das Herz in die Kniekehlen. 

Aber dann konzentrierte ich mich auf die Beifahrerseite und den dunklen Fleck, der die Rückenlehne verunzierte. Vor Hunger drehte sich mir der Magen um. Hastig dachte ich daran zurück, wie Esther zusammengesunken auf diesem Sitz gesessen hatte und ihr Blut langsam in den Stoff gesickert war. Ein wildes Knurren stieg in meiner Kehle hoch. 

Okay, vielleicht sollte ich ihn doch erst mal vermöbeln und dann dazu zwingen, mich zu Esther zu führen. 

Das schien mir eine verdammt gute Idee zu sein, vor allem bei dem verführerischen Duft von Blut, der meine Sinne reizte, und der Angst, die meinen Magen quälte. 

Plötzlich sah ich rot, und meine Gedanken drehten sich einzig und allein um das mörderische Arschloch da vor mir. Ich sprang vor. 

Ich kam ganze drei Schritte weit, bevor eine Hand meinen Pferdeschwanz ergriff und mich nach hinten zog. Mit einem lauten Klatschen kam ich auf dem Pflaster auf. Vor Schmerz sah ich nur noch Sternchen, Tränen stiegen mir in die Augen. Doch durch all die Nebelschleier konnte ich noch einen raschen Blick auf das Gesicht eines Mannes werfen, der über mir aufragte. 

Ich blinzelte und versuchte, klar zu sehen. Nein, es waren zwei Männer. 

Ich blinzelte noch einmal. Drei? 

Endlich sprangen meine Überlebensinstinkte an, und mein 128 

Alter Ego - der große, böse Vampir - übernahm das Kommando. Aber es war zu spät. 

Endlich wurde mir klar, weshalb die JAKs -bloße Menschen, die ganze Meute - es immer wieder schafften, Vampire auf der ganzen Welt zu überwältigen. 

Ein abgelenkter Vampir war ein verletzlicher Vampir. 

„Augenbl-", brachte ich noch hervor, bevor mir ein feuchtes Tuch auf das Gesicht gepresst wurde. 

 Nicht atmen.  Der Befehl hallte noch durch mein Gehirn, aber mein Mund stand schon weit offen. Der überwältigende Geruch von Knoblauch drang hinein und brannte sich seinen Weg in meine Lungen. Mein Magen zog sich zusammen. Schmerz durchzuckte mich, gefolgt von einem lähmenden Gefühl, das sich jedes einzelnen Muskels bemächtigte. 

Und dann wurde mir glücklicherweise schwarz vor Augen. 

Vergessen Sie das von wegen schwarz. 

Ich hatte ins Gras gebissen, war schnurstracks in die Hölle gefahren, und der Beweis dafür befand sich direkt vor mir. 

Verblichen. Braun. Abgestoßen. 

Das waren wirklich die billigsten Schuhe, die ich je gesehen hatte. 



Mein wässriger Blick wanderte nach rechts, zu einem Paar, das sogar noch grauenhafter als das erste aussah. Verblichen. Braun. Abgestoßen. Und an der Zehenspitze klaffte ein Riesenloch, sodass ich einen Blick auf eine schmutzig weiße Socke und einen Hauch von Käse-Nachos erhaschte. 

Okay, also  das  waren die billigsten Schuhe, die ich jemals gesehen hatte. Ich war definitiv an dem Ort gelandet, wo man sich die Radieschen von unten ansieht. Die Aussicht war beschissen. Mein Kopf tat weh. Mein ganzer Körper schmerzte. Das gellende Heulen von Dämonen füllte meine Ohren. 

„... mit dem Kopf nach unten aufgehängt?" Der vertraute 129 

britische Akzent schaffte es, die heulenden Dämonen (alias das Klingeln, das dadurch verursacht wurde, dass ich verdammt noch mal mit dem Kopf nach unten hing und mir das Blut in den Kopf stieg) zu übertönen, und brachte mich in die Realität zurück. 

„Standardprozedur, um einen verdächtigen Vampir zu bändigen", erwiderte eine andere Stimme. „Wir haben uns bei dieser Sache hier genauestens ans Lehrbuch gehalten, Boss. Genau wie Sie gesagt hatten. Knoblauch, um sie zu überwältigen. 

Dann eine Beruhigungsspritze. Und dann haben wir sie verschnürt und in eine invertierte Aufbewahrungsposition verbracht." 

„Das war das Lehrbuch für Weropossums", erwiderte die britische Stimme. „Und da nimmt man keinen Knoblauch, sondern Äther. Laut Lehrbuch verwendet man bei Vampiren Knoblauch, Beruhigungsmittel und dann  Kumbaya  in einer Endlosschleife. 

Diese Überdosis an kuscheliger Wärme verwandelt ihr Raubtiergehirn in Mansch. 

Zumindest für die Dauer der Gefangenschaft." 

„Verdammt noch mal, Carl. Du hast doch gesagt, wir machen es genau richtig", sagte eine Stimme. 

„Was weiß denn ich? Ich hab doch gerade erst den Einführungskurs für Gefangennahmen hinter mir." 

„Jetzt holt sie schon runter und setzt sie aufs Sofa", sagte der britische Akzent. 

Verschiedene Hände zogen und zerrten an mir. Einige Sekunden später saß ich aufrecht auf einem weinroten Sofa. Das Blut floss wieder aus meinem Kopf ab, und ich bemühte mich, auf meine Umgebung zu achten. Gar nicht so leicht, anfangs, mit einem Scheinwerfer, der direkt auf mein Gesicht gerichtet war. 

„Was zum -" 

„Weg mit dem Licht", blaffte der britische Akzent. „Wir wollen doch nicht, dass sie hier vor unseren Augen blind wird." „Können Vampire so was?" 
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„Verdammt, Carl, erinnerst du dich denn an gar nichts mehr von der Akademie?" 

Der Lichtstrahl bewegte sich, bis er in der Nähe meiner Knie verharrte. Ich blinzelte. 

Diesmal sah ich nicht nur weiße Punkte. Stattdessen nahm ich meine Umgebung wahr. 

Eine kleine, geschmackvolle Sitzgruppe in Weinrot und Braun. Zu meiner Rechten ein riesiges Bett mit Daunendecke. An der anderen Wand eine Minibar neben einem Flachbildfernseher. 

„W-wo sind wir?", krächzte ich, Meine Lippen waren trocken und aufgesprungen. Ich hatte den Geschmack von alten Sportsocken und Knoblauchbrot im Mund. 

„Das Holiday Inn", erwiderte der geschmeidige britische Akzent. 



Mir ging's auf der Stelle besser. „Es gibt ein Holiday Inn in Lonely Fork?" 

„Ungefähr eine Dreiviertelstunde außerhalb der Stadt, auf dem Weg nach Fredericksburg", erwiderte Merlin. „Wir müssen nicht unbedingt in der Stadt bleiben, während wir auf Mordred warten. Hauptsache, wir sind zum Schluss da, wenn es passiert." 

Mein Blick fiel gerade noch rechtzeitig für das Wort  Schluss  auf ihn (nachdem ich meine Hoffnungen wieder begraben und mich mit Plastikmöbeln und Pünktchentapete abgefunden hatte). Er trug ein violettes Hemd und eine dazu passende Hose sowie schwarze Slipper mit Troddeln. Er sah immer noch wie der Weihnachtsmann aus, wenn auch in einer etwas aufgemotzten Version. „Haben Sie jetzt Ihr eigenes Rap-Label gegründet?" 

Trotz seines selbst erklärten Sinnes für Humor (wenn er jetzt noch einen Klopf-Klopf-Witz losließ, würde ich anfangen, aus den Ohren zu bluten), wirkte er nicht das allerkleinste bisschen amüsiert. Seine Augen glitzerten wie Eissplitter, und mit einem Schlag verließ sämtliche Wärme meinen Körper. 

„Was ist das denn?" Mein Blick richtete sich auf die Video 130 

kamera, die sich gleich neben dem blendenden Licht befand. „Ach, ich weiß: Wir sind bei  Big Brother,  und ich soll jemanden nominieren." 

„Das Gespräch wird zu Trainingszwecken aufgezeichnet. Meine Leute sehen sich das Band an, um sich auf ihre Schwächen zu konzentrieren und ihre Verhörtechniken zu perfektionieren." Sein Blick verfinsterte sich, aus seinen Pupillen schienen Blitze zu schießen. „Ich hatte Ihnen doch befohlen, sich nicht einzumischen." 

„Ich hab mich aber gar nicht eingemischt. Ich habe lediglich eine Zahnbürste gekauft." 

„Sie sind Mordred gefolgt." 

Ich bemühte mich, mein verächtlichstes Lachen auszustoßen. „Das behaupten  Sie.  Sie haben aber keinerlei Beweise, dass ich irgendjemandem gefolgt bin." 

„Wir haben sie gesehen, Boss." Der Kommentar kam von einem der Männer, die etwas abseits standen, neben der Videokamera. Er hatte braunes Haar und war wie der klassische Cop gekleidet: weißes Hemd, Anzughose, Puderzucker auf dem Kragen. 

„Oh ja", sagte der andere Mann: blondes Haar, dasselbe Outfit, nur Zuckerstreusel statt Puderzucker. „Sie wollte Blut sehen." 

„Das zeigt doch nur, wie wenig ihr Leute wisst. Ich kann absolut kein Blut sehen." 

„Aber Sie sind ... ein Vampir", sagte Merlin, der nun zum allerersten Mal, seit ich ihn kannte, erstaunt wirkte. 

„Na ja, wir haben doch alle unsere kleinen Unzulänglichkeiten." Ich zog und zerrte an den Seilen, mit denen meine Hände verschnürt waren, aber sie rissen nicht. 

„Die sind mit Silberdraht verstärkt, mit Knoblauch getränkt und mit meinem eigenen Bindungszauber verfestigt." 

Was wohl mehr als ausreichte, um zu erklären, dass meine Finger und Zehen inzwischen taub geworden waren. 
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Jetzt bekam ich es doch ein klein wenig mit der Angst zu tun. Wenn ich auch wusste, dass Merlin mich höchstwahrscheinlich nicht gleich an Ort und Stelle abmurksen würde (immerhin war ich ein gebürtiger Vampir, und ich wagte ernsthaft zu bezweifeln, dass er einen Bürgerkrieg zwischen GVen und Zauberern riskieren würde), wirkte er schon verflucht angepisst. 

Dazu kam noch, dass seine Verstärkung (Billig und Billiger) nicht gerade die hellsten Leuchten in der Sonnenbank zu sein schienen. Wut und Ignoranz waren alles andere als eine Garantie für ein gesundes Urteilsvermögen. Darum hätte ich in diesem Augenblick wohl eher nicht darauf gewettet, dass ich aus diesem Schlamassel heil wieder rauskäme. 

Aber ich würde nicht kampflos aufgeben. 

Ich setzte meine einschüchterndste Miene auf und sandte ein stilles  Du wirst mich auf der Stelle losbinden!  an den Braunhaarigen. Unsere Blicke trafen sich, aber ich bekam nicht mal seinen Namen mit. 

Ich blinzelte und konzentrierte mich ... doch  nichts. „Was haben Sie mit mir gemacht?" 

„Meine Männer sind durch einen Intimsphärenschutzzauber geschützt, der sie gegenüber Anderen unempfindlich macht, die eventuell vorhaben, ihre Gedanken zu beeinflussen. Sie können nicht in ihre Köpfe vordringen, Vampir. Sie sind immun gegen Sie." 

„Mein Name ist Lil, wenn es Ihnen nichts ausmacht. Und wenn Sie mich sofort losbinden, dann werde ich Ash nicht anrufen, damit er Sie meldet." Wenn mich meine Vampirmagie nicht befreien konnte, dann würde ich es eben mit Bluffen versuchen müssen. 

Merlin kicherte. „Ach, tatsächlich?" 

„Darauf können Sie sich verlassen." 

„Jetzt sollte ich wohl Angst kriegen, wie?" 
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„Wenn es Ihnen Angst macht, dass Sie gefeuert werden, dann ja! Mir an Ihrer Stelle wäre schon ein wenig ängstlich zumute." 

Er kicherte erneut. „Ich werde nicht gefeuert, meine Liebe. Sehen Sie - ich hab kein einziges übernatürliches Gesetz gebrochen." Er warf einen Blick in die Videokamera. 

„Wir halten hier eine lehrbuchmäßige Festnahme auf Band fest." 

„Für ein Weropossum", rief ich ihm ins Gedächtnis zurück. Dann verteidigte ich mich mit festem Blick in die Kamera. „Das ist doch keine Art, einen gebürtigen Vampir zu behandeln. Ich habe Rechte, wissen Sie." Na gut, ich hatte vielleicht nicht unbedingt Rechte,  aber dafür ungefähr eine Trilliarde Familienangehörige, die nach Blut lechzen würden, wenn Merlin auch nur ein einziges Haar auf meinem ultrafabelhaften Kopf krümmte. 

„Das Einzige, was Sie haben, ist ein Todestrieb. Ich habe Ash bereits angerufen und ihm erzählt, was Sie hier so treiben." 

Oh-oh. 

„Was ich nicht getan habe, ist unseren Vorgesetzten anzurufen und ihm Bericht zu erstatten." Und dann lächelte er. Ein kaltschnäuziges, gefühlloses Lächeln, das mir das Blut in den Adern gefrieren ließ. „Denn wenn ich das tue, dann bekommt Ihr dämonischer Freund jede Menge Ärger." 

„Aber Ash hat doch gar nichts getan." 



„Er hat einen Tatort untersucht, der eindeutig meiner Jurisdiktion unterlag. Und zwar ohne Erlaubnis. Und er hat Ihnen Informationen zukommen lassen, die streng vertraulich waren. Beide Vorwürfe zusammen sind mehr als genug, um seiner Karriere ein Ende zu setzen. Dann ist er schneller zurück in der Hölle, als Sie Ihr loses Mundwerk einsetzen können." 

Wow. Das wäre dann aber wirklich schnell. 

„Ich kann es nicht ausstehen, wenn jemand seine Nase in meine Angelegenheiten steckt." Er nagelte mich mit seinem Blick fest. Diesmal jedoch wurden seine Augen immer heller, bis 
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seine Pupillen wie kleine Rauchfahnen schimmerten. Mein Kopf fühlte sich auf einmal sehr schwer an. „Wenn Sie Mordred weiter verfolgen, werde ich dafür sorgen, dass der Tod, der Sie erwartet, noch weitaus grauenhafter sein wird als der ihrer gewandelten Freundin." 

Auch wenn mein träges Hirn nicht in der Lage war, sich ein Ende auszumalen, das grauenhafter wäre, als von einem fiesen Hexer zu Hackfleisch verarbeitet zu werden, warnte mich doch mein Bauchgefühl, dass dem allmächtigen Merlin da sicherlich etwas einfiele. 

Ich ignorierte meine zitternden Knie. Was? Ich saß bis zum Hals in der Scheiße. Da wird mir ein wenig nackte Panik doch wohl noch vergönnt sein. 

„Ich habe Mordred gar nicht verfolgt", wiederholte ich. „Ernsthaft. Ich hatte ja keine Ahnung, dass er überhaupt dort war." Als mich Merlin mit einem weiteren starren Blick festnagelte, fuhr ich fort: „Ich meine natürlich ... doch, ich wusste schon, dass er sich hier, in dieser Stadt, befand, weil Sie mir das ja gesagt hatten, nachdem ich ihn gegoogelt hatte. Aber ich war nicht in diesem Laden, um nach ihm zu suchen. Ich habe wirklich einfach nur etwas für meine Freundin eingekauft, der es momentan nicht so gut geht." 

„Sie hatte allerdings das hier bei sich." Billig hielt das rosafarbene Colgateteil hoch, das ich im Laden gemopst hatte. „Sehen Sie? Ich hab nicht gelogen." „Das beweist überhaupt nichts." 

„Es beweist aber schon, dass ich nicht wegen Mordred in dem Laden war." 

„Möglicherweise, aber Sie sind seinetwegen in Lonely Fork." 

„Nein." Zumindest nicht zur Gänze. „Ich habe hier einen Klienten." Dann fiel mir Eimer ein, und seine Sehnsucht nach einer Bingo-Partnerin. „Genau genommen sogar mehrere." 
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„Nennen Sie einen." 

„Ich fürchte, dabei handelt es sich um vertrauliche Informationen. Mit anderen Worten: Das geht Sie einen feuchten Kehricht an." 

Das war zwar keineswegs das Schlaueste, was ich zu diesem Zeitpunkt hätte sagen können, aber ich konnte einfach nicht anders. Ich fühlte mich so hilflos (Lichtjahre entfernt von meiner GV-Komfortzone, in der ich deutlich sicherer war) und mein Mund war in diesem Augenblick so ziemlich das Einzige, was bei mir funktionierte. 

Er drohte mir mit dem Finger, und ich fühlte, wie sich mir die Kehle zusammenzog. 

„Sie sind überhaupt nicht witzig", sagte er. 



„Na ja, Sie aber auch nicht", krächzte ich. „Ihre Klopf-klopf-Witze sind sogar richtig öde." 

Mit gestrenger Miene starrte er mich ein Weilchen an, mein Hals wurde enger und enger zusammengedrückt, bis ich dachte, mir platze gleich die Luftröhre. 

Dann endete das Gefühl genauso abrupt, wie es begonnen hatte. Seine Miene entspannte sich und er ließ den Finger wieder sinken. Große Erleichterung überkam mich. 

„Wenn Sie nur wegen eines Klienten in der Stadt sind, gibt es keinen Grund, Sie länger hier festzuhalten, nicht wahr? Es sei denn, Sie lügen. Lügen Sie mich an, Miss Marchette?" 

„Wer? Ich? Ich lüge nie." Zumindest, wenn es sich um eine Sache handelte, in der es um Leben nach dem Tode und Tod ging und in die der böse Zwillingsbruder des Weihnachtsmannes verstrickt war. „Lesen Sie's von meinen Lippen ab." 

Er wirkte nicht sonderlich überzeugt, gab seinen beiden Schergen aber trotzdem ein Zeichen. Sie machten sich an die Arbeit, meine Fesseln zu lösen; der eine die an meinen Händen, der andere widmete sich denen an meinen Füßen. 
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Der Druck ließ nach, und die mit Silberdraht verstärkten Seile fielen von mir ab. 

Rasch kehrte das Gefühl wieder in meine Hände zurück, und dann auch in meine Füße. Als ich die Füße kreisen ließ, wurde mir bald klar, dass ich sogar die Zehen meines rechten Fußes bewegen konnte. Nach einem raschen Blick nach unten wusste ich auch, warum. 

„Wo ist mein Schuh?" 

Billig zuckte die Achseln. „Muss wohl abgefallen sein, als wir Sie ins Auto gepackt haben." „Haben Sie ihn aufgehoben?" 

„Wer bin ich denn? Ihr Laufbursche? Ich hatte beide Hände voll." 

„Sehen Sie nicht mich an." Billiger zuckte ebenfalls mit den Schultern. „Ich hatte schon genug damit zu tun, Sie nicht fallen zu lassen. Sie sind ganz schön schwer. 

Also, nicht, dass Sie fett sind", beeilte er sich zu versichern, als sich meine Augen zu gefährlichen Schlitzen zusammenzogen, „aber immerhin waren Sie in dem Moment totes Gewicht." 

„Ganz schön viel totes Gewicht", fügte Billig hinzu. 

Das konnte doch wohl nicht wahr sein! Erst hatte ich Mordred verloren. Jetzt meinen Schuh. „Das war ein Dreihundert-Dollar-Paar." 

„Sie haben dreihundert Dollar für  Schuhe  ausgegeben?" „Das waren Cheyennes - ein Sondermodell. Wildleder mit Ledersohlen. Pelzgefüttert." „Und?" 

„Und sie sind  pelzgefüttert.  So einen Schuh lässt man nicht einfach irgendwo auf dem Fußweg liegen." 

„Ich weiß gar nicht, ob er auf dem Fußweg abgefallen ist. Er könnte genauso gut auf der Straße oder dem Parkplatz runtergefallen sein. Wir mussten sie auch ein ganzes Stück hinter uns herschleifen." 
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Was mein schmerzender Hintern durchaus bezeugen konnte. Aufrichtige Wut durchzuckte mich. „Wenn ich nicht so schwach wäre, würde ich Ihnen Ihren dummen Kopf jetzt gegen die Wand da schmettern." 



„Ich dachte, Sie hätten eine Aversion gegen Blut." 

„In Ihrem Fall mach ich mal eine Ausnahme." Ich ließ meine Fänge aufblitzen, um das Gesagte zu unterstreichen, und er taumelte ein paar Schritte rückwärts. 

„Schon gut, Jungs." Merlin hielt eine Hand hoch. „Ich glaube, Sie sollten jetzt besser gehen, Miss Marchette. Und ich meine damit nicht: ins Hotel. Packen Sie lieber Ihre Taschen, und gehen Sie nach New York zurück." 

„Das kann ich nicht. Ich habe hier einen Klienten, der sich auf mich verlässt." 

Er starrte mich eine ganze Weile an, als suchte er nach etwas. „Dann bleiben Sie eben", sagte er schließlich. „Aber halten Sie sich von Mordred fern. Sie suchen nicht nach ihm. Sie fragen nicht die ganze Stadt nach ihm aus. Sie lassen ihn einfach in Ruhe. Ist das klar?" Er hielt den Finger hoch, um seine Worte zu unterstreichen, und ich spürte sofort das unverkennbar enge Gefühl im Hals. 

„Kristallklar", krächzte ich. 

„Gut." Er ließ die Hand sinken und lächelte. „Klopf, klopf", sagte er, als ich aufstand. 

„Halten Sie die Klappe." Ich stolperte an ihm vorbei und riss die Tür auf. Sein leises Glucksen verfolgte mich nach draußen, zusammen mit einem flüsterleisen „Wir behalten Sie im Auge". 

Ich hinkte um das Holiday Inn herum, unterdrückte ein Verlangen, auf der Stelle dort einzuchecken, und fand schließlich einen dunklen Ort, an dem ich meine innere Fledermaus freilassen konnte. 

Wenige Sekunden später war ich auf dem Weg zum Grande 134 

zurück, allerdings ohne meinen Schuh und Ninas Zahnbürste. Mein Kopf und meine Beine taten höllisch weh. Ich hatte einen völlig nutzlosen Ausflug nach Austin gemacht, nur um mich von den Höllenzwillingen anpöbeln zu lassen. Ich hatte Mordred gefunden, nur um ihn gleich wieder aus den Augen zu verlieren. Und man hatte mein Leben nach dem Tode bedroht. Wenn das keine beschissene Nacht war. 

Aber zumindest etwas Gutes hatte sie doch gehabt: Ich hatte die Bestätigung, dass Mordred tatsächlich in der Stadt war. 

Und wenn er hier war, dann musste auch Esther hier sein. 
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Der Flug zurück ins Hotel fühlte sich, was die Dauer betraf, eher wie zwei Stunden als wie zwei Minuten lang an. Merlin hatte mir meine ganze Kraft genommen, und mein Körper machte den Eindruck, als ob ich mich den Himalaja hochgequält hätte. Das Einzige, was ich wollte, war, ins Bett zu kriechen. 

Unglücklicherweise lag da schon Nina drin. Sie lag mit weit von sich gestreckten Armen und Beinen auf der Decke, umgeben von drei leeren Blutflaschen, und sie war gerade dabei, eine vierte zu leeren. Der Fernseher flackerte und streute seine Schatten über die Wände. Ihr von Tränen überströmtes Gesicht glänzte im matten Licht. 

Angesichts ihres Kummers vergaß ich augenblicklich meinen eigenen. 

Rob hatte angerufen, und offenbar war es nicht gut gelaufen. Das war die einzige Erklärung für diese Heulerei. 



Ich wartete darauf, dass sie mir freiwillig davon erzählen würde, aber als sie ihren Blick unverrückt auf den Bildschirm gerichtet hielt, wusste ich gleich, dass ich schon danach fragen musste. 

 Hat er angerufen ? Hast du es ihm erzählt? War er sauer? 

„Was ist los?", hörte ich mich selber sagen. Hey, mit einer einzigen Frage direkt zum Kern der Sache gekommen! Ich knipste eine Lampe an, sodass ihr weiches gelbes Leuchten die Schatten verdrängte. Dann streifte ich mir den verbliebenen Schuh vom Fuß und sprach ein stilles Gebet, dass sein Gefährte ein gutes Zuhause bei jemandem gefunden haben möge, der ihn genauso 
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zu schätzen wusste wie meine Wenigkeit. Vielleicht eine einbeinige Fashionista. 

„Ich seh mir nur gerade diesen alten Schwarz-Weiß-Film an." 

„Das ist ein Schwarz-Weiß-Fernseher. Da sieht jeder Film so aus." 

„Oh." Sie schniefte und nahm noch einen Schluck aus der Flasche. „Der ist richtig gut. 

Also, da ist diese Frau, Gwen, und sie ist in diesen Kerl verliebt, Rudolfo. Aber sie glaubt, dass er immer noch seine tote Frau liebt. Er ist der Käpt'n von diesem Piratenschiff, und sie ist eine Krankenschwester, die er bei einem seiner Raubzüge aufgegabelt hat. Er hat für sie Lösegeld verlangt, aber eigentlich hat er gar nicht vor, das Geld anzunehmen. Er will es Gwen geben, damit sie sich ihren Traum erfüllen und ein eigenes Krankenhaus eröffnen kann, sobald sie wieder zurück in der zivilisierten Welt ist. Denn das ist so: Er ist nämlich in Wirklichkeit in sie verliebt und sie in ihn, auch wenn sie ihn für ein Arschloch hält, weil er Lösegeld für sie haben will. Sie glaubt, er wolle sich rächen, weil er sie hasst. Sie hatte nämlich sein Babv oder seine Frau vor vielen Jahren nicht retten können, während der Geburt, und da sind sie gestorben." 

„Und warum sprechen sie sich nicht einfach aus und machen diesem ganzen Drama ein Ende?" 

„Wenn sie das tun würden, gab's doch überhaupt keinen Film." 

„Aber sie wären vielleicht wirklich glücklich -" 

„Pssst." Sie wedelte mit den Händen, um mich zum Schweigen zu bringen. „Sie will jetzt gleich fliehen, während das Lösegeld übergeben wird." 

Ich schleuderte meine Handtasche auf den Stuhl und wollte gerade auf dem Rand des Bettes zusammenbrechen, als mein Fuß auf etwas Hartes traf. Ich bückte mich und zog Flasche Nummer fünf unter dem Bett hervor. 

„Wie viele davon hast du denn schon getrunken?" 
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„Wie viele hattest du mitgebracht?" „Acht." 

Sie warf einen Blick auf die noch nicht ganz leere Flasche in ihrer Hand. 

„Siebeneinhalb." 

„Du hast  sieben  Flaschen Blut getrunken? In den letzten vier Stunden?" 

Sie zuckte die Achseln. „Ich konnte nicht anders. Als ich aufgewacht bin, war ich fast am Verhungern." Sie nahm  noch  einen Schluck - mein Blick klebte an der glutroten Flüssigkeit, die ihr in den Mund rann. 



Ich fühlte mich wie ein Kind, dessen Eis geschmolzen war, bevor es auch nur ein einziges Mal hatte lecken können. „Diese Flaschen sollten für meine ganze Reise ausreichen." 

„Ich kauf dir neue." 

„In Lonely Fork gibt es aber kein Geschäft, wo man Blut in Flaschen kaufen kann." 

„Dann lassen wir uns was kommen." 

Und wie bitte schön sieht es aus, wenn sich ein Vampir Essen nach Hause bestellt? 

Stellen Sie sich einfach einen heißen italienischen Hengst vor, der mit einer netten, pulsierenden Arterie für den bestellenden Vampir und einer Peperonipizza mit dop-peltem Käse auftaucht, um wieder zu Kräften zu kommen. 

„Das geht hier auch nicht." 

Wieder zuckte sie die Achseln. „Dann geh halt aus zum Essen. Warum machst du denn so einen Aufstand?" 

Das lag daran, dass ich zum Essen nun mal nicht ausging. Nicht seit ich geschworen hatte, beliebigen Sex samt gieriger, heißhungriger Nahrungsaufnahme aufzugeben, um meinen Traumprinzen zu finden. 

Na schön, was das Gierige und Heißhungrige betraf, dem hatte ich vorher schon abgeschworen. Wenn ich auch wusste, dass ich niemandem absichtlich wehtat, hatte ich doch jedes Mal 

136 

ein schlechtes Gewissen, wenn ich meine Fänge in irgendeinen armen, nichtsahnenden Blödmann versenkte. 

„Du bist wirklich zu sensibel", sagte Nina. „Es ist doch nur Abendessen." 

Ich beobachtete sie, wie sie ihre Augen trocken tupfte. „Ach, und ich bin zu sensibel?" 

Sie schniefte und griff nach dem nächsten Kleenex. „Kann sein, dass ich es ein klitzekleines bisschen mit dem AB positiv übertrieben habe." 

Ich hob eine weitere leere Flasche auf. „Ach nein, meinst du wirklich?" 

„Ich muss jetzt für zwei essen." Dann schien ihr aufzugehen, was sie gerade gesagt hatte, und schon wieder flössen die Tränen. „Es stimmt wirklich, ich muss jetzt  für zwei  essen", plärrte sie los. „Ich bin ja so was von im Arsch." 

„Babys sind doch süß", hörte ich mich selber sagen. Als ob ich davon Ahnung hätte. 

„Niedlich. Zum Knuddeln." Als sie immer noch nicht überzeugt zu sein schien, fügte ich hinzu: „Außerdem kann man heutzutage richtig tolle Babyklamotten kaufen." Endlich hörte sie mir zu. „Gwen Stefani hat diese ganze Kollektion herausgebracht, die sie für Kingston entworfen hatte. Und in der letzten  InStyle  hab ich gesehen, dass Toms und Kates Kleine  Baby Chanel  trägt." 

„Tatsächlich?" 

 Nein.  Aber es klang gut und verlangsamte immerhin den Tränenfluss. „Und  Baby Gucci  auch", versicherte ich ihr. „Du wirst das angesagteste Baby in ganz New York haben." 

„Ja, bestimmt." Sie reichte mir die Flasche, in der noch ein Rest Blut verblieben war. 

„Vielleicht wird das ja gar nicht so schlimm." 

„Es wird großartig. Jetzt komm schon." Ich zog sie auf die Füße. „Wo gehen wir denn hin?" 
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„Du gehst unter die Dusche. Damit du wieder einen klaren Kopf bekommst." Ich führte sie ins Bad und drehte das Wasser an. „Entspann dich und nimm dich ein bisschen zusammen. Ich lege dir saubere Kleidung ans Waschbecken." Ich drehte mich um, um sie allein zu lassen, während sie sich auszog. 

„Lil." Ihre leise Stimme ließ mich kurz vor der Tür innehalten. „Danke." 

Noch bevor ich irgendetwas sagen konnte, trat sie unter die Dusche. 

Ich ging ins Schlafzimmer zurück, grabschte nach einem Taschentuch und rieb damit über meine eigenen, plötzlich feucht gewordenen Augen. 

Tränen der Sympathie. 

Sagte ich mir zumindest selber. 

Ninas Hormone waren in Aufruhr, und offensichtlich hatten sich meine eigenen deren Protest angeschlossen. Ich bin schließlich ein Vampir. Unser Leben war ganz nach den drei großen Tabus ausgerichtet: 1) keine Tränen, 2) kein Mitgefühl, 3) kein Polyester. Also weinte ich auf gar keinen Fall, weil ich gerührt gewesen wäre oder weil ich eine grauenhafte Nacht hinter mir hatte oder weil Esther immer noch verschwunden war oder weil ich meinen dämlichen Schuh verloren hatte. 

Und auf überhaupt gar keinen Fall weinte ich, weil Rudolfo Gwen nach der Lösegeldübergabe gehen ließ, ohne ihr zu sagen, dass er sie liebte. Sicher, er hatte ihr von dem Krankenhaus erzählt und dass er ihr nicht die Schuld dafür gab, dass seine Frau und sein Sohn gestorben waren. Aber er sprach das Wort nicht ein einziges Mal aus. 

Zweifellos weil er ein dämlicher Idiot war. 

Naja, und weil immer noch eine gute halbe Stunde übrig war. Die Produzenten sparten diese Kleinigkeit wahrscheinlich fürs Ende auf. 
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Und wirklich, Rudolfe rehabilitierte sich, und sie alle lebten glücklich bis an ihr seliges Ende. 

Ich heulte noch ganze fünf Sekunden lang, bis dann doch mein Magen knurrte. Also holte ich mir ein paar Dollar aus meiner Handtasche und machte mich auf den Weg zur Lobby. Elmer hatte wieder sein  Ich bin gleich wieder  da-Schild aufgestellt und der Fernseher plärrte in voller Lautstärke. Ich hörte mir ein paar Fragen von  Are You Smarter Than a 5th Grader?  an (unter uns: das war ich, eindeutig), während ich zu dem kleinen Kühlschrank rüberging. Ich stopfte ein paar Dollar in das Gurkenglas und zog eine Zitronenlimo heraus. Das war zwar nicht mit einem Red Bull plus Wodka zu vergleichen, aber mir blieb wohl nichts anderes übrig. Ein Zuckerschock würde ausreichen müssen. Ich hörte mir eine Geographie-Frage an, während ich die Dose leer trank und mir dann die nächste nahm. 

Als ich wieder ins Zimmer zurückkam, war ich ziemlich aufgedreht und zog einen Auftritt im Fernsehen ernsthaft in Betracht. Die Frage über den Yellowstone Nationalpark war genau mein Ding gewesen. 

„Hey." 

Nina saß wieder auf dem Bett. Sie trug mein Lieblings-T-Shirt von Armani und eine Yogahose. Ihr Haar hatte sie erneut zu einem Pferdeschwanz zurückgekämmt, und auf ihren Lippen lag glänzend und leuchtend Tahitian Sunrise von MAC. 

„Da geht es wohl jemandem schon viel viel besser." 



„Eine Dusche war genau das, was ich gebraucht hab." Sie zeigte auf mein Handy, das auf dem Nachttisch lag. „Dein Telefon hat geklingelt, und da bin ich drangegangen. 

Evie sagte, ich soll dir ausrichten, dass sie Tabitha mit einem Typen namens Miller ein Date verschafft hätte." 

„Meinst du Milner?" Rasch durchsuchte ich meinen geistigen Aktenordner. „Den magersüchtigen Englischlehrer aus Queens?" 
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„Evie meinte, er wäre nicht magersüchtig. Er ist wohl nur so dünn, weil er Veganer ist. Außerdem setzt er sich vehement für PETA ein. Nicht, dass er das in seinem Profil angegeben hätte. Das hat Evie heute Abend erst rausgefunden." 

„Was ist passiert?" 

„Tabitha hat sie gedrängt, sie wollte endlich ihren Mr Big, dunkel und eins neunzig, kennenlernen, und Milner hat zumindest ihrer Bedingung in Bezug auf die Größe entsprochen. Also hat Evie ein Date ausgemacht und die beiden zusammen ins Jack Hughey's geschickt." 

„Den Steak-Laden?" 

Nina nickte. Ich wurde ein bisschen ängstlich. „Scheint so, als hätte dieser Milner versucht, Tabithas Steak zu retten, bevor sie es anschneiden konnte. Das Ganze endete dann in einem Faustkampf auf dem Parkplatz." 

Warum denn nur immer ich? 

„Tabitha geht's ganz gut", fuhr Nina fort. „Nur ein paar kleinere Schnitte und blaue Flecken. Milner war wegen der Mangelernährung so schwach, dass er keine Chance hatte. Er hat zwei gebrochene Rippen und eine gebrochene Nase. Und er musste genäht werden, weil ihn Tabitha mit dem Steakmesser attackiert hat, als er ihr das Fleisch wegnehmen wollte." 

Au! 

„Evie meinte, sie hätte sich bemüht, mit allen beiden Frieden zu schließen. Tabitha hat sie eine Mitgliedschaft im  Steak des  Monate-Club verschafft, und Milner hat sie einen Jahresvorrat an Dietrim geschickt." Als ich die Augenbraue hob, fügte sie noch hinzu: 

„Das ist die einzige Nahrungsergänzung, die ohne Tierversuche auskommt. Jedenfalls will Tabitha jetzt unbedingt mir dir sprechen. Evie hat ihr zwar gesagt, dass du nicht in der Stadt bist, aber das hat sie nur noch mehr angestachelt. Evie möchte, dass du sie so schnell wie möglich zurückrufst." 
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Ich dachte gerade, dass meine Nacht unmöglich noch schlimmer werden konnte, als der schwache Duft nach Schwarzwälder Kirschkuchen und Chanel No. 5 durch die Luft und bis zu meiner gerümpften Nase schwebte. 

Nee. 

Das war unmöglich. 

Verdammt, das gab's doch gar nicht. 

Heftiges Leugnen dominierte meinen Kopf, gefolgt von einer Panikattacke, als das Klackern teurer Stöckelschuhe in meinen Ohren losdonnerte. Der Duft wurde intensiver, und der Türknauf bewegte sich. Die Tür öffnete sich, und da stand er, mein schlimmster Albtraum. 

„Ma?" 
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1  

Das musste am Beruhigungsmittel liegen. Und am Nahrungsmangel. Und an dem Stress. 

Alles drei zusammen brachte meine Gehirnwellen mächtig durcheinander und verursachte Halluzinationen. Das redete ich mir zumindest ein. Aber egal, wie oft ich auch blinzelte (oder betete) - meine Mutter verschwand nicht. 

Sie war real - und vor allem war sie  hier]  Ich war so was von im Arsch. 

Da stand sie in der Tür, sah in ihrem grauen Etuikleid von Stella McCartney und den grauen Christian Louboutins aus Pythonhaut so  en vogue  aus wie eh und je. Sie trug eine Handtasche aus Krokodilleder, passend zu den acht Koffern, die sich hinter ihr stapelten. Und sie zeigte ein dermaßen breites und großes Lächeln, dass mir die Knie zitterten. 

„Ich bin gekommen, sobald du angerufen hast", erklärte sie. Ihre Stimme sprengte das ständige  BittenichtlieberGott,  das sich in meinem Kopf unaufhörlich wiederholte. 

„Aber ich hab dich gar -" 

„Nein, nein, du musst dich nicht dafür entschuldigen, dass du mich von deinem Vater weggerissen hast. Sicher, er steht augenblicklich  so  kurz davor, endgültig den Verstand zu verlieren und unsere gesamte Nachbarschaft mit dieser selbst gebauten Vorrichtung zu atomisieren! Aber dann muss er sich halt ohne mich in die Luft sprengen. Als ob er sich Viola mit einer Bombe vom Hals schaffen könnte. Ich sage ihm zwar immer wieder, 
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Werwölfe sind wie Kakerlaken, aber dieser Mann ist doch vollkommen besessen. 

Jedenfalls habe ich Remy beauftragt, ihn im Auge zu behalten, und hier bin ich! Ich stehe dir voll und ganz zur Verfügung. Wir finden es einfach wunderbar, dass du uns eingeladen hast, um diese Erfahrung mit dir zu teilen."  „Wir?" 

„Hi, Lil." Mandy bahnte sich einen Weg am Gepäck vorbei und blieb neben meiner Mutter stehen. „Danke für die Einladung." 

„Die Einladung?" Seien Sie bitte etwas nachsichtig mit mir. Immerhin reden wir hier über meinen schlimmsten Albtraum. 

„An deinen Besinnungstagen teilzuhaben", sagte meine Mutter. „Ich wollte mich auch schon immer mal auf meine inneren Stärken besinnen. Natürlich besitzen wir Vampyre  sowohl innere als auch äußere Stärke, und eigentlich sehe ich nicht ganz den Unterschied, aber ich bin für neue Herausforderungen und Erfahrungen immer bereit." 

Ein anderes Wesen hatte sich ihres Körpers bemächtigt. Das konnte die einzige Erklärung sein. Abgesehen von einer Vielzahl von Anderen, die da draußen herumliefen, gab es auch noch kleine grüne Körperfresser. 

„Ich kann's kaum erwarten." Sie rieb sich die Hände. „Das wird ganz wundervoll." Sie legte ihren Arm um Mandy. 

Ernsthaft. 

„Wir drei zusammen", dabei drückte sie Mandy fest an sich, „wir setzen uns Ziele und überwinden unsere Schwächen." Sie ließ Mandy so plötzlich los, dass diese rückwärts taumelte, und starrte mir in die Augen. „Wo wir gerade davon reden - du solltest wirklich mal an deiner Einstellung arbeiten, Liebes. Vielleicht nicht ganz so wählerisch sein. Sonst findest du nie einen Gefährten." 

Vergessen Sie  Akte X.  Jacqueline weilte eindeutig noch unter den Lebenden und befand sich mitten unter uns. 
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„Als Evie uns erzählte, wie viel Spaß du hier hast", fuhr meine Mutter fort, „und wie sehr du dir wünschst, wir könnten auch herkommen und dir Gesellschaft leisten, da habe ich gleich Mandy angerufen, damit sie sich ein paar Tage vom Krankenhaus freinimmt." Sie strahlte. „Und hier sind wir." Ihr Blick wanderte durch das Zimmer. 

„Wohnst du wirklich hier?" 

„Ich weiß, es sieht schlimm aus -", begann ich, aber sie schnitt mir das Wort ab. 

„Wo ist die Minibar?" 

„Es gibt gar keine." Tiefstes Entsetzen trat in ihren Blick. Da konnte ich einfach nicht anders. „Kein Whirlpool. Kein Zimmermädchen, das die Decke umschlägt und ein Leckerli auf dem Kopfkissen hinterlässt. Auch keinen Portier. Keine kostenlose Flasche AB negativ und kein netter, gemütlicher Sarg mit extradicker Polsterung." 

Letzteres gab es nur im Plaza, das Ninas Vater gehörte und sich darum auch um die besonderen Anforderungen der Untoten kümmerte. Aber hey, wenn schon, denn schon, nicht wahr? 

Sie schluckte sichtbar, und ich klatschte mich in Gedanken selber ab. Das war's. Sie würde auf der Stelle umkehren und auf dem schnellsten Weg nach Connecticut zurückfliegen. 

Oder zumindest in einem Fünf-Sterne-Hotel in Austin einchecken. 

„Na gut. Das bedeutet dann wohl weniger Ablenkung." Sie räusperte sich. „Und wir können uns ganz auf uns selbst konzentrieren." 

Dickes, fettes  Nein 

„So schlimm ist es doch gar nicht", mischte sich Mandy ein. „Ihr hättet mal mein Zimmer damals im College sehen müssen. Das war wirklich erbärmlich." 

„Das kann ich mir vorstellen", stimmte meine Mutter bereitwillig zu. 
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„Außerdem", fuhr Mandy fort, „war der Mann an der Rezeption richtig nett, und es gibt auch Snacks in der Lobby." 

„Wie wundervoll." Meine Mutter wandte sich Mandy zu. „Würdest du wohl so lieb sein und schnell mal runterlaufen und mir ein paar Doritos und Schokoriegel holen?" 

„Aber Mutter Marchette, du isst doch gar keine Doritos oder Schokoriegel", protestierte Mandy. Die Ader an der rechten Schläfe meiner Mutter pulsierte. „Oder doch?" 

„Oh, du würdest überrascht sein, was ich alles esse, Liebes. Und bitte nenn mich doch endlich Jacqueline, wie alle meine Freunde." 

„Dabei würde ich mich aber nicht so richtig wohlfühlen." Mandy schüttelte den Kopf. 

„Immerhin bist du doch wesentlich älter als ich." 

Die Ader schwoll weiter an und drohte zu platzen. „Wie respektvoll von dir", brachte Jacqueline schließlich mit gepresster Stimme heraus, offenbar am Ende ihrer Selbstbeherrschung angelangt. „Aber die Snacks sind nicht für mich, Liebes. Wenn du schwanger werden möchtest, musst du auch darauf achten, dass du genug isst." 



„Ich bezweifle, dass Doritos sehr nahrhaft sind." Sie schien nachzudenken. 

„Andererseits bin ich im Urlaub, und eine kleine Stärkung könnte ich schon vertragen. 

Im Flugzeug gab es zwar Abendessen, aber leider nur Spaghetti, und ich bin allergisch gegen Tomaten." 

„Was für eine Tragödie", sagte meine Mutter, aber mir entging keineswegs das Funkeln, das dabei in ihre Augen getreten war. Mich überkam die böse Vorahnung, dass Gesichtsmasken mit Tomatenmark ein wichtiger Bestandteil unserer besinnlichen Tage werden würden. 

„Bin gleich wieder da." Mandy machte sich auf den Weg in die Lobby. 
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Inzwischen bemühte ich mich immer noch, die hochwichtige Tatsache zu verdauen, dass meine Mutter hier war. Und zwar jetzt, in diesem Augenblick. 

„Schließ den Mund, Liebes." Meine Mutter machte eine entsprechende Geste mit der Hand. „Sonst verschluckst du am Ende noch eine dieser lästigen Fliegen." 

„Im Bad gibt es so einen elektrischen Insektenvernichter", hörte ich mich sagen. 

„Oh, welche Freude!" 

 Hier. In diesem Augenblick. 

„Du musst unbedingt etwas essen, Lilliana. Du bist schrecklich blass." 

„Was tust du hier?", fragte ich, als ich meine Stimme endlich wiedergefunden hatte. 

„Nur meinen Sohn beschützen. Der Versuch im Crazy J's ist jämmerlich fehlgeschlagen. Ich glaube langsam, jemand will mich sabotieren." 

„Das ist ja eine Sauerei." Ich setzte meine schockierteste Miene auf. „Und, ahm, wie kommst du darauf?" 

Meine Mutter warf mir einen wissenden Blick zu. „Jemand hat das Restaurant gewechselt." 

„So ein Verräter." 

„Mandy sagte, es sei Evie gewesen, und Evie sagte, du seiest es gewesen." 

Erwischt. „Stimmt, ich war's. Ich habe das Restaurant absichtlich gewechselt. Aber ich hab's für dich getan, Ma. Wenn Jack das herausgefunden hätte, hätte es seine Entschlossenheit, ein menschliches Baby zu bekommen, doch nur noch verstärkt, schon allein, um dir eins auszuwischen." 

„Es stimmt schon, dein Bruder führt sich manchmal recht rebellisch auf." 
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jagst du ihr so viel Angst ein, dass sie gar kein Baby mehr haben will." 

„Du meinst, ich soll meine Fänge fletschen und sie bedrohen?" Sie wirkte richtig hoffnungsvoll. „Vielleicht jemandem die Kehle herausreißen, direkt vor ihren Augen?" 

„Erzähl ihr doch einfach, wie hart es ist. Rede mit ihr. Vielleicht ändert sie ihre Meinung dann von selbst." 

Sie überlegte einen Moment lang, und ich dachte schon, sie würde mir tatsächlich zustimmen. Aber dann schüttelte sie den Kopf. „Was ich viel eher brauche, ist eine etwas direktere Herangehensweise." Sie wedelte mit der Hand. „Was hältst du von Ersticken?" 



„Ich würde ja lieber etwas Unauffälligeres versuchen." „Strangulieren?" „Zu viel Handarbeit." „Eine Kugel in den Kopf?" 

„Hör mal, Ma, ich weiß ja, dass du gerne ab und zu jemanden abmurkst, wie jeder andere Vampir auch" - abgesehen von mir -„aber Jack würde dir das niemals vergeben. Und das weißt du auch. Er ist in Mandy verliebt." Sie kniff die Augen zusammen. „Oder glaubt es zumindest zu sein." 

„Du hast recht", gab sie nach kurzem Überlegen zu. „Ich kann nicht riskieren, dass er mich für den Rest seines Lebens nach dem Tode hasst, nur weil ich Mindys Blut vergossen habe." 

„Sie heißt Mandy, Ma. Nicht Mindy." 

„Wie auch immer. Ich werde mir einfach etwas anderes ausdenken müssen. Zumindest brauche ich mir jetzt eine Woche lang keine Sorgen mehr zu machen. Diese Tatsache allein lässt die ganze Grinserei und diesen grauenhaften Enthusiasmus schon erträglicher werden. Schließlich können sie sich wohl kaum fortpflanzen, solange tausend Meilen zwischen ihnen liegen. Nicht, dass das Sperma deines Bruders nicht fähig wäre, eine längere 
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Strecke zu schwimmen. Er ist schließlich ein Marchette. Doch selbst Marchette-Sperma dürfte es schwerfallen, mehrere Staatsgrenzen zu überqueren." 

Ich bin meiner Sexualität so sicher wie jeder andere moderne Vampir. Ich hatte meinen Anteil an BHs verbrannt (ein paar von den Nullachtfünfzehndingern, die ich im Ausverkauf erstanden hatte) und war auf Dutzenden von Passion Partys gewesen, auf denen sich Frauen Reizwäsche und Vibratoren und anderes Sexspielzeug ansehen und auch kaufen können. Und ich hatte mir die DVD von 9  V2  Wochen  mindestens siebenmal angesehen, immer in der Hoffnung, eine gewisse Szene, in der Kirschen eine Rolle spielen, mit einem gewissen Traummann von Kopfgeldjäger auszuprobieren. Und ich wurde auch bestimmt nicht rot, wenn die Rede auf Sex kam. 

„Selbst wenn es deinem Onkel Richard vor ein paar Jahren gelungen ist, Tante Denise zu schwängern, während sie in Palm Springs und er geschäftlich in Las Vegas war. 

Offensichtlich hatten sie Verkehr, bevor er fortgefahren ist, und die kleinen Lümmel haben ganze zwei Wochen überlebt, bis Denise ihren nächsten Orgasmus hatte und ein fruchtbares Ei freigab." 

Aber  igittigittigittl 

„Wie hast du mich gefunden?", fragte ich hastig, um das Thema Familiensuperejakulat zu beenden und mich von dem Gefühl des Ekels abzulenken, das mich immer mehr überkam. Der Blick meiner Mutter glitt jedoch an mir vorbei und blieb an Nina haften. 

Ich drehte mich gerade noch rechtzeitig um, um zu sehen, dass meine Freundin mit den Achseln zuckte. „Möglicherweise habe ich eine Nachricht auf Robs Telefon hinterlassen, um ihn wissen zu lassen, wo er mich finden kann, nur für den Fall, dass ihm klar werden sollte, dass er verrückt nach mir ist und auf der Stelle hierher fliegen muss, um mir seine Liebe zu erklären. 
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Offensichtlich wurde ihm aber keine Offenbarung zuteil." Schon wieder schössen ihr die Tränen in die Augen, was auch der alleinige Grund dafür war, dass ich ihr nicht auf der Stelle den Kopf abriss. 



Meine Mutter allerdings war nicht mal annähernd so selbstlos. 

„Ich soll dir von Rob etwas ausrichten." Jacquelines und Ninas Blicke trafen sich. „Ich soll dir sagen, dass er dir die Wohnung überlässt und er sich dann seine restlichen Sachen abholt. Er meinte, er wäre sicherlich mit seinem Auszug fertig, bis du wieder zu Hause bist." 

Diese Worte beflügelten meine Hoffnungen. „Hat er denn eine neue Wohnung gefunden?" 

„Ich würde sie nicht gerade  neu  nennen. Eher antik. Und extrem winzig. Ein Schlafzimmer. Klitzekleiner Wohnbereich. Mikroskopische Küche." 

„Das klingt wie mein Apartment." 

Als sie daraufhin nur lächelte, bekam ich's mit der Angst zu tun. „Es wird genauso wie früher sein, als ihr beide zusammen aufgewachsen seid. Selbstverständlich hattest du damals deine eigene Suite, und Rob hatte seine, und zwischen euch beiden lag ein ganzes Schloss. Und jede Menge geschmackvoller Möbel. Und teure Teppiche. Und diverse Bedienstete." Sie erschauerte. „Wie du in dieser Sardinenbüchse zurechtkommst, ohne wenigstens eine Fußmasseuse, das werde ich wohl nie begreifen." 

Ich kniff die Augen zusammen. Das war  meine  Sardinenbüchse. 

Sie winkte ab und beeilte sich weiterzureden. „Trotzdem wird es für euch eine wunderbare Chance sein, wieder zueinanderzufinden. Ihr könnt beispielsweise zusammen auf die Jagd gehen. Vielleicht potenzielle Blutsklaven gemeinsam auskundschaften." 

„Klingt fabelhaft."  Von wegen. 
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„Du brauchst einen positiven Einfluss in deinem Leben nach dem Tode." 

„Hier geht's um Rob, Ma. Letztes Neujahr hat er sich dermaßen zugedröhnt, dass er versucht hat, deine Marmor-Aphrodite zu beißen." 

„Und wenn schon. Da hatte er halt einmal zu viel aufs neue Jahr getrunken. Immerhin war es ein Feiertag." 

Ich hob eine Augenbraue. „Und was war damals, als er versuchte, Dads lebensgroßen Pappaufsteller von Tiger Woods zu besteigen?" 

„Das war am vierten Juli. Und er dachte, es handele sich um Halle Berry." 

„Er hat Großmutter Jolie angemacht." 

„Groundhog Day. Und meine Mutter ist in der Tat eine wunderschöne Frau." 

„Das ist doch alles verrückt." Ich schüttelte den Kopf. „Nein. Mhmmh. Das mach ich nicht mit. Er wird nicht bei mir einziehen." 

„Aber warum denn nicht?" 

„Weil..." Es war nun wirklich an der Zeit, dass er aufhörte, sich wie ein verantwortungsloses Arschloch aufzuführen und endlich einmal begann, sich seiner Verantwortung  zu  stellen - nämlich der Frau, die ihn liebte, und dem Baby, das bald zur Welt käme. 

„Vielleicht möchte ich in meiner Wohnung ja einfach mal nur im Tanga herumtanzen", stieß ich aus. Was soll ich sagen? Meine Ma jagt mir nun mal eine Scheißangst ein. „Ich kann ja wohl schlecht nackt rumlaufen, wenn Rob gleichzeitig auf meinem Sofa rumlümmelt." 



„Dann ziehst du eben einen Bademantel an. Das ist doch wirklich nur ein kleines Opfer, wenn du damit einem Mitglied deiner Familie helfen kannst." 

„Und was soll ich tun, wenn ich den perfekten Vampir kennen 144 

lerne und er bei mir übernachten möchte? Oder bei mir einziehen? Wie sollen wir denn da alle reinpassen?" 

„Sei nicht albern, Liebes.  Alle  Vampire sind perfekt." 

„Darum geht's doch jetzt gar nicht. Sagen wir mal, ich lerne meinen Traumvampir kennen. Ich kann die Ewigkeit doch nicht mit jemandem verbringen, der nicht mal in meine Wohnung passt." 

Sie nagelte mich mit ihrem Blick fest. „Hast du jemanden ... kennengelernt?" 

Da war sie. Meine Chance, endlich reinen Tisch zu machen und ihr von Ty zu erzählen und von der Tatsache, dass ich praktisch gelobt hatte, mein Leben nach dem Tode mit ihm zu verbringen, während er noch nicht mal ansatzweise das L-Wort ausgesprochen hatte. 

„Noch nicht. Aber man weiß ja nie. Es könnte jeden Augenblick passieren. In der einen Minute bin ich noch Single, und in der nächsten habe ich eine glückliche Beziehung und mache den halben - äh, sagen wir vielleicht lieber ein Viertel von meinem Kleiderschrank frei." 

Was denn? Ich hab nun mal viel Zeug. 

„Wenn das geschieht, dann kann Rob ja wieder nach Hause kommen und dort wohnen", sagte meine Mutter. „In seinem alten Zimmer." 

Oh Mann. Jetzt würde ich ihn nie aus meiner Wohnung rauskriegen. 

„Hör mal, Mom -" Ich wurde vom Geräusch ratternden Metalls auf dem Gang vor meinem Zimmer unterbrochen. 

Drei Herzschläge später rollte Elmer etwas herein, das verdächtig nach einer Matratze aussah. 

„So, das hätten wir, Mrs Marchette. Mein letztes großes Gästebett." Er klopfte auf den Band. „Eine richtige Schönheit, finden Sie nicht?" 
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Die Erkenntnis traf mich wie ein billiger Schuh direkt zwischen den Augen. „Du willst wirklich hierbleiben?" Ich drehte mich zu meiner Mutter um. „In diesem Zimmer?" 

„Das Rodeo dauert noch die ganze Woche", verkündete Elmer. „Das ist das Beste, was ich ohne Reservierung tun konnte." 

Mir fiel meine kürzlich überstandene Entführung ein, und ich schöpfte neue Hoffnung. 

„Aber an der Interstate nach Fredericksburg gibt es ein Holiday Inn, mit Minibar, Daunendecke, mit allem, was du nur willst. Wirklich, Ma, du kannst unmöglich hierbleiben wollen." 

„Hör'n Sie mal -", setzte Elmer an, aber ich brachte ihn mit einem mentalen  Wenn Sie auf der Stelle die Klappe halten, tu ich mein Bestes, um Sie mit DoraLee vom Nagelstudio zu verkuppeln  zum Schweigen. 

Sein Mund schloss sich mit einem hörbaren  Flopp. 

„Sieh dich hier doch nur mal um", fuhr ich eilig fort. „Das ist absolut unter deiner Würde. Geschmacklos. Billig. Das kann nicht dein Ernst sein." 



Sie sah sich noch einmal um. Mir entging ihr Blick keineswegs, der besagte  Da hast du allerdings recht.  Doch zu ihren Gunsten muss ich zugeben, dass ihr Lächeln nicht eine Sekunde lang schwächer wurde. 

„Lilliana, es spielt doch keine Rolle, wo wir wohnen. Das Einzige, was zählt, ist, dass Millie hier ist und nicht zu Hause im Bett mit deinem Bruder." Meine Mutter lächelte. 

„Das wird wunderbar." 

 Wunderbar  bedeutete in diesem Fall: so angenehm, als ob man mir die Haut bei lebendigem Leibe Zentimeter für Zentimeter abzöge. 

Und da hatte ich gedacht, Esther gehe es schon schlecht? 
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Die nächsten fünf Minuten verbrachte ich damit, das Gepäck meiner Mutter in jeder erdenklichen Ecke zu verstauen, während sie, Nina und Mandy sich auf dem Bett lümmelten und sich über  Mädchenkram  unterhielten. 

Angelinas letzter Kommentar über Jen. 

Jens  Kein Kommentar  zu Angelinas Kommentar. 

Brads Kommentare über Angelinas Kommentare über Jens  Kein Kommentar. 

Es schien so, als wäre meine Mutter gezwungen gewesen, Economyclass zu fliegen, da sie in letzter Minute gebucht hatte. Statt die Frau auf dem Sitz neben ihr (die darauf bestanden hatte, ihr die 389 Fotos ihres jüngsten Enkelsohns zu zeigen) abzuschlachten, hatte sich meine Mom gegen ein Blutbad und für die neueste Ausgabe von  Entertainment Weekly  entschieden. 

Gut gemacht, Ma. 

„Was meinst du dazu, Lil?" Nina versuchte, mich in die Unterhaltung einzubeziehen. 

„Ist Angie eine hasserfüllte Frau, oder was?" 

„Ich glaube, sie ist nur unsicher. Da fällt mir ein", ich schnappte mir mein Handy, „ich hab noch eine lange Liste unsicherer Klienten, die sich auf mich verlassen." Ich stürzte ins Badezimmer und verriegelte hinter mir die Tür. 

Nachdem ich meine Telefonnummern rasch durchgescrollt hatte, fand ich Tabithas Privatnummer und wählte. 

„Es tut mir entsetzlich leid wegen heute Abend", sagte ich, sobald ihre Voicemail ansprang. Ich erzählte ihr das Übliche, 
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von wegen, wie wichtig es sei, erst einmal ein paar Übungsdates hinter sich zu bringen, wenn man auf der Suche nach dem Happy End war. „In der Zwischenzeit tue ich alles, was in meiner Macht steht, um die Reise so kurz wie möglich zu halten." 

Mit all den Ängsten, die mich quälten, und der sehr realen Möglichkeit einer Kostenrückerstattung in allernächster Zukunft vor Augen, brauchte ich jetzt unbedingt eine Aufmunterung. Ich tippte DeWalts Nummer ein, für ein schnelles Update zu seinem Treffen mit Jonelle. 

„Sie ist toll." 

Was für eine Erleichterung! Vielleicht war ich ja doch nicht der Oberversager im Partnervermittlungsgewerbe. 

„Wir sehen uns morgen Abend wieder", fuhr er fort. „Wer ist die Nächste?" 

Okay, aber vielleicht auch doch. 



„Die Nächste? Sicher. Kein Problem. Ein fruchtbarer weiblicher GV - kommt sofort." 

Da ich aber keinen hatte - geschweige denn vier -, überkam mich mit einem Schlag der Drang, auf der Stelle ernsthaft auszuflippen. Ich zählte bis zehn (die Top Ten der neuen Designer, die an Barneys' nächster Frühjahrskollektion mitgearbeitet hatten). 

Dadurch entspannten sich meine Muskeln, und ich wurde erfolgreich von meinem Verlangen abgelenkt, mich an der Stange des Duschvorhangs zu erhängen. 

Die Nächste auf meiner Anrufliste war Mia. Ich bereute es augenblicklich, ihre Nummer gewählt zu haben. Durch den Mangel an Sex litt sie an Entzugserscheinungen. Ihre Nadel war ausgerutscht, und sie hatte irgend so einem Kerl ein Herz auf seinen Hoden tätowiert. Aber abgesehen von der drohenden Klage war ihr Leben einfach nur großartig (auf Nimmerwiedersehen, Reue). Sie mochte Harmon und war nach wie vor fest entschlossen, die Kein-Sex-Politik fortzusetzen. 

Sie dachte, wenn sie 
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noch ein weiteres Date lang durchhalten könnte (ein kostenloses Konzert in Erinnerung an Lawrence Welk im Central Park), dann würde sie mit allem fertig werden, sogar mit einem Leben voller Langeweile und ohne Sex. 

Da ich keinen gut aussehenden Nymphomanen in der Hinterhand hatte, stimmte ich ihr eiligst zu. „Wer braucht schon Sex, wenn er Kameradschaft haben kann?" 

„Ganz genau", sagte Mia. „Ich hab es satt, nach der Nadel im Heuhaufen zu suchen. 

Lieber begnüge ich mich mit dem Heu, und das verdanke ich einzig und allein Ihnen, Lil." 

Zumindest gab es da draußen  eine  zufriedene Kundin. 

Trotzdem war ich wenige Sekunden später damit beschäftigt, Nymphos-R-Us auf meinem Handy zu googeln, um rauszufinden, ob es nicht vielleicht doch einen Ortsverband mit einem Überschuss an Interessenten gab. 

Nimm das Geld und lauf, so schnell du kannst. Ist doch wahr, oder? Das hätte ich auch getan, wenn mich nicht mein schlechtes Gewissen gepiesackt hätte, und, nun ja, immerhin ging es hier um  Lawrence Welk.  Ich konnte doch nicht einfach stillsitzen und jemanden diese Art von Folter erdulden lassen. 

Als Nächstes rief ich Rob an, aber seine Voicemail war voll. Also schickte ich ihm stattdessen eine SMS. 

 Raus. Mit. Dir. 

Ich spielte kurz mit der Idee, Ty anzurufen, vor allem, da er mir zwei Voicemails hinterlassen hatte. 

Ein kryptisches  Halt dich, da raus  und ein resigniertes  Ich weiß, dass du dich einmischen wirst, also pass gut auf dich auf. 

War dieser Vampir nun mein Seelengefährte, oder was? 

Ich wählte seine Nummer, drückte nach dem dritten Klingeln aber die Ende-Taste. 

Also wirklich. Was sollte ich denn sagen? Er würde nur gleich wieder damit anfangen, mich auszuquetschen, und dann müsste ich lügen und, na ja, das war doch wohl keine 146 

Art, seinen Seelengefährten zu behandeln. Lieber wartete ich ab, bis Gras über die ganze Sache gewachsen war. Dann müsste ich nicht mehr lügen und - ehrlich währte doch immer noch am längsten. Aber bis dahin? Ausweichmanöver. 



Meine Mutter schwärmte gerade: „Margie, du bist so wahnsinnig witzig. Was für ein großes Glück, dich zur Schwiegertochter zu haben!" Und ich beäugte das kleine Fenster unter der Decke. Auf gar keinen Fall würde ich meinen Arsch da hindurchzwängen, aber ich könnte immerhin hindurchflattern, wenn die Lage noch schlimmer werden würde. 

Ich holte meinen neuen pinkfarbenen Nagellack hervor. Gerade als ich meinen kleinen Zeh anmalte, klopfte Nina an die Tür. 

„Du kannst doch nicht für immer da drinbleiben." 

Mit dem Zeh war ich fertig, und als Nächstes widmete ich mich meinen Fingernägeln. 

„Ich bleibe auch nicht für immer hier drin. In wenigen Minuten fliehe ich durchs Fenster." 

„Das kannst du nicht machen. Wir brauchen dich für  Wahrheit oder Pflicht." 

„Also jetzt sehe ich aber wirklich zu, dass ich hier wegkomme." 

„Ich weiß, das ist irgendwie öde, aber es war Mandys Vorschlag. Sie dachte, es wäre eine gute Art, uns besser kennenzulernen." 

„Ich habe vierhundertneunundneunzig Jahre mit meiner Mutter zusammengelebt. 

Vertrau mir, ich weiß alles, was ich wissen muss." 

„Deine Ma hat zwei Kisten Blut mitgebracht." 

Mein Magen gab ein verräterisches Knurren von sich. „Ich bin nicht hungrig." 

„Importiertes." 

In meinen Fängen begann es zu kribbeln, und ich schluckte. „N-nein danke." 

„Komm schon. Ein richtiger Frauenabend." 
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„Von wegen. Ich bin geschäftlich hier. Wie soll ich mich denn konzentrieren und meine Partnerschaftsvermittlungsfähigkeiten verbessern, wenn meine Mutter dabei ist?" 

„Es ist doch nur für ein paar Tage. Sobald du Esther gefunden hast, gehen wir alle wieder nach Hause." 

„Esther?" Ich versuchte zu lachen. „Wen meinst du denn damit?" 

„Ich hab das blutige Sofa gesehen, weißt du nicht mehr? Ich kenn dich doch. Du bist wie ein Pitbull. Sie ist aus deiner Obhut verschwunden, das kannst du nicht einfach so hinnehmen. Außerdem, was sollte dich wohl sonst nach Texas locken? Und komm mir jetzt bloß nicht mit dem Mist von wegen du willst deine innere Stärke finden. Das kannst du bei Bloomingdale's machen, wie wir anderen auch." 

„Sie steckt ganz schön tief im Schlamassel." Ich erzählte ihr von Mordred und dem Ritual und schloss mit: „Ich weiß, dass sie hier ist, aber ich kann einfach nicht rausbekommen, wo genau." 

„Du denkst viel zu viel darüber nach. Du brauchst mal eine Auszeit. Spiel mit uns Wahrheit oder Pflicht  und amüsier dich ein bisschen. Vielleicht hilft's ja." 

„Von meiner Ma verhört zu werden kann man wohl kaum amüsant nennen." 

„Bitte." Ihre Stimme wurde weich. „Du kannst mich doch nicht ganz allein hier lassen. 

Am Ende passiert mir noch ein Malheur, und ich fang an zu heulen, und dann weiß sie wirklich Bescheid." 

In den nächsten fünf Sekunden kämpfte ich mit meinem Gewissen, schraubte das Nagellackfläschchen zu und riss die Tür auf. „Also gut, ich spiele  Wahrheit oder Pflicht,  aber wenn sie was von Flaschendrehen sagt, bist du ganz auf dich allein gestellt." 

Sie grinste. „Du bist die beste Freundin, die sich ein Vampir wünschen kann." 

„Erinner mich bloß nicht daran." 

148 

Barry war als Erster auf die Bühne gegangen und gerade mit seinem Auftritt fertig. 

Jetzt kam Kid Rock, als Headliner. Die aufreizende Melodie von  Cowboy  vibrierte in der Luft um mich herum und weckte ein heftiges Verlangen in mir, das von den Knien aufwärts bis zu meinen Schultern pulsierte. Meine Zehen versanken im Sand. Die Brise strich leicht über meine bloße Haut und ließ den mit Conchos besetzten Rand meines Bikinis klimpern. 

Kid fuhr fort, über den Sonnenschein zu wehklagen, und jeder einzelne Nerv in meinem Körper spannte sich an. Verlangen ließ mich erbeben. Ich fühlte mich sexy. 

Verführerisch.  Bereit. 

Wie aufs Stichwort erklang die tiefe, hypnotisierende Stimme hinter mir. 

„Zieh das Korsett aus." 

„Dein Wunsch ist mir - Augenblick mal. Ein Korsett?" 

Ich blickte an mir herunter. Tatsächlich, der Bikini war verschwunden. Stattdessen trug ich ein weißes Korsett und die dazu passende lange, spitzenbesetzte Unterhose, die geschnürt werden musste. 

Der Song ging vorüber, und der Wind nahm zu, peitschte mich und presste den dünnen Stoff gegen meine Haut. Ich bewegte die Zehen und spürte hartes, raues Holz unter, meinen Fußsohlen. Der Boden schien sich zu neigen, und ich suchte nach Halt, als eine Welle Meerwasser über die Reling hereinbrach und mich vollkommen durchnässte. 

Vergessen Sie die Strandoase. Ich stand am Steuer eines Piratenschiffes (ä la Rudolfo und Gwen). Mein Herz setzte einen Schlag lang aus, als ich mich umdrehte, um meinem Entführer ins Gesicht zu sehen. 

Okay, so schlimm war es nun auch wieder nicht. 

Tys blaue Augen leuchteten mit neongleicher Intensität. Sein langes, dunkles Haar hing ihm offen über die Schultern und 
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rahmte sein gut aussehendes Gesicht ein. Sein Oberkörper war unbekleidet, seine Schultern breit, die Arme muskulös. Er trug nichts als eine enge schwarze Hose, die keinen Zweifel daran aufkommen ließ, dass er mich begehrte. 

„Küss mich", befahl er, und ich trat einen Schritt vor. Meine Arme schlangen sich um seinen Hals, und ich legte den Kopf zurück. Ich schloss die Augen und strich mit meinen Lippen über sein - 

„Hilfe!" Der Schrei zerstörte die ganze Stockholm-Syndrom-Geschichte, die ich da gerade am Laufen hatte. Ich riss die Augen auf und drehte mich um, gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie Esther im Wasser kämpfte. Nur dass es gar kein Wasser war. Es war eine dicke, klebrige, blutrote Flüssigkeit, die sie hinunterzog. 

Ich versuchte, ihr hinterherzuspringen, aber Tys Arm wand sich um meine Taille und zog mich an seinen Körper zurück. Er hielt mich so fest, dass ich mich nicht rühren konnte, während das Blut Esther verschlang. 



Ich wehrte mich - und der Arm schloss sich fester um mich. 

„Vergiss sie, Liebes. Du solltest dir nicht so viele Sorgen um einen niederen gewandelten Vampir machen." 

 Liebes? 

Wieder wirbelte ich herum, nur um meine Mutter zu sehen, die direkt hinter mir stand. 

Und Nina. Und Mandy, die ein zweiköpfiges Baby auf dem Arm hatte, das wie Eddie Munster und Lawrence Welk aussah. 

Ich riss die Augen auf und starrte in das Dämmerlicht des Hotelzimmers. Dabei hing ich leicht verdreht auf dem einzigen Stuhl. Nina und meine Mutter lagen auf dem Bett, und Mandy schnarchte leise auf dem Gästebett. Nirgendwo ein zweiköpfiges Baby in Sicht. 
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Ich sah auf die Uhr. Es war jetzt halb sechs morgens. Also immer noch eine Stunde bis zum Tagesanbruch. Die Wahrheit (dass Mandy ihre Beine nur im Sommer rasierte, Nina heimlich in David Hasselhoff verknallt war und meine Mutter früher mal mit Napoleon ausgegangen war) hatte offensichtlich etwas zu viel Aufregung für eine einzige Nacht bedeutet. Sie waren alle schon frühzeitig eingepennt. 

Nachdem ich meinen schmerzenden Hals ausgiebig gedehnt hatte (es handelte sich um einen dieser Plastikstühle mit aufrechter Lehne), erhob ich mich. Mein Herz ratterte wie ein Güterzug, und meine Nerven flatterten. 

Ich trank eine halbe Flasche Blut, von denen, die meine Mutter mitgebracht hatte. 

Aber das trug wenig dazu bei, meinen Magen zu beruhigen. 

Ich konnte nach wie vor das Meersalz auf meiner Haut spüren und das Blutmeer sehen, das mich umgab. Esthers Bild wechselte sich mit Eddie und Lawrence ab, und ich wusste, dass ich jetzt auf gar keinen Fall wieder einschlafen konnte. 

Also schnappte ich mir meine Tasche und mein Handy und ging nach draußen, um einen Spaziergang zu machen. 

Zumindest hatte ich das vor. Um den Kopf freizubekommen. Und mich zu entspannen. 

Bevor ich wusste, wie mir geschah, stand ich vor dem Quick Pick. Der Laden war noch geschlossen, und Merlins Männer waren weit und breit nicht zu sehen. 

Sie behielten Mordred im Auge, und er konnte ja wohl nicht gut Zigaretten kaufen, wenn der Laden geschlossen war. 

Ich stand auf dem Parkplatz, genau auf der Stelle, wo Mordred geparkt hatte. Der Geruch nach getrocknetem Blut hing immer noch so dick in der Luft, dass es mir die Brust zusammenschnürte. 

Meine Augen brannten, ich blinzelte. Dann drehte ich mich 149 

um. Ich hatte vor, noch einmal um das ganze Geschäft herumzugehen, als ich ein weggeworfenes Streichholzbriefchen entdeckte. 

Ich kniete mich hin, wischte den Dreck von der ausgeblichenen weißen Pappe und starrte auf die goldene Aufschrift.  The Waldorf. 

Sofort verschwamm wieder alles vor meinen Augen. Verrückt, ich weiß. Es war doch lediglich ein leeres Streichholzbriefchen, um Damiens willen. Es war ja nicht so, als hätte ich einen Finger oder ein Ohr oder etwas ähnlich Widerliches gefunden. 



Das heißt: noch nicht. 

Panik überwältigte mich, und so stand ich wieder auf. Ich verfolgte Mordreds Schritte bis zur Eingangstür des Ladens zurück, die Augen weit geöffnet, damit mir ja nichts von dem entging, was er vielleicht sonst noch hatte fallen lassen. Eine Quittung. Ein Zimmerschlüssel. Ein Stadtplan, auf dem sein gegenwärtiger Aufenthaltsort eingezeichnet war. 

Abgesehen von einigen Zigarettenkippen und einer leeren Wurstpackung entdeckte ich allerdings wirklich nichts. 

Gerade als ich Schluss machen und zurück ins Hotel gehen wollte, ließ mir eine seltsame Vorahnung einen Schauer über den Rücken laufen. Meine Hände begannen zu zittern, und mein Herz setzte aus. Ich versuchte mich noch umzudrehen, aber da hatte mich schon eine Hand im Nacken gepackt und zerrte mich rücklings davon. 

 Nicht schon wieder. 
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„Also bitte", plapperte ich los, während ich rücklings davon-gezerrt wurde, erst über die Straße und dann in den Wald hinein. „Der Laden ist zu, und Mordred ist nirgendwo zu sehen. Das zählt doch wohl wirklich nicht." „Du bist ein Idiot." 

„Und Sie sind ein billiger Schlägertyp, der nicht die geringste Ahnung von Mode ..." 

Mir blieben die Worte im Hals stecken, als mein panisches Gehirn zwei wichtige Dinge registrierte. Erstens: Ich konnte immer noch meine Beine spüren (das hieß wohl, dass keine Beruhigungsspritze in meinem Hintern steckte); und zweitens: Die mir wohlbekannte Stimme ähnelte nicht im Entferntesten dem, was ich von meiner früheren Begegnung mit Billig und Billiger noch im Gedächtnis hatte. 

Nein, sie war eher tief. Hypnotisierend. Und klang wirklich - wirklich -  stinksauer. 

„Wusst ich's doch, dass du dich da nicht raushalten würdest", knurrte Ty. „Ich  wusste es." 

Er wirbelte mich herum, und ich unterzog ihn einer raschen Musterung, um sicherzugehen, dass er es auch wirklich war. 

Eine schwarze Jeans brachte seine langen, muskulösen Beine zur Geltung. Eine schwarze Lederweste - und nichts als die Weste - betonte seine breiten Schultern und die steinharte Brust. Sein Haar trug er zum Pferdeschwanz zurückgekämmt. Auf dem Kopf hatte er einen schwarzen Stetson, den er tief ins Gesicht gezogen hatte, und auf einmal überkam mich das ver 
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rückte Verlangen, laut  Auf ihn, Cowgirl  zu schreien, und dann auch tatsächlich auf ihn draufzuspringen. 

Während ich noch über die Straße der schmutzigen Gedanken wanderte, war Ty längst auf den Fuchsteufelswild-Boulevard abgebogen. 

Meinem klitzekleinen Hoffnungsschimmer, dass es sich hier um eine meiner Fantasien handelte, bereitete er ein rasches Ende. Seine zusammengepressten Lippen bildeten eine messerdünne Linie. Seine zusammengekniffenen Augen blickten mit einer Wut um sich, die einen durchschnittlichen Menschen bis ins Mark getroffen hätte. 

Aber ich war ein Vampir. Ihm ebenbürtig. Überlegen sogar, wenn man den ganzen Mist glaubte, den mir meine Eltern im Lauf der Jahre aufgetischt hatten. 



Ich straffte meine Schultern und setzte meine arroganteste Miene auf. „Seit wann bist du mein Boss?" 

„Du mischst dich da in etwas ein, von dem du nicht die geringste Ahnung hast. Du musst sofort damit aufhören." Als ich den Mund öffnete, hob er die Hand. „Jetzt komm mir bloß nicht mit dem Quatsch, du wärst geschäftlich hier. Ich weiß genau, warum du hier bist. Halb New York weiß, warum du hier bist." 

Ich wollte es gerade leugnen, aber mein Gewissen hielt mich noch zurück. „Ich habe einen neuen Klienten. Ihm gehört eine Ranch außerhalb der Stadt, und ich bringe ihn mit einigen potenziellen Ewigen Gefährtinnen zusammen." 

„Ist mir scheißegal, und wenn du dabei sein solltest, das Monster von Loch Ness zu verkuppeln! Du musst auf der Stelle damit aufhören und nach Hause gehen, bevor du noch tiefer in den ganzen Schlamassel reingezogen wirst." 

„Ich kann aber nicht einfach so weggehen. Er hat mich schon bezahlt." 

Einmal das, und davon abgesehen brauchte mich Esther. 
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„Es ist zu spät für sie", sagte er, und ich wusste, dass er meine Gedanken klar und deutlich empfangen hatte. 

„Sie wird bis zum Ritual am Leben bleiben. Das heißt, mir bleibt noch fast eine ganze Woche, um sie zu finden." Ich hätte ihn am liebsten angefleht, mir zu helfen, aber ich wusste nur zu gut, dass Merlin Ty umgebracht hätte, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken. Wie so ziemlich jeder Andere hielt er gewandelte Vampire grundsätzlich für entbehrlich. Für wertlos. 

„Der einzige Grund, warum Merlin dich noch nicht umgebracht hat, ist der, dass du ein gebürtiger Vampir bist", sagte Ty und bestätigte damit meine Überlegungen. „Er müsste zu vielen hohen Tieren Rede und Antwort stehen. Es sei denn, er hätte den Beweis, dass du seine Arbeit behindert hättest. Damit wäre seine Tat mehr als gerechtfertigt." 

„Du meinst, seine Warnung war nicht einfach nur eine Warnung?" 

„Was meinst du damit?" 

„Ich hatte schon eine Begegnung mit Merlin. Er hat mich gewarnt, mich von Mordred fernzuhalten. Naja, genau genommen hat er sogar noch mehr getan, als mich zu warnen. Er hatte eine Videokamera aufgebaut." Die Realität dessen, was geschehen war, traf mich mit einer Plötzlichkeit, dass meine Hände zitterten. „Er sagte, das geschehe, um die Festnahme aufzuzeichnen, damit seine Männer es als Übungsfilm benutzen könnten. Aber das stimmte gar nicht, oder? Er wollte sicher nur eine möglichst detaillierte Aufnahme, die beweisen kann, dass ich die Grenze überschritten habe." 

Und die hatte ich ihm geliefert. 

„Ich weiß, wie sehr du an Esther hängst." Tys Stimme riss mich aus der Tracht Prügel, die ich mir in Gedanken gerade selbst verpasste. „Aber reicht das auch, um dein eigenes Leben nach dem Tod zu riskieren?" Er schüttelte den Kopf. „Bitte hör nur ein 151 

einziges Mal auf, dich gegen das zu wehren, was du bist, Lil. Verhalt dich nur einmal wie ein Vampir. Denk zuallererst an dich." Leichter gesagt als getan. 



Ich war von Geburt an nicht nur mit einem unfehlbaren Sinn für Mode, sondern auch mit einem strengen Gewissen ausgestattet. Ich bekam es ja nicht mal fertig, Killer mit Katzenfutter vom Discounter zu füttern. Da hatte ich todsicher keine Chance, mit Esthers Tod auf dem Gewissen eine ganze Ewigkeit weiterzuleben. 

„Bitte." Tys Augen glänzten voller Emotionen. Es schnürte mir glatt das Herz ab. 

„Warum bist du hier?", hörte ich mich fragen. „Um dich zur Vernunft zu bringen." 

„Aber  warum?"  Die Frage hing etliche lange Momente zwischen uns, während derer ich deutlich die Unschlüssigkeit in Tys Blick sehen konnte. 

 Du weißt, warum,  erklang irgendwann die Antwort im Flüsterton - in meinem Kopf. 

„Ich möchte hören, dass du es sagst. Wenn dir wirklich etwas an dieser Beziehung liegt, dann hör endlich mit diesem Versteckspiel auf." 

„Gleichfalls." 

„Was soll das denn heißen?" 

„Du hast ein Geheimnis aus deinem Aufenthaltsort gemacht und mich angelogen. Das spricht doch wohl kaum für eine feste Bindung." 

„Das ist was anderes." 

„Ach, wirklich?" 

Blödmann. Esthers Leben nach dem Tod stand auf dem Spiel, und außerdem gab es einen guten Grund für meine Lügen. Begriff er das denn nicht? 

Ich sah ihm an, wie verletzt er war. 
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Offensichtlich begriff er es nicht. 

Flammende Hitze kroch meinen Hals empor, und mein Herz setzte kurz aus. Wie alle Vampire, die die Tatsachen nicht erkennen wollen, verlegte ich mich von der Defensive auf die Offensive. „Seien wir doch mal ehrlich. Es geht hier gar nicht um meine Lügen, sondern um dich -" 

„Lass das sein", warnte er mich. „Das ist weder der richtige Zeitpunkt noch der richtige Ort." 

Als ob ich das nicht selbst wüsste. 

Aber ich hatte es so satt, mir Sorgen zu machen und nicht Bescheid zu wissen und mich so unglaublich hilflos zu fühlen. Es war Zeit, etwas zu  tun.  Wenn ich Esther schon nicht finden oder Nina und Rob versöhnen konnte, dann konnte ich doch zumindest meine Neugier befriedigen. 

 Er liebt mich, er liebt mich nicht? 

Ich fühlte mich, als ob ich mein ganzes Leben nach dem Tod immer abseits gestanden hätte. Ich war eine Außenseiterin: ein Vampir in einer menschlichen Welt. Ein Vampir, der irgendwie manchmal gewissermaßen darüber nachgrübelte, wie es wohl wäre, ein Mensch zu sein. Ich konnte einfach nicht anders. Ich wollte wissen, wie es sich anfühlte, sich am Strand in der Sonne zu räkeln und tagsüber einkaufen zu gehen und Schokoladenbrownies zu essen und sich zu verlieben. 

Ich wollte auch wissen, wie es sich anfühlte, geliebt zu  werden. 

Und wenn Ty mir das nicht geben konnte, dann musste ich wissen, warum. 

„Du hast eine Bindungsphobie." So. Ich hatte es ausgesprochen. Jetzt war es an ihm, den Gegenbeweis anzutreten. 



 Mach schon,  flehte ich insgeheim.  Fall auf die Knie und sag mir, dass ich völlig falschliege. Sag mir, dass du mich liebst und ich der einzige Vampir auf der ganzen Welt für dich bin. 

Seine Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen, der Mus 153 

kel in seinem rechten Unterkiefer begann wild zu zucken. „Was hast du gerade gesagt?" 

Ich nahm all meinen Mut zusammen. „Du hast mich gehört. Ich sagte, du hast eine Bindungsphobie." 

 „Ich  habe eine Bindungsphobie? Du willst mich doch noch nicht mal deiner Mutter vorstellen." 

Das hatte gesessen. „Ich warte nur auf den richtigen Zeitpunkt." 

„Das heißt so viel wie niemals." 

„Das heißt, ich möchte lediglich hundertprozentig sicher sein, dass du nicht einfach nur deinen Spaß mit mir haben willst." 

„Babe, mit dir zusammen zu sein, ist alles andere als spaßig, das kannst du mir glauben. Es ist Arbeit. Verdammt schwere Arbeit." 

Mich überkam der plötzliche, wilde Drang, ihm eine runterzuhauen. Doch ich fürchtete mich zugleich auch davor, dass meine Hand mit seinem gut aussehenden Gesicht in Berührung kam, mit seiner rauen Haut und ... Tja, ich bin nun mal ein Vampir, und Sex ist für uns allgegenwärtig. Ich ignorierte den Gedanken und konzentrierte mich wieder auf meine berechtigte Wut. „Was ist bloß mit dir los? 

Warum kannst du mir nicht einfach sagen, was du fühlst?" 

„Ich werde etwas viel Besseres tun. Ich werd's dir  zeigen."  Zum Beweis seiner Worte neigte er den Kopf. Sein Mund eroberte meinen, und seine Zunge drang tief in ihn ein. 

Meine Hände wanden sich um seinen Hals, und meine Finger tauchten tief in sein dichtes, seidiges Haar ein. 

Was denn? Der Mann war nun mal ein genialer Küsser. 

Er zog mich an sich, seine Hände glitten über meinen Rücken nach unten, bis sie meinen Hintern umfingen und mein Becken eng an seines zogen. Unsere Körper verschmolzen einige wilde, schnelle Herzschläge lang, bevor er sich wieder von mir losriss. 
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„Das ist Lust... und keine Liebe", hörte ich mich selber sagen. 

„Du hast wohl zu viel von diesem Blut in Flaschen getrunken. Offensichtlich hast du sie nicht mehr alle." 

Warum war es nur immer dasselbe? Wenn eine Frau etwas sagt, das ein Kerl nicht hören will, erzählt er dir auf der Stelle, was für eine dumme Kuh du bist. „Ich bin nicht verrückt. Ich bin realistisch. Und du hast eine Bindungsphobie", wiederholte ich. 

„P-H-O-B-I-E." 

Er zuckte mit den Schultern. „Ich finde einfach nur, dass wir keine unnötige Aufmerksamkeit auf unsere Beziehung lenken sollten. Je unauffälliger wir uns verhalten, umso leichter ist es, Logans Badar zu entgehen." 



Das wusste ich ja, und ich wusste auch, dass er das Gefühl hatte, mich damit zu beschützen. Aber ich konnte einfach nicht anders, irgendwie dachte ich auch, dass er vielleicht, möglicherweise, Logan nicht so sehr fürchtete wie sich selbst. 

Vielleicht war Logan ja nur eine Ausrede dafür, dass Ty tief in seinem Inneren kein bisschen anders war als jeder andere gewandelte Vampir auch. Vielleicht lag ihm ja wirklich nur was am Sex. 

Und vielleicht  war  ich auch eine dumme Kuh, denn obwohl ich eigentlich wusste, dass ich endlich den Mund halten und aufhören sollte, ihn sauer zu machen, konnte ich doch nicht anders. „Es liegt an dir. Du hast Angst davor, mich zu lieben." 

„Ich hab keine Angst." 

„Dann beweise es. Sag mir, dass du mich liebst." „Ich bin hier, um deinen Arsch zu retten. Ist das denn nicht genug?" 

 „Sag  es einfach." 

Er musterte mich eine ganze Weile. „Und wenn ich das nicht kann?" 

„Dann kann ich so nicht weitermachen." 
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Seine Miene verfinsterte sich gefährlich. Er sah aus, als ob er am liebsten irgendetwas kurz und klein geschlagen hätte. Oder mich noch einmal geküsst hätte. 

 Ich stimme für Nummer zwei. 

„Wie du willst", knurrte er, und dann war er verschwunden. 

Ich lauschte dem Flattern kleiner Schwingen hinterher und konnte mich nur mit Mühe davon abhalten, ihm zu folgen. Aber ich hatte mir selber etwas versprochen. Schluss mit Lust statt Liebe. Keine Beziehungen mehr, die nirgendwohin führten.  Nie wieder. 

Und ich hatte bestimmt nicht vor, dieses Versprechen zu brechen. 

Wenn Ty dieses eine Wort nicht aussprechen konnte, das zu hören ich schon eine Ewigkeit gewartet hatte, dann gab es für uns auch keine gemeinsame Zukunft. 

Ich kämpfte gegen die Tränen an, die mir in die Augen stiegen, und versuchte mir einzureden, dass ich im Grunde genommen doch wirklich Glück gehabt hatte. 

Immerhin hatte ich jetzt und nicht erst viel später erkannt, wie er wirklich war - und damit eine Menge Zeit gespart. 

Juhu. 
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Wie sich herausstellte, war es ein schlechtes Omen, mit Ty Schluss zu machen. 

Denn es folgten zwölf weitere Runden von  Wahrheit oder Pflicht,  acht Runden Kniffel,  zehn Wiederholungen von  What Not to Wear  und fünf ganze Tage, ohne dass ich Mordred auch nur flüchtig zu Gesicht bekommen hätte. 

Jepp, ich stand  so  kurz davor, mich auf eine Sonnenbank zu verkriechen und mich einfach zu atomisieren. Meiner Tante Sophie war das früher mal mit einem Teil so gegangen, das sie bei QVC gekauft hatte, und es war wirklich kein schöner Anblick gewesen. 

Dies war aber auch der einzige Grund, der mich einen weiten Bogen um das Lucky Charm Bräunungsstudio machen ließ, Lonely Forks einzigem Mekka künstlicher Bräune. 

Mit einem netten, sauberen Tod per Pflock wäre ich ja noch fertig geworden. Da hätte sich meine Familie wenigstens am offenen Sarg verabschieden können. Ty könnte sich über meinem immer noch perfekten Body die Seele aus dem Leib weinen - und ich dürfte immer noch mein Lieblingskunstwerk französischer Couture tragen. 

Vielleicht sogar ein Paar richtig geile Stilettos. 

Aber sich in eine Million winziger Teilchen aufzulösen, ohne etwas anderes zu hinterlassen als mein letztes Foto (ein Bild von dem Familientreffen der Marchettes im vergangenen Jahr; da musste ich gerade mit meinem Cousin Milton tanzen, dem ein übereifriger JAK die Fangzähne ausgerissen hatte, der sich 155 

einen kleinen Nebenverdienst erhoffte, indem er sie auf eBay verkaufte)?  Verzichte. 

Das einzige Paar Manolos in einem Laden voller Billigschuhe? Ich hatte meine Mutter endlich davon überzeugen können, dass sämtliche Antibabypillen der ganzen Welt das Unvermeidliche nicht verhindern könnten. Die einzige Möglichkeit, Mandy davon abzuhalten, ein menschliches Baby zu produzieren, war, ihr die Mutterschaft ganz im Allgemeinen zu vermiesen. Und was wäre dazu besser geeignet als ein Raum voller Frauen, die diese Erfahrung bereits hinter sich hatten? 

Sprich ein Dutzend Mitglieder des Clubs der Jägerinnen von Connecticut (der zu meinem Entzücken inzwischen zur Hälfte aus Singles bestand). Ein Anruf, und sie waren meiner Mutter in einer Demonstration weiblicher Vampirsolidarität zu Hilfe geeilt. Außerdem hatte ihnen meine Mutter unbegrenzte Erfrischungen, kostenlose Pediküren sowie die Chance gewährt, ihren einzigartigen, maßgefertigten Verner-Panton-Teppich zu gewinnen (der am letzten Tag der Besinnungstage versteigert werden sollte). Insgesamt hatten diese Frauen achtundachtzig Kinder zur Welt gebracht - so verfügten sie über jede Menge Horrorgeschichten, um meiner arglosen Schwägerin eine Höllenangst einzujagen. 

„... und da sag ich ihm, Pierre, du darfst das Hausmädchen doch nicht im Whirlpool ertränken. Wenn du sie unbedingt loswerden willst, dann hack sie in Stücke und versteck sie im Zwischenboden ... wie jeder andere Serienmörder auch." 

Ein allgemeines Murmeln der Zustimmung erhob sich in der Gruppe geschmackvoll gekleideter GVe, die LuLus Nagelstudio füllten. 

Meine Mutter hatte die Kreditkarte gezückt und eine Nacht der Schönheit spendiert. 

Das Versprechen einer vierzigprozen 
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tigen Zulage hatte DoraLee dazu gebracht, ihren Laden wieder zu öffnen und jede erreichbare Maniküre herbeizurufen. Jeder Stuhl war besetzt. Jede Nagelfeile feilte, jedes Fußbad sprudelte. Der ganze Laden roch nach Paraffinwachs, Nagellackentferner, Lavendel-Schaumbad und Romantik. 

Hatte ich schon erwähnt, dass ich DeWalt eingeladen hatte, sich unter die Damen zu mischen? 

Im Augenblick erhielt er zusammen mit Véronique Chatois eine Pediküre. Sie war eine Art Immobilienkönigin, der praktisch halb Connecticut gehörte. Véronique hatte ihren Mann verloren, als sein Flugzeug mitten in der Wüste eine Bruchlandung machte und er nicht in der Lage war, rechtzeitig Unterschlupf zu finden, bevor ihn die Sonne in ein knusprig braunes Stück Vampirfleisch verwandelt hatte. Sie war zwar nicht an weiteren Kindern interessiert (Pierre war ihr Jüngster und gruselig genug, um sogar einem Vampir sexuelle Abstinenz schmackhaft zu machen), aber sie liebte es zu reiten. 

Hey, das war doch immerhin ein Anfang. 

„... eben noch sitze ich im heißen Wasser und entspanne meine Muskeln, und dann treibt da auf einmal neben mir ein toter Körper. Was an sich ja noch kein Problem wäre. Georges liebte es, zu mir in den Whirlpool zu krabbeln, und da war er immerhin schon seit sechshundert Jahren tot gewesen. Aber dieses Ding war derart aufgedunsen und in einen Duschvorhang aus Plastik eingewickelt." 

„Ich persönlich trage im Whirlpool immer Chanel", warf Brigitte Gaston ein, die gleich daneben saß und deren Kunststoffnägel von einer enthusiastischen Zwanzigjährigen aufgefüllt wurden - hatte ich schon das vierzigprozentige Trinkgeld erwähnt? 

„Ich auch", meldete sich jemand anders zu Wort. 

„Ich würde Contessa oder Bill Blass vorziehen." 

„Ich wusste gar nicht, dass es von Blass auch Badeanzüge gibt." 

156 

„Hat er wirklich eine Leiche in Ihrem Zwischenboden versteckt?" Diese Frage kam von einer ziemlich bleichen Mandy. Sie saß in der hintersten Ecke, während ihre Füße gerade mit Bimsstein bearbeitet wurden. 

Sämtliche Anwesenden stimmten leise murmelnd zu, und Mandy wurde sogar noch einen Hauch blasser. 

Ich zwinkerte ihr zu und schenkte ihr ein ermutigendes Lächeln. Sie schien sich ein wenig zu entspannen. 

„Möchten Sie Applikationen?", erkundigte sich DoraLee, nachdem sie damit fertig war, die Nagelhaut meines kleinen Fingers zurückzuschieben. „Ich habe Cowboyhüte. 

Blumen. Oder wenn Sie ein Sportfan sind, könnte ich Ihnen auch ein paar Dallas-Cowboys-Sterne drauftun. Oder diese kleinen Sporen?" 

„Einfach nur klaren Nagellack, das reicht." Es war zehn Uhr am Abend - und ich mit meiner allnächtlichen Überwachung des Quick Pick schon spät dran. 

Mangels besserer Hinweise (ich hatte inzwischen mit jedem geredet, der alt genug war, um sich an den Hexer zu erinnern, nämlich mit einem ziemlich betagt wirkenden Biologielehrer, der mich davon in Kenntnis gesetzt hatte, dass der einzige Ort, an dem er Mordred mit Gewissheit gesehen hatte, das Klassenzimmer war, in dem die Schüler nachsitzen mussten), behielt ich diesen Laden nach wie vor im Auge. 

Offensichtlich konnte er kein Kettenraucher sein, denn er war nie wieder dort aufgetaucht. Ich verließ mich darauf, dass er sich möglichst unauffällig verhalten würde (schließlich war er nicht einen einzigen Tag gealtert; und dies den wenigen Leuten zu erklären, die sich noch an ihn erinnerten, dürfte gar nicht so leicht sein). 

Deshalb hielt ich es auch für ausgeschlossen, dass er sich tagsüber aufmachte, um sich seine Zigaretten zu besorgen. 

Er würde wiederkommen, und wenn er hier auftauchte, dann war ich da. 
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Und diesmal würde mich niemand in einen Hinterhalt locken. 

Sobald meine Nägel trocken waren, stand ich auf. Ich flüsterte Mandy noch schnell 

„Das ist doch bloß ein Haufen verrückter Vampirweiber" zu und Nina „Denk an die Chanel-Schühchen und das Rebecca-Taylor-Mobile", da sie mittlerweile selbst schon leicht erschrocken wirkte, bei all dem Gerede von Serienmördervampiren und toten Dienstboten und undankbaren Töchtern, die sich weigerten, eine Familie zu gründen und zur Erhaltung der Spezies beizutragen. Raten Sie mal, wer damit gemeint war ... 

Dann warf ich DeWalt noch einen kurzen Blick zu, der seinen ersten Dreier hatte (nicht das, was Sie jetzt denken!)-Véronique kaute ihm gerade das eine Ohr ab, und Brigitte quasselte ihm das andere voll. Dann machte ich aber die Fliege, und zwar unter dem Vorwand, nur kurz was zu trinken zu holen. 

Wenige Minuten später flatterte ich in einen Baum auf der anderen Seite des Quick Pick, wo ich mich auf einem kleinen Zweig niederließ. Ich ließ meinen Blick suchend über die Umgebung schweifen, konnte aber nichts und niemanden entdecken. Also unterdrückte ich meine Enttäuschung und bereitete mich darauf vor, wieder mal längere Zeit Wache zu halten. 

Zwei Stunden schlichen vorbei, mir wurden langsam die Flügel lahm. Was? Ich schob jetzt immerhin schon fünf Nächte hintereinander Wache. Kurz entschlossen flog ich zu Boden, schloss die Augen, konzentrierte mich auf meinen Herzschlag und verwandelte mich zurück in einen megaheißen Vampir. 

Dann dehnte ich die Beine und rüttelte und schüttelte mich ein bisschen, um die Knoten aus meiner Muskulatur zu entfernen. Schon viel besser. Ich ging ein paar Schritte auf und ab und wollte mich gerade wieder in mein Versteck begeben, als ich eine vertraute Stimme hörte. 

„Ich hab dir doch gleich gesagt, dass sie das war." Der Kom 157 

mentar kam vom Fahrer eines dunkelblauen Ford Taurus, der ungefähr in der Mitte der Straße geparkt war. 

Mithilfe meiner ultrastarken Nachtsicht erspähte ich Billig, der hinter dem Lenker saß, ein Fernglas an die Augen gedrückt. 

„Woher sollte ich das denn wissen?" Billiger saß auf dem Beifahrersitz und mampfte gerade Salzbrezeln aus der Tüte. „Das hätte doch auch irgendeine Fledermaus sein können." 

„Wie viele pinke Fledermäuse hast du denn schon hier rumfliegen sehen?" Billig legte das Fernglas beiseite, schnappte sich einen kleinen Behälter, der auf dem Armaturenbrett lag, und stieg aus. Sein Partner folgte ihm. 

Ich könnte mich verwandeln und zusehen, dass ich hier wegkam. Sofort. Aber der Laden schloss in weniger als zehn Minuten, und meine Ma würde mich umbringen, wenn ich mit leeren Händen zurückkam. 

Also stürzte ich auf dem kürzesten Weg auf die gläserne Eingangstür zu. Sie hatten kaum zwei Schritte zurückgelegt, als ich schon vor dem Laden stand. Drinnen angekommen, schnappte ich mir einen Sechserpack Bed Bull, ein paar Tüten Doritos für Mandy und einige Kartons mit Wein. 

Nein, wirklich. Es waren richtige Kartons. 

Ich ließ alles auf den Tresen fallen, unterschrieb den Visabeleg (inklusive Trinkgeld, als Bezahlung für die Zahnbürste, die ich geklaut hatte, als ich Mordred gesehen hatte) und griff nach meinen Tüten. Ich verließ das Geschäft schon wieder, als Merlins Handlanger endlich dort ankamen. 



•„Stehen bleiben, Vampir!" Wie sich herausstellte, hatte der kleine Behälter auf dem Armaturenbrett eine Betäubungspistole enthalten. „Ich wusste doch, dass Sie sich nicht an Merlins Warnung halten würden." 

„Was soll das denn heißen?" 

„Dass Sie hier sind, um nach Mordred zu suchen." 
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„Was denn für ein Mordred?" 

„Ruf Merlin an", befahl Billig Billiger, „Sag ihm, sie ist wieder da und mischt sich ein," 

„Ich tu doch gar nichts", widersprach ich, während Billiger schon nach seinem Handy griff. Ich hielt meine Tüten hoch. „Wir veranstalten eine kleine Soiree im Nagelstudio." Als er noch nicht überzeugt schien, wedelte ich mit meinen frisch lackierten Nägeln vor seiner Nase herum. 

„Das beweist noch lange nicht, dass Sie nicht wegen Mordred hier sind." 

„Wenn ich beide Hände voll mit Red Bull und Doritos habe", erklärte ich, „wie soll ich denn dann einen durchgeknallten Hexer verfolgen? Ich bitte Sie! Wir sind hier am Arsch der Welt, und ich trage Riemchensandalen aus Lackleder mit Fünf-Zenti-meter-Absätzen. Dazu würde ich doch wohl eindeutig ein Auto brauchen." 

„Eigentlich nicht. So weit ist es gar-"  Zack!  Billig klatschte Billiger seine Hand auf den Mund, sodass sich der Rest wie  „mumhumwhamumuwhernamurn'  anhörte. 

„Was zum Teufel tust du denn da?", zischte Billig. „Jetzt hättest du ihr fast verraten, wo sich der Typ aufhält." 

„Aber ich hab ihr doch gar nicht gesagt, dass er in -" 

 Zack! 

„Meine Güte! Jetzt hast du's schon wieder getan. Halt am besten einfach das Maul." 

„Hört mal, Leute, ich würde ja gerne noch ein bisschen hier rumstehen und euch zusehen, wie ihr so lustig rumspielt, aber auf mich wartet eine Party." Ich ging um sie herum und überquerte die Straße, während ich mir der beiden Männer in meinem Rücken nur allzu bewusst war. 

Ich lauschte angestrengt, ob ich vielleicht das Spannen einer Waffe oder etwa Schritte hören könnte. Einmal hatten sie mich 
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ja schon überrumpelt, aber nur, weil ich abgelenkt gewesen war. 

Das würde nicht noch mal passieren. 

„Sollen wir sie aufhalten?", fragte Billiger. 

„Wieso denn? Merlin hat gesagt, wir sollen sie mitnehmen, wenn sie sich einmischt. 

Bis jetzt haben wir sie nur beim Geldausgeben gesehen." 

Ganz genau, Jungs. 

Aber so befriedigend es auch war, massive Kopfschmerzen und Merlins tödlichen Finger vermieden zu haben, so war ich doch ziemlich verstimmt, denn Billiger hatte durchaus recht -ich hatte absolut nichts getan, als einzukaufen. 

Ganz gewiss hatte ich Esther weder gefunden noch gerettet. 

Und ihre Zeit lief ab. 

Ich brachte die Vorräte schnell im Nagelstudio vorbei - Nina ließ sich gerade Strasssteinchen auf die Nagelspitzen machen, und Mandy erwog tatsächlich ernsthaft, ihren Uterus in den Vorruhestand zu versetzen. Besonders, nachdem meine Mom sich entschlossen hatte, ihr Schweigegelübde bezüglich ihrer kostbaren Söhne zu brechen und ihr eine überaus anschauliche Schilderung der neunundzwanzig Stunden in der Hölle - also in den Wehen - zukommen zu lassen, die sie durchgemacht hatte, als sie Jack zur Welt brachte. 

Sie ließ aber auch nichts aus: die Wassereinlagerungen und die geschwollenen Knöchel und das ständige Verlangen nach Granatapfelsaft mit Hirschurin und Zigeunerblut. 

Wenn ich erst wieder zurück in NYC war, würde mein Brüderlein das so was von aufs Butterbrot geschmiert bekommen. 

„Wo warst du denn?", fragte meine Mutter. „Du bist ja stundenlang weg gewesen." 

„Ich hab mich verirrt." 
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„Du besitzt die Instinkte eines Vampirs, Liebes. Das ist doch besser als ein GPS." 

„Im ersten Laden hatten sie keinen Wein mehr, also musste ich so lange weitersuchen, bis ich welchen fand." 

„Ein Karton?" Meine Mutter beäugte den Zinfandel misstrauisch, den ich auf den Tisch neben ihr gestellt hatte. 

Ich grinste. „Du wolltest doch ein paar neue Dinge ausprobieren." 

„Dabei hatte ich aber eher eine Gesichtsmaske mit Gurke anstelle von Zimt und Honig im Sinn. Da wir übrigens gerade von Gesichtsmasken sprechen", sie nagelte DoraLee mit einem starren Blick fest, „sind Sie schon mit dem Rezept mit Tomaten und Dill weitergekommen, das ich aus dem Internet runtergeladen hatte?" Sie lächelte Mandy an. „Ich weiß genau, du wirst es lieben. Für deine Poren wirkt es wahre Wunder." 

„Aber ich bin allergisch." 

„Unsinn." Meine Mutter wedelte mit ihren frisch lackierten Nägeln herum. „Es wird nur dann eine Reaktion hervorgerufen, wenn du auch die Tomaten zu dir nimmst. 

Hierbei handelt es sich um eine rein äußerliche Schönheitsanwendung. Absolut sicher." 

Ich hörte mir an, wie meine Mom einige sehr überzeugende Berichte aus Sendungen zitierte, die sie im Discovery Health Channel gesehen hatte, während der Rest ihrer Clubschwestern gelegentlich ein „Das hab ich auch gesehen" oder „Ja, genau so ist es" 

einwarf. 

„Ich habe einen Weinkeller", verkündete DeWalt, nachdem er den Zinfandel probiert hatte. Er hielt das Glas hoch. „Falls eine von euch Ladys vielleicht an etwas Interesse hat, das ein wenig süffiger ist als dieses Zeug aus dem Getränkekarton." 

Weiter so, DeWalt. 

Ein allgemeines Gemurmel erhob sich, und fünf Minuten später waren so ziemlich alle verschwunden. 
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Hab ich schon erwähnt, dass GVe auf einen guten Chardonnay genauso wild sind wie auf schmackhaftes 0 positiv? 

Die Einzigen, die zurückblieben, waren Nina, meine Wenigkeit und Mandy, die versprochen hatte, dazubleiben und die neue Tomaten-Dill-Mischung auszuprobieren. 



Meine Entschuldigung? Jemand musste doch aufpassen, dass sich Mandy auch an ihr Versprechen hielt. 

„Du wirst das doch wohl nicht wirklich auf dein Gesicht tun?", fragte ich sie, sobald die anderen weg waren. 

„Du willst mich doch nicht dazu zwingen, oder?" Sie grinste mich vielsagend an, ehe sich Spuren von Erschöpfung in ihre Gesichtszüge schlichen. „Eigentlich bin ich ziemlich müde. Ohne meine normale Routine weiß ich bald nicht mehr, wann Tag ist und wann Nacht. Mir geht's irgendwie gar nicht gut. Und deine Mom macht mich auch ziemlich fertig. Versteh mich nicht falsch, ich verbringe schrecklich gern Zeit mit ihr. Ich glaube auch, es ist wirklich gut, dass wir uns so gut kennenlernen, aber am liebsten möchte ich jetzt ... Feiermorgen machen." 

„Ich mach mit", sagte Nina. 

„Aber kein Geknatsche mehr wegen Rob", erinnerte ich sie. „Wer ist Rob?" „Braves Mädchen." 

„Möchten Sie vielleicht die Gesichtsmaske ausprobieren?" DoraLee hielt eine kleine Plastikschüssel hoch, in der sich eine rote Paste befand. 

„Verschieben wir das lieber auf ein anderes Mal. Aber vielleicht könnte ich Sie für einen charmanten, kultivierten Single begeistern, der gerne Bingo spielt und gelegentlich die ein oder andere Ausgabe von  Readers Digest  liest?" 

„Ich werde nicht mit Elmer ausgehen." 

Was? Ich hatte ihm versprochen, es zu versuchen. 

„Meine Ma vielleicht", fügte DoraLee hinzu. „Sie ist jetzt in 160 

den Achtzigern, aber sie hat immer noch all ihre Zähne und hasst Griespudding. Bingo mag sie aber." Ich lächelte. „Abgemacht." 

Dann verabschiedete ich mich von Nina und Mandy und machte mich zum Bigby-Haus auf. Ja, ja, dawar ich schon gewesen, ich weiß. Aber etwas anderes fiel mir nicht ein, da das Quick Pick inzwischen geschlossen hatte. 

Es verging eine ganze Stunde, in der ich einmal um das Grundstück herumging und nach irgendetwas Ungewöhnlichem Ausschau hielt. Irgendwo ganz in der Nähe musste er sie festhalten. Es ging in erster Linie um Macht, und da er den größten Teil seiner Zeit hier verbracht hatte, ergab es doch durchaus einen Sinn, wenn dies auch der Ort für das Ritual war. 

Wahrscheinlich hatte er genau hier im Wohnzimmer unzählige Kröten geopfert und einer Trillion Hühnern den Kopf abgeschnitten. 

Gerade als ich einen Blick durch das Fenster riskieren wollte, hinter dem sich die derzeitigen Bewohner eine Episode von  Trick M y  Truck  ansahen, begann mein Handy zu singen. Ich griff danach, erkannte meine Privatnummer auf dem Display und drückte die Annahme-Taste. 

 Bleib ganz ruhig,  sagte ich zu mir.  Lass einfach nur ein paar subtile Hinweise auf Nina und ihren Zustand fallen, dann soll Rob seine eigenen Schlüsse ziehen. 

„Hör endlich auf, dich wie ein Arschloch aufzuführen", sagte ich zu Rob. Was? Ich hatte ununterbrochen über Ty nachgedacht, seit wir Schluss gemacht hatten. Da hatte ich doch wohl ein Recht darauf, mal ein bisschen Dampf abzulassen. 

„Wovon redest du denn?" 



„Ich weiß, dass du Nina liebst. Warum kannst du ihr das nicht einfach sagen?" 

„Danke, mir geht's gut, und wie geht's dir?" 
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„Ich meine das ernst. Was ist bloß mit euch männlichen Vampiren los? Wenn ihr etwas fühlt, solltet ihr es auch sagen. Wir können verdammt noch mal keine Gedanken lesen. Es sind doch nur fünf Buchstaben, um Damiens willen!" 

„Nina und ich haben uns getrennt. Es ist vorbei. Ich gehe meiner Wege, und sie ... sie geht auch eigene Wege." 

„Dann muss halt einer von euch eine andere Richtung einschlagen." 

„Was, wenn sie mich nicht will?" 

„Was, wenn doch?" 

Er schwieg eine ganze Weile. „Wenn du mich nur angerufen hast, um mich fertigzumachen, dann vergiss es." 

„Ich hab dich nicht angerufen. Du hast  mich  angerufen." 

„Ach ja. Ich brauche frisches Bettzeug." 

„Wieso brauchst du frisches Bettzeug? Du schläfst auf der Couch." 

„Heute Nacht nicht. Ich hab eine Verabredung mit den Tanner-Drillingen." Ich konnte praktisch sehen, wie er sich schon voller Vorfreude die Hände rieb. Außerdem konnte ich die Whiskeyflaschen sehen, die er geleert hatte, um sich Mut anzutrinken. 

„Ich schätze, es ist Zeit, weiterzumachen und Nina endgültig zu vergessen", sagte er mit leichtem Nuscheln, das meinen Verdacht bestätigte. 

„Du bist betrunken." 

„Ich bin nicht betrunken." Was sich bei ihm eher wie  betrrrrrungen  anhörte. „Ich bin absolut in der Lage, eine vernünftige Entscheidung" - zu hören war  vernünfie Enschscheiung - „zu treffen, und ich habe mich nun mal entschieden, Sex zu haben." 

„Lückenbüßer-Sex." 

„Mit einer war's Lückenbüßer-Sex. Mit dreien isses voll geiler Sex." 
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Wohl eher Geiler-Schlampen-Sex. Wobei Rob natürlich die geile Schlampe war. 

„Auf der Couch is einfach nich genug Platz für alle", fuhr Rob fort. „Also müssen wir das Schlafzimmer benutzen." 

„Oh nein, das kannst du dir abschminken. Jetzt hör mir mal gut zu, damit das auch bis in dein vernebeltes Hirn vordringt: Wenn du mein Bett auch nur ansiehst, wirst du es bereuen." 

„Wie willst du das denn machen? Du stehst ja nicht gerade auf Blutvergießen." 

„Ich werde Dad erzählen, dass du Viola seine Kettensäge geliehen hast." 

„Das warst doch aber du." 

Oh, stimmt. „Dann steht dein Wort gegen meines. Vielleicht glaubt er mir, vielleicht auch nicht, aber jedenfalls wird er schon bei dem Gedanken daran stinksauer werden. 

Und du weißt, was das bedeutet." 

Wenn mein Dad wütend war, war es einfach unmöglich, für ihn zu arbeiten. Dann hielt er Gehaltsschecks zurück, strich Urlaubstage und machte seinen Managern auch sonst in jeder Hinsicht die Hölle heiß. 

Und Rob würde genau in der Schusslinie stehen. 

„Das wagst du nicht." 



„Willst du das wirklich riskieren? Es sei denn, natürlich, du brauchst die zwei Wochen 

- alles inklusive - in Hawaii nicht, die er im nächsten Monat seinen Managern in ihr Vergütungspaket packen wird." 

„Woher weißt du das?" 

„Mom ist hier, und wir sind jetzt die besten Freundinnen." „Du lügst." 

„Siehst du, wie leicht mir das fällt?" 

„Na gut. Dann geh ich eben ins Hotel. Pech für dich." 

„Warum das denn?" 
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„Du hättest die Ehre gehabt, das Bett zu besitzen, das Zeuge einer Dreifacheroberung wurde. Wer weiß, vielleicht hätte es dir ja ein bisschen Glück im ... Bett gebracht." 

„Du bist echt das Letzte." Ich drückte die Ende-Taste und rief meinen ältesten Bruder 

- Max - an. Nach einer kurzen Erklärung und einem „Wenn du jetzt auf der Stelle dorthin gehst, bin ich dir bis an das Ende meines Lebens nach dem Tode dankbar" 

beendete ich - immer noch wutentbrannt - das Gespräch. 

Rob war ein Mistkerl. Ein Frauenheld. Und ein rücksichtsloser noch dazu. Er hatte vor, drei Frauen auf einmal zu entjungfern, nur um seine vom Rausch beflügelte sexuelle Leistungsfähigkeit zu beweisen! Und ich sollte auch noch dankbar dafür sein, dass er sich für diese Heldentat mein Bett auserwählt hatte? 

Vergiss es. Sollte er seine Drillinge doch woanders  erobern. 

Beispielsweise ... am Millers Creek. 

Der Gedanke kam mir, als ich weit nach Mitternacht in meinem Hotelzimmer saß. 

Nina und Mandy hatten sich schon hingelegt, und meine Mom war noch nicht vom Weinfest bei De-Walt zurückgekehrt, also hatte ich das Bad für mich. Ich starrte auf die digitale Liste auf dem Display meines Handys, in der ich alles aufgeführt hatte, was ich über Mordred wusste. 

Er hatte im Bigby-Haus gelebt. 

Er hatte häufig nachsitzen müssen. 

Er war mit der Abschlussballkönigin ausgegangen. 

Er hatte die Abschlussballkönigin entjungfert. 

Er hatte auch die Schwester der Abschlussballkönigin entjungfert. 

Er hatte es mit beiden auf dem Rücksitz seines Chevy Impala getrieben, den er am Millers Creek geparkt hatte. Scheiße. 

Scheiße, Scheiße,  Scheiße. 

Ich sprang auf die Füße, schnappte mir meine Tasche und 162 

machte mich eiligst auf den Weg in die Lobby, um mit Elmer zu sprechen. 

„Können Sie nicht lesen?", grummelte Elmer, als er nach dem zehnten Klingeln endlich aus seinem Hinterzimmer schlurfte. „Da steht doch klar und deutlich  Kommen Sie später wieder.  Das heißt, nachdem ich die Sendung mit Tyra Banks gesehen habe. 

Die hab ich heute aufgenommen. So ein hübsches Ding." 

„Tut mir leid, Elmer, aber es handelt sich um einen Notfall." 

„Sind Sie verletzt?" Als ich den Kopf schüttelte, brummte er: „Dann kann's warten, bis meine Sendung vorbei ist." Er machte schon Anstalten, sich umzudrehen. 

„Ich habe eine Verabredung für Sie." 



Er erstarrte. Ein Funkeln trat in seine Augen. „DoraLee?" 

„Ihre Mutter." 

Er schien die Neuigkeit abzuwägen. „Ach, verdammt, das ist nahe genug dran. Was kann ich für Sie tun?" 

„Ich muss wissen, wie ich zum Millers Creek komme." 

„Viel ist davon nicht mehr übrig, nach der Dürre, die wir vor ein paar Jahren hatten. 

Nicht mal mehr die Jugendlichen fahren dorthin, die hängen heutzutage lieber am Autokino rum." Er grinste. „Ich bin damals auch mit meiner besseren Hälfte dorthin gefahren. Dieses Flüsschen hat im Laufe der Zeit 'ne ganze Menge Spaß miterlebt, das kann ich Ihnen sagen. Für die meisten jungen Männer hier war es das schönste Fleckchen Erde in der ganzen Stadt. So manch einer wurde dort zum König." Elmer blinzelte mir zu. „Wenn Sie wissen, was ich meine." 

Mein Herz schlug wie wild. Zugleich überflutete mich ein Gefühl der Verzweiflung. 

„Genau darauf zähle ich." 
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 Das kann nicht stimmen. 

Ich starrte auf die Wegbeschreibung, die mir Elmer aufgekritzelt hatte, und dann wieder zurück zu dem öden Stück Land, das an drei Seiten von dichtem Wald eingefasst wurde. Die vierte Seite bestand aus einem ungefähr sechs, sieben Meter hohen Steinwall, der zu einem weiteren Stück karger Erde führte. Ich musterte meine Umgebung einmal, dann ein zweites Mal, meine Sinne nahmen alles auf - vom Zirpen der Grillen bis hin zum modrigen Geruch der Bäume. 

Dem Blatt Papier zufolge befand ich mich am Ufer des Millers Creek. Der  Lonely Fork Gazette  zufolge war dies das angesagteste Fleckchen Erde für Verliebte. 

Vielleicht vor zehn Jahren. 

Ich nahm meine ganze Vorstellungskraft zusammen und versuchte krampfhaft, mir einen kristallklaren Fluss, einen mondhellen Himmel und einen malerischen Wasserfall vorzustellen, der sich über die Klippe ergoss, die da vor mir aufragte. 

Sagen wir lieber vor fünfzig Jahren. 

Beim besten Willen konnte ich mir nicht vorstellen, dass diese drohend emporragende Baumwand und dieses vertrocknete Stückchen Erde irgendein Mädchen dazu bringen könnte, ihr Höschen fallen zu lassen, geschweige denn zwei Mädchen auf einmal. 

Trotzdem ... 

Blätter und Zweige raschelten unter meinen Füßen, als ich losmarschierte. Ich suchte die ganze Gegend nach einem Ort 
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ab, an dem man jemanden verstecken könnte. Einer Höhle vielleicht. Oder einem ausgetrockneten Brunnenschacht. Einem frisch ausgehobenen Loch in der Erde. 

Nichts. 

Ich fuhr mit der Hand über die Felswand, auf der Suche nach einem verborgenen Hebel, der sie zu öffnen vermochte und ein Geheimversteck enthüllte. 

Wenn ich auch nicht oft fernsah, so hatte ich doch zumindest jede einzelne Folge von Batman  gesehen. Die Gründe muss ich wohl kaum erläutern. 

Ich war gerade ein paar Meter in die Höhe geschwebt, um an einem Ast zu zerren, als ich das verzweifelte „Lil?" hörte. 



Meine Konzentration war natürlich zum Teufel, und um ein Haar wäre ich zu Boden gestürzt. Meine Füße prallten hart auf der Erde auf, und ich krümmte mich, als ein Schmerz meinen Körper durchzuckte. 

„Lil?" Die Stimme klang jetzt stärker. Verzweifelter. 

Als ich herumwirbelte, stand ich Nina gegenüber. 

„Du hast mir aber einen Mordsschrecken eingejagt." 

Sie sah mich an, als wären mir plötzlich zwei Köpfe gewachsen. 

„Ahm, das heißt, du hättest mir einen Mordsschrecken eingejagt, wenn ich nicht so ein knallharter Vampir gewesen wäre, der sich eigentlich niemals erschreckt, Punkt. Was machst du denn hier?" 

„Ich musste einfach mit jemandem reden." Ein Schluchzen unterbrach ihren Satz. „Ich hab's getan." „Was getan?" 

Ich rechnete damit, dass sie sagen würde, sie hätte Elmer ausgesaugt oder die Tomatengesichtsmaske aufgegessen oder irgendetwas ähnlich Grauenhaftes. Sie hatte geschluchzt. 

„Ich hab Rob angerufen und ihm gesagt, dass ich ihn doch liebe." 
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„Aber das ist doch toll." 

„Er war aber gar nicht am Telefon." Ihre geröteten Augen blickten in meine. „Sondern Laura Tanner." Oh nein. 

„Das war der schlimmste Moment in meinem Leben nach dem Tod." 

Ich zog sie an mich und umarmte sie, so fest ich konnte, während ich meinen Bruder verfluchte und ihr Körper von Schluchzern erschüttert wurde. 

„Ich liebe ihn, und er bumst die Tanner-Drillinge. Beißen tut er sie wahrscheinlich auch." 

„Ich glaube nicht, dass er das tun würde." Aber wollen Sie die Wahrheit hören? Ich war mir da gar nicht so sicher. Rob besaß Fangzähne und einen Penis,  und  er war betrunken gewesen. Drei Tatsachen, die schon oft zu den dämlichsten Entscheidungen geführt hatten. „Er liebt dich. Ich weiß es." Zumindest das entsprach der Wahrheit. 

Rob liebte Nina. Er war sich dessen nur nicht bewusst. 

Und ich war mir nicht sicher, ob er sich dessen je bewusst werden würde. 

„Na los, lass uns von hier verschwinden. Wir gehen ins Hotel zurück und reden." 

Sie löste sich von mir und starrte mich an. „Aber du musst doch nach Esther suchen." 

„Vertrau mir, ich hab gerade eine richtige Pechsträhne." 

„Aber nicht doch", polterte eine tiefe Stimme durch meinen Kopf. „Allerdings würde ich auch nicht gerade von Glück sprechen wollen." 

Ich drehte mich kurz herum - Mordred stand direkt hinter mir. 

Ich schwöre, zurzeit konnte mich aber auch wirklich jeder überrumpeln. 
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Er trug dieselbe Kakihose und das blaue Hemd, nur dass sie jetzt mit etwas Dunkelrotem befleckt waren. Meine Nasenflügel blähten sich und - ich hatte Hunger. 

„Des einen Pech, des anderen Glück. So sagt man doch, oder nicht?" 

„Vergessen Sie lieber nicht: Glück und Glas, wie leicht bricht das." 

„Was ist denn hier los?" Ninas Tränen versiegten, und dann ging sie in Habachtstellung. 



„Wollen Sie mich nicht Ihrer Freundin vorstellen?" „Das ist Mordred." 

„Der Mistkerl, der Esther entführt hat." Sie wollte auf der Stelle in den Supervampirmodus gehen, aber ich hielt ihre Hand fest, den Blick auf die Pistole in Mordreds Hand fixiert. 

Es war keine normal aussehende Waffe - oben drauf war ein großer grüner Behälter befestigt, in dem eine grünliche Flüssigkeit hin und her schwappte. Der vertraute Geruch von Knoblauch attackierte meine Nasenlöcher. 

„Nicht!", murmelte ich. 

„Ein weiser Rat." Er zwinkerte mir zu. „Leider sind Sie nicht halb so gut darin, Ratschläge anzunehmen, wie darin, sie auszuteilen. Sie hätten lieber auf Merlin hören sollen." Er musste mir wohl angesehen haben, wie überrascht ich war, denn er fugte hinzu: „Oh ja, ich weiß über Ihre kleine Auseinandersetzung Bescheid. Genau genommen war ich sogar Zeuge der ganzen Sache. Wenn ich auch zugeben muss, dass ich das nicht so geplant hatte, hat es doch prächtig funktioniert." 

„Er steckt mit Ihnen unter einer Decke, stimmt's?" 

Er antwortete nicht. Das musste er allerdings auch gar nicht. 

In seinen Augen tanzte ein düsteres, gefährliches Leuchten. „Ich kann immer noch nicht fassen, dass Sie ihm diesen ganzen Quatsch abgekauft haben, über das Ritual, das erst ausgeführt 
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werden müsste. Merlin könnte mich auf der Stelle aufhalten, wenn er wollte." 

„Aber das will er nicht." 

Er lächelte. „Ich besitze etwas, das er haben will." Er tippte sich an den Kopf. „Ich kenne das Geheimnis. Den Schlüssel für ein erfolgreiches Ritual. Er braucht mich." 

Als ich immer noch nicht zu begreifen schien, fügte er hinzu: „Merlin ist ein mächtiger Zauberer. Der Mächtigste unserer Art. Aber auch wenn er unsterblich ist, so war er bislang doch nicht imstande, den Alterungsprozess aufzuhalten. Das weiße Haar. 

Die Runzeln. Er versucht seit vielen Jahren, den Prozess mithilfe gewöhnlicher Magie umzukehren, aber von einem wirklich überzeugenden Illusionszauber abgesehen hat er vollkommen versagt. Er kann überhaupt nichts Wirkliches schaffen, jedenfalls nichts von Dauer. Ich aber schon." 

„Sie opfern Esther für ihn." 

„Wohl kaum." Er kicherte - ein grauenhafter Laut, der mein Herz fast zum Stillstand gebracht hätte. „Es war gar nicht so einfach, Esther zu finden. Und ich habe lange Zeit mit ihr gearbeitet, um sicherzugehen, dass ich sie gerade lange genug hungern lasse, damit sie genau das richtige Maß an Schmerz fühlt, um die Erfordernisse des Rituals zu erfüllen. So leicht werde ich sie sicher nicht aufgeben. Sie gehört mir." Seine Augen wurden schmal, und er zielte mit seiner Waffe. „Sie sind Merlins Opfer." Dann drückte er ab. 

Die Flüssigkeit traf mich, tropfte mir in die Augen und in den Mund. Der Geruch zog mir in die Nase und verstopfte meine Lungen. Ich versuchte, mich an Nina festzuhalten, doch sie riss sich los, um ihr eigenes Gesicht mit den Händen zu schützen, als er nun auf sie zielte. 

Doch es war zu spät. 

Sie erstarrte und taumelte rückwärts, während sich meine 166 

eigenen Muskeln verkrampften und zu zucken begannen. Ich fiel auf die Knie, am ganzen Körper zuckend, gegen die Lähmung ankämpfend, die mich zu überwältigen drohte. Ich fiel mit dem Gesicht in den Dreck. Mein Herzschlag verlangsamte sich. 

Meine Augen fielen zu. 

Und dann stürzte ich in ein tiefes schwarzes Nichts. 

Trinke niemals, unter  gar  keinen Umständen, Wein aus einem Getränkekarton. 

Das war mein erster Gedanke, als ich blinzelnd zu mir kam. In meinem Kopf hämmerte es wie in einem Bergwerk, meine Augen fühlten sich schwer an und schienen voller Sand zu sein. Sicherlich hatte ich einen höllischen Kater, nachdem ich diese zwei Gläser Wein im Nagelstudio getrunken - 

Meine Gedanken gerieten ins Stocken, als ich mir des kalten Lehmbodens unter mir bewusst wurde und auch der Stricke, die meine Hände und Füße fesselten. 

Augenblicklich kam mir die Konfrontation mit Mordred wieder in den Sinn, und ich sah zu Nina hinüber, die ein, zwei Meter von mir entfernt lag. Sie war ebenfalls gefesselt, hatte die Augen aber noch nicht geöffnet. Was bedeutete, dass das leise Weinen nicht von ihr stammte. 

Mein Blick wanderte nach rechts, zu dem Vampir, der ausgestreckt auf einem blutbesudelten Tisch lag, Hände und Füße jeweils an den vier Ecken angebunden. 

Esther war nackt, ihre Haut wund und blutig. Es tat mir weh, sie so zu sehen. Aus ihren Beinen waren etliche Streifen Haut in verschiedenen Mustern herausgeschnitten und über ein längliches Gestell drapiert worden, das an einer Wand neben ihr hing. Sie zitterte, doch über ihre trockenen, aufgesprungenen Lippen kam nicht ein einziger Laut. 

Ich schniefte und biss mir auf die Unterlippe. Das Geräusch hörte augenblicklich auf. 
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Was? 

Ich versuchte, mich zusammenzunehmen und mein wild pochendes Herz zu beruhigen. Ich musste unbedingt nachdenken. Mich am Riemen reißen und dann ... 

nichts wie weg hier. 

 Hier  sah aus wie das Innere einer gewaltigen Höhle. Ich vermutete, dass wir uns irgendwo hinter der Felsmauer befanden, über die der Wasserfall einst geflossen sein musste. Aus irgendeiner Ecke drang ein schmaler Lichtstrahl, der einen Tunnel erleuchtete (den einzig sichtbaren Weg, der hinein- oder hinausführte), und ich wusste, dass die Nacht dem Tag gewichen war. Der Erschöpfung zufolge, die ich verspürte, musste ungefähr die Mittagsstunde angebrochen sein. 

Der Tag des Rituals. 

In demselben Augenblick, in dem mir das klar wurde, hörte ich leise Schritte. 

Mordred erschien, ein antik wirkendes Messer in den Händen. Er ging zu Esther hinüber und hob eines ihrer Lider an. Sie zuckte zusammen, und das schien ihm als Zeichen dafür, dass sie ausreichend bei Bewusstsein war - für das, was er im Sinn hatte - zu genügen. 

Er stellte sich vor ihrem rechten Arm auf und schnitt los. In diesem Augenblick durchschnitt ihr Schrei die Luft und echote von den Wänden wider. 

Ich zerrte an den Fesseln, doch es war sinnlos. „Lass sie in Ruhe!", krächzte ich. 



„Eifersüchtig?" Er war mit ihrem rechten Arm fertig und ging zu ihrem linken über. 

Sobald er ein passendes Stück Haut herausgeschnitten hatte, trat er zu dem Gestell und hängte die beiden Hautfetzen zu den dort bereits vorhandenen. 

„Keine Angst", sagte er, als er sich umdrehte und auf mich zukam. „Du kommst auch noch an die Reihe." Er beugte sich über mich, und ich wappnete mich für den Schmerz. Doch stattdessen schnappte er sich einen Lappen und hielt ihn mir aufs Gesicht. 
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Ich bäumte mich ein-, zweimal auf, dann aber verlor ich wieder das Bewusstsein. 

Als ich meine Augen das nächste Mal öffnete, war das Licht im Tunnel erloschen, und die Öffnung wirkte nur noch wie ein pechschwarzes Loch. Meine Kehle fühlte sich wie eingeschnürt an, und meine Augen waren nass. Meine Arme waren nicht mehr zusammengeschnürt, sondern über meinem Kopf ausgestreckt und links und rechts von mir angebunden. Oh-oh. 

Ich hob den Kopf und blickte an mir herunter. War ja klar, ich lag jetzt auf meinem eigenen kleinen Tisch. Meine Klamotten waren Geschichte, aber noch wirkte zumindest meine Haut vollständig. 

„Ohne Sie wollten wir doch nicht mit der Party anfangen." Diesmal war es Merlin, der sprach. „Der Schmerz ist Teil des Rituals, darum müssen Sie bei Bewusstsein sein." 

Ich wandte den Kopf und sah, dass er auf meinen Tisch zuging. Ich ließ meine Fänge blitzen und knurrte. „Machen Sie mich sofort los, oder ich reiß Ihnen den Kopf ab." 

„Sie und ... welche Armee?" Er kicherte. „Da wir gerade vom Militär reden - klopf, klopf." 

Als ich daraufhin nichts sagte, hob er den gefürchteten Finger und umschrieb damit einen winzigen Kreis in der Luft. Sofort überkam mich das Gefühl, mein Arm werde zusammengedrückt, und ich stieß einen lauten Schrei aus. „Wer ist da?", knurrte ich widerwillig. 

„Arty." 

Eine weitere Pirouette seines Fingers - und der Schmerz durchzuckte meinen anderen Arm. „Arty wer?" 

„Arty LLerie." Er lachte, bis das Geräusch von den Wänden zurückgeworfen wurde und gegen meinen Kopf hämmerte. 
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Wieder zerrte ich an den Fesseln. Ich musste unbedingt freikommen, um ihm seinen dämlichen Weihnachtsmannbart auszurupfen. 

„Sie können ruhig damit aufhören. Dies ist Ihre Bestimmung, Miss Marchette. Das wusste ich schon in dem Augenblick, als ich Sie in Ihrem Büro aufsuchte. Sie sind entschlossen. Hartnäckig. Sprühen vor Leben." Er lächelte. „Ich konnte Ihre Lebenskraft spüren, und in diesem Augenblick wusste ich, dass es Schicksal war. Ich musste Sie nicht einmal entführen. Sie sind mir aus freien Stücken gefolgt. Sie haben mir sogar das perfekte Alibi geliefert, um Ihren Tod zu erklären." 

„Das Video." 

Er lächelte. „Ich werde jedem, der nachfragt, berichten, dass Sie versucht haben, meine Arbeit zu behindern, und da blieb mir keine andere Wahl, als Sie zu vernichten. 

Da ich den Beweis für Ihre ständigen Einmischungen auf Band habe, wird dem Bat der Gebürtigen Vampire nichts anderes übrig bleiben, als meine Entscheidung hinzunehmen." 

„Und was ist mit Nina?" Ich bemühte mich, einen Blick auf meine Freundin zu erhaschen. Sie lag noch immer wie ein Häufchen Elend in der Ecke, ohne etwas von dem mitzubekommen, was um sie herum vorging. 

„Ich werde sagen, dass sie mir ebenfalls in die Quere gekommen ist. Das wird zwar nicht annähernd so überzeugend sein wie in Ihrem Fall, aber immerhin werde ich zwei Augenzeugen haben, die für mich bürgen." 

„Ihre Männer sind doch gar nicht hier." 

„Das müssen sie auch nicht sein. Ein Zauberspruch genügt -und sie sagen alles, was ich will. Und sie werden es auch glauben. Sie ist mir in die Quere gekommen. Ich hatte gar keine andere Wahl." 

„Esther ist bereit." Mordreds Stimme zog meine Aufmerk 168 

samkeit nach rechts. Er trug eine Art Kapuze, die aus den Hautstreifen bestand, die er aus Esther herausgeschnitten hatte. Das Blut aus den frischeren Stücken tropfte ihm auf die Wangen. „Eine geschafft, eine noch zu erledigen." 

Ich würde sterben. Tatsächlich  sterben. 

Diese Erkenntnis traf mich mit aller Gewalt, als der Dolch auf mich herabsauste. 

Ich würde meine Mutter oder meinen Vater oder meine Brüder niemals wiedersehen. 

Auch Evie nicht. Oder Killer. 

Oder Ty. 

Ich hatte ihn gehen lassen. Wie dumm war das denn gewesen? Ich hatte ihn einfach so gehen lassen. Schlimmer noch, ich hatte ihn weggeschubst. 

Den einzigen Vampir, den ich je geliebt hatte. 

Den einzigen Vampir, der mich je geliebt hatte. 

Denn das tat er. Auch wenn er es nicht ein einziges Mal ausgesprochen hatte. Tief in meinem Inneren wusste ich es, unter all meinen Unsicherheiten und meinen verrückten romantischen Vorstellungen. Ich hatte so lange von dem perfekten Vampir geträumt, dass ich mich geweigert hatte, mein Ideal aufzugeben. Aber Vampire sind nicht perfekt. 

Na schön, körperlich schon. Aber was ihre Gefühle betrifft, so sind sie genauso verkorkst wie jeder andere auch, mich selbst eingeschlossen. Ty hatte recht gehabt. 

Ich war diejenige mit der Bindungsphobie. Darum hatte ich es auch immer vor mir hergeschoben, ihn meiner Mutter vorzustellen. 

Denn damit würde ich nicht nur ihr gegenüber zugeben, dass ich eine Zukunft aufgab, die mit kleinen Babyvampiren gefüllt war, sondern ich würde es auch mir selbst gegenüber zugeben. 

Das war das, wovor ich wirklich Angst gehabt hatte. 

Mich an Ty zu binden und meinen Traum aufzugeben. 
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Aber es war nicht der Traum, der mir Gesellschaft leistete, als das Messer in meine Haut schnitt. Es war Ty. Sein Bild in meinem Kopf. Seine Erinnerung, die meinen Körper wärmte und den Schmerz ausschaltete. 

 „Verdammtes Arschloch",  presste ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. 



Na gut, jedenfalls einen Großteil des Schmerzes. 

Heißes Blut rann mir über die Wade, tröpfelte auf den Boden. Mein ganzes Bein schien in Flammen zu stehen, als Mordred damit begann, die Haut abzuziehen. 

Ich kniff die Augen zu und konzentrierte mich auf Ty. Sein gut aussehendes Gesicht. 

Seinen muskulösen Körper. Seine tiefe Stimme. 

„Lahm, Alter. Echt lahm." 

Andererseits - so tief war seine Stimme nun auch wieder nicht. Ich schlug die Augen auf und starrte durch den Dunst aus Schmerz auf die Frau, die hinter Mordred stand. 

„Tabitha?" 

„Hey, Lil." Sie winkte mir mit den Fingern zu, ganz das muntere Partygirl. Allerdings nur, bis sie ihre Aufmerksamkeit wieder Mordred zuwandte. Dann verwandelten sich ihre strahlend blauen Augen in Kieselsteine, und ihr Lächeln verschwand. „Es war aber gar nicht nett, mir einfach den Laufpass zu geben. Ich habe überall nach dir gesucht." 

Die so lebendige Beschreibung ihres Traummannes kam mir wieder in den Sinn - und endlich wurde mir klar, dass sie gar nicht auf der Suche nach einem Date gewesen war. Sie war immer nur auf der Suche nach Mordred gewesen. 

Und nun war sie endlich fündig geworden. 
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„Wir hatten eine Abmachung", erinnerte Tabitha Mordred. 

Auch wenn ich niemals geglaubt hätte, dass sie in der Lage wäre, jemanden einzuschüchtern, so muss, ich doch zugeben: Sie machte ihre Sache gar nicht schlecht, als sie jetzt auf den Hexer zutrat. 

Er wich zurück. 

Ich hatte keine Ahnung, wer Tabitha wirklich war, aber ich wusste zumindest, dass sie ein richtig böses Mädchen war. 

Merlin hob die Hand, um seinen Fingertrick an ihr auszuprobieren, aber sie nagelte ihn mit einem einzigen Blick fest. „Halt dich da raus, alter Mann." 

Er ließ den Arm sinken, und dort blieb er auch, als hielte ihn eine unsichtbare Kraft fest. 

„Wir hatten eine Abmachung, Mordred. Ich sorge dafür, dass dich die Götter für dein Opfer belohnen - und du überlässt mir die Seelen. So ist es zwischen uns immer gewesen. Immer. Doch du musstest ja gierig werden, nicht wahr? Du wolltest mich ausschließen, ein letztes Opfer darbringen und selbst Unsterblichkeit erringen. Aber so funktioniert das eben nicht. Die Abmachung erfordert einen Menschen. Eine Seele. 

Vampire haben aber keine Seele." 

Hey! 

„Wenn du die Übereinkunft brichst", fuhr sie fort, „dann tu ich dasselbe. 

„Ich ..." Die Worte gingen in ein ersticktes Gurgeln über. „Was ist los?" Sie musterte ihn. „Hat es dir die Sprache ver 
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schlagen?" Sobald sie die Worte ausgesprochen hatte, öffnete sich ruckartig sein Mund. Blut quoll daraus hervor, gefolgt von etwas, das mit einem Platschen auf dem Boden landete. „Oh nein. Dir ist nur die Zunge abhandengekommen." Sie bückte sich und hob den blutigen Fetzen Fleisch auf. „Ich hab sie." Dann winkte sie ihm damit. 

„Und den ganzen erbärmlichen Rest auch. So wie deine Seele." Ihre Augen leuchteten auf, und die Wände schienen zu erzittern. „Zeit zu gehen." 

Mordred taumelte einige Schritte rückwärts, aber es war schon zu spät. Seine Finger fielen ab, einer nach dem anderen trafen sie auf der Erde auf. Dann seine Hände. Seine Arme. Er kreischte. Sein Schrei schien mit dem Windstoß zu verschmelzen, der ihn Stück für Stück zerlegte. Dann fing die Erde an zu beben, öffnete sich, saugte an den Stücken und verschluckte sie gierig, bis nichts mehr übrig war als diese widerliche Kapuze aus Haut. 

„Tu das nicht", sagte Merlin, als sie sich ihm zuwandte. „Der Rat wird meinen Tod nicht auf die leichte Schulter nehmen." 

„Oh, aber ich werde dich gar nicht töten. Ich will dich nur warnen. Die Regeln werden nicht gebrochen. Ein Menschenopfer alle hundert Jahre. Du übergibst mir die Seele, und ich schenke dir weitere hundert Jahre lang deinen Körper, ganz so, wie er jetzt ist." Ihr Blick maß ihn von Kopf bis Fuß. „Klingt nicht besonders verlockend, oder?" 

Es war vollkommen still, als sie nun auf ihn zutrat, bis sich ihre Gesichter beinahe berührten. „Wenn ich du wäre, ich würde jetzt auf der Stelle kehrtmachen und von hier weglaufen." 

Sie warf ihm einen Kuss zu, und er wich hastig vor ihr zurück, bis er gegen die Wand prallte und stürzte. Er rappelte sich wieder auf, und dann lief er um sein Leben. 

„Viel Spaß noch!", rief sie ihm hinterher. 

„Lil." Sie schnalzte mit der Zunge, während sie zu mir herantrat. „Du siehst ja schrecklich aus, meine Kleine." 
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„Wer sind Sie?" 

„Ixtab", sagte eine tiefe, vertraute Stimme. Dann stand auf einmal der Ty aus Fleisch und Blut vor mir. Er warf einen Blick auf mich, und die Erleichterung in seinem Blick verwandelte sich in etwas, das wesentlich dunkler und sehr viel gefährlicher wirkte. 

„Scheiße!", knurrte er, als er das rohe Fleisch sah, das zuvor von meiner Haut bedeckt gewesen war.  „Scheiße!"  Unsere Blicke trafen sich. „Das tut mir leid." 

Und ich wusste sofort, er meinte nicht nur meinen geschundenen Körper. Eine Welle voller Warme durchströmte mich und verjagte die Kälte. 

Ich grinste. „Du kommst reichlich spät." 

Meine Antwort ließ seine Sorgenfalten verschwinden, und dann grinste er ebenfalls. 

Sein Blick musterte mich erneut von oben bis unten und verdüsterte sich plötzlich. 

„Du bist nackt." 

„Ich würde zwar gerne bleiben und diese herzergreifende Wiedervereinigung miterleben, aber leider - ich habe grad ein Date." Ixtab zwinkerte mir zu. „Evie hat mir eine Verabredung mit einem Klempner aus Brooklyn verschafft. Wir gehen nachher Salsa tanzen." 

„Dann viel Spaß noch", rief ich ihr hinterher. „Und jetzt mach den Mund auf, sagte ich zu Ty. 

„Sie heißt Ixtab." 

„Und?" 



„Du weißt schon, diese uralte Maya-Göttin der Liebe. Sie sammelt die Seelen derjenigen, die durch Selbstmord, bei der Entbindung oder durch Opfer ums Leben kommen und geleitet sie weiter ins Paradies. Zumindest der Legende nach. Aber ich habe aus zuverlässiger Quelle gehört, dass sie für gewöhnlich nicht über Vegas hinauskommen." 

Hey, das leuchtete ein. 

„Jedenfalls hat sie Mordred bislang seine Jugend erhalten, als 171 

Dank für die Seelen seiner Opfer. Diesmal hat er aber versucht, sie zu hintergehen, und darüber war sie nicht allzu glücklich." 

Ich hatte noch die umherfliegenden Körperteile vor Augen. „Offensichtlich nicht." Ich schüttelte den Kopf. Ob diese Nacht wohl noch seltsamer werden konnte? 

Genau in dem Augenblick, als ich mir diese Frage stellte, hörte ich Reifen quietschen und Wagentüren zuschlagen. 

Auch Ty hatte es gehört. „Wir sollten dich lieber losbinden." Er schnappte sich den zu Boden gefallenen Dolch und begann an den Seilen um meine Füße herumzusäbeln. Da sie mit Silber verstärkt und mit Knoblauch getränkt waren, war das gar keine so leichte Aufgabe, aber innerhalb weniger Sekunden war mein rechter Fuß dann doch befreit. „Offenbar hat Rob Nina zurückgerufen, nachdem er von ihrem Anruf erfahren hatte." Die Fesseln an meinem linken Fuß gaben nach. „Als sie nicht dranging, hat er sich Sorgen gemacht und mich angerufen." Ty trat um meinen Kopf herum und griff nach den Seilen an meinem linken Handgelenk. „Ich bin auch nicht drangegangen, also hat er seine Brüder angerufen, die wiederum deinen Dad anriefen, der Evie anrief, die Ash anrief." Meine linke Hand war wieder frei, also ging er zu meiner anderen Hand. „Soviel ich weiß, sind sie auf dem Weg hierher." 

„Wer von ihnen?" 

„Alle bis auf Evie. Sie hält zu Hause die Stellung." Die Stimmen wurden lauter, deutlicher, und er durchtrennte die letzte der Fesseln. „Sie sind vor ungefähr einer Stunde in der Stadt angekommen, haben mit Elmer gesprochen und ... hier kommen sie auch schon." 

Ich rieb mir die Handgelenke. „Und wann bist du in die Stadt zurückgekommen?" 

Sein Blick traf meinen und hielt ihn fest. „Baby, ich war nie fort." 
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Ich würde ja wirklich gern sagen, dass mich Ty in derselben Sekunde noch nahm und auf seinen Armen in den Sonnenuntergang trug, wie in einem dieser romantischen Songs von Taylor Swift, aber - hey, wir sind Vampire! Sonnenuntergänge sind verboten. 

Abgesehen davon hatte ich mittlerweile so starke Schmerzen, also war auch Schnappen und Herumtragen verboten. 

Stattdessen schälte er sich aus dem dunkelblauen T-Shirt, das er trug, und half mir, es anzuziehen, was allerdings nicht möglich war, ohne dass ich immer wieder vor Schmerzen zusammenzuckte. Endlich glitt der weiche Baumwollstoff über meinen Körper, gerade als Ash und seine Brüder durch die Tunnelöffnung stürmten. 

Zee und Mo teilten sich auf; der eine kümmerte sich um Esther, die immer noch an den Tisch neben mir gefesselt war, und der andere um Nina. Ash kam zu mir geeilt, mit wilder Miene, und seine Augen schimmerten besorgt. Er blieb direkt vor mir stehen, jedoch ohne mich zu berühren; stattdessen starrten er und Ty einander stumm in die Augen. Irgend so eine Männersache schien da zwischen ihnen abzulaufen, und statt die Hand nach mir auszustrecken, beschied er sich schließlich mit einer gründlichen Inspektion meines Beins. 

„Verdammter Scheißmist", murmelte er. „Tut mir leid, dass du durch mich an diesen Mistkerl geraten bist." 

„Er sagte, er sorgt dafür, dass sie dich feuern." 

Seine Miene war eiskalt. „Wir werden ja sehen, wer hier gefeuert wird." Noch ein prüfender Blick - und er konzentrierte sich auf mein Gesicht. „Ist wirklich alles in Ordnung mit dir?" 

„Machst du Witze?" Ich griff nach Ty und ließ zu, dass er mir in eine sitzende Position aufhalf. „Versteh mich nicht falsch, ich könnte im Augenblick durchaus ein paar Schmerztabletten brauchen. Oder noch so einen Karton mit Wein. Aber davon abgesehen geht's mir gut." 
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Meine Worte schienen zu ihm vorzudringen. Er grinste. „Ich hätte nie gedacht, dass du auf billigen Fusel stehst." 

„Im Augenblick würde ich so ziemlich alles trinken." 

Das ließ sich Ty nicht zweimal sagen. Jetzt versuchte er doch noch das mit dem Schnappen und Wegtragen. Seine starken Arme glitten unter mich, und dann trug er mich durch den Tunnel bis zu der Menge hin, die sich draußen versammelt hatte. 

Ash und seine Spurensicherer machten sich gerade über die Höhle her, während eine medizinische Spezialabteilung (das heißt, einige wenige auserlesene Blutspender) Esther fortbrachten, um sie wieder gesund zu pflegen. Meine beste Freundin war inzwischen auch wieder bei Bewusstsein und saß auf dem Rücksitz eines Taxis, mit einem Lächeln im Gesicht. Rob hatte ihr vor versammelter Mannschaft seine Liebe erklärt, die er zuvor bereits dadurch eindrucksvoll demonstriert hatte, dass er Tausende von Meilen geflogen war. Und sie hatte ihm auch die ihre erklärt. Ich glaube zwar nicht, dass sie ihm das mit dem Baby schon gesagt hat, aber ich wusste, das war nur eine Frage der Zeit. 

Inzwischen saß ich auf der Motorhaube von DeWalts schwarzem Stretch-Cadillac, genehmigte mir eine Flasche Blut und erklärte alles meinen Eltern. Max. Jack und Mandy. Dem Club der Jägerinnen von Connecticut. DeWalt. Remy. 

Jepp, sogar der war gekommen. 

Wie immer wirkte er auf eine lässige Art schick, in Jeans, einem Hollister-Pullover und Slippern. Sein blondes Haar war frisch zerzaust und sein Lächeln ansteckend. 

„Ich bin froh, dass du unbeschädigt geblieben bist." 

Ich blickte auf mein inzwischen bandagiertes Bein hinab. „Größtenteils jedenfalls. 

Was tust du denn hier?" 

„Ich hab ein bisschen auf deinen Dad aufgepasst, während deine Mutter ihre Besinnungstage eingelegt hat." Er fuhr mit 
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der Hand durch sein Haar, was den zerzausten Look erklärte. „Der Mann hat doch glatt versucht, Düsentreibstoff für eine Bombe zu kaufen, an der er gerade in seiner Garage bastelt. Da durfte ich ihn doch auf keinen Fall ganz allein in die Nähe eines Flugzeugs lassen." 

„Er baut wirklich eine Bombe?" 

„Und ob ich das tue", sagte mein Dad, der sich gerade unserer kleinen Gruppe anschloss. „Wartet nur, bis ich erst mal fertig bin. Dann werden wir schon sehen, ob Viola die Eier hat, noch einen einzigen meiner Büsche abzuschneiden." 

„Dad, wenn du eine Nuklearwaffe abschießt, dann wird sie nicht nur über Eier verfügen, sondern auch noch über ein drittes Auge." 

Ty war ein paar Schritte entfernt stehen geblieben und schien gerade damit beschäftigt zu sein, gegenüber einem der Anzugträger, die Ash hinzugezogen hatte, eine Aussage zu machen. Als er dann grinste, wurde mir an genau den richtigen Stellen heiß. 

„Wenn dies hier vorbei ist, brauche ich definitiv erst mal Urlaub", erklärte Remy. 

Ich nickte. „Da bist du nicht der Einzige." 

„Trink aus, Liebes." Die Stimme meiner Mutter zog meine Aufmerksamkeit auf sich, als sie sich zu meinem Vater gesellte. Sie musterte mich mit zusammengekniffenen Augen von Kopf bis Fuß. „Du siehst immer noch grässlich aus. Und dein Haar -" 

„Mom, ich hätte fast mein Leben nach dem Tode verloren. Kein Wunder, dass ich ein wenig derangiert wirke." 

„Das musst du mir nicht sagen." Der Schauder, der sie bei ihren Worten überlief, legte eindrucksvoll Zeugnis von ihrer Verachtung ab. „Wenn das nicht ein für alle Mal beweist, dass du diesen schrecklichen Beruf aufgeben solltest, der dich immer wieder in Schwierigkeiten zu bringen scheint, dann weiß ich auch nicht —" 
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„Ma", versuchte ich sie zu unterbrechen. 

„- was ich noch tun soll. Wie sollst du bloß je einen netten männlichen Vampir finden, wenn du die ganze Zeit nur durch die Gegend läufst, dich bei lebendigem Leib häuten lässt -" 

 „Ma." 

Unsere Blicke trafen sich. „Ja, Liebes?" 

Ich lächelte und winkte Ty zu, der schon im nächsten Augenblick neben mir stand. Ich nahm seine Hand ... und unsere Finger flochten sich ineinander. „Da ist jemand, den ich dir gerne vorstellen möchte." 
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„Das hab ich ja ganz vergessen ..." Evie reichte mir einen Umschlag. Es war ein wolkenloser, mondheller Freitagabend, und sie wollte gleich Feierabend machen, während ich gerade erst mit meiner Arbeit begann: die Traurigen und Einsamen New Yorks zu verkuppeln. „Den hat Tabitha vorhin auf ihrem Weg zum Rendezvous mit Kandidat Nummer zweiundzwanzig abgegeben." Ich zog eine Augenbraue hoch, und sie fügte hinzu: „Sie wollen irgendwo in der Nähe von Coney Island Bungee springen." 

In dem Umschlag lagen zwei Hin- und Rückflugtickets nach Las Vegas, inklusive Gutschein für das Mayan Hotel and Casino (im Maya-Look) nicht weit vom Hard Rock. Es schien ganz so, als hätte Ty recht - und Tabitha hätte in der Tat Verbindungen zu Sin City. 



Sie hatte die letzten drei Wochen seit dem Mordred-Vorfall damit verbracht, die lange Liste von Dates zu genießen, die ich für sie arrangiert hatte, um mich bei ihr dafür zu bedanken, dass sie mir meine untote Haut gerettet hatte. 

Ich vermute, sie hatte so viel Spaß dabei, dass sie meinte, sich bei mir revanchieren zu müssen. 

Yeah, Baby. 

„Du wirst nicht glauben, wohin ich bald fliege", sagte ich zu Nina, nachdem ich ihre Nummer eingetippt hatte. „Las Vegas." 

„Las - Woher weißt du das?" 

„Weil Tabitha uns auch Tickets geschickt hat. Ist das nicht wunderbar? Wir fahren alle zusammen in die Ferien!" 
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„Wer genau ist  wir?" 

„Du, ich, Rob, Jack, Mandy, deine Mom, dein Dad - die ganze Familie." 

Meine Mom? Mein Dad?  Alle? 

Ein Gefühl reinster Panik durchfuhr mich. 

Ich weiß, ich weiß. Knallharter Vampir und der ganze Käse, aber schließlich - wir reden hier über meine Mutter. Den Vampir, der für mich die Wehen durchlitten hat. 

Den Vampir, der mir bis nach Texas gefolgt war, nur um den Versuch meines jüngsten Bruders, sich fortzupflanzen, zu sabotieren. 

Diese Frau war skrupellos und wild entschlossen. 

Sie hatte mich mit nicht weniger als zweiundvierzig GV-Jung-gesellen zu verkuppeln versucht, seit ich ihr Ty vorgestellt hatte. Nicht mal die Nachrichten, die ihr bevorstehendes Enkelkind und eine aufwendige Bindungszeremonie (Nina und Rob) betrafen, hatten ausgereicht, um sie abzulenken. Sie hatte sie einfach als eine erstklassige Gelegenheit betrachtet, weitere gebürtige Vampire an mir vorbeidefilieren zu lassen. 

Ihre Familie zerfiel vor ihren Augen (so verstand sie es zumindest), und sie war ein Vampir, der entschlossen schien, alles zusammenzuhalten und zum Vampir-Status-Quo zurückzuführen. 

Vielleicht sollte ich heute Nacht einfach verschwinden. Warum auf die ganze Familie warten? Ty und ich könnten uns zusammen davonstehlen. Dann hätte ich einen Vorsprung am Spieltisch. Und beim Trinken. Bis meine Ma auftauchte, könnte ich so betrunken sein, dass es mir auch egal wäre, wenn sie mich mit Elvis' Geist verkuppeln wollte. 

„Lil?" Ninas Stimme brachte mich in die Gegenwart und zu der höchst bedeutsamen Tatsache zurück, dass ich ziemlich spät dran war. „Kommst du heute Abend zu deinen Eltern zum Cocktail?" 
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„Ich wusste gar nicht, dass es bei meinen Eltern heute Cocktails gibt." Ich war in den vergangenen Tagen so damit beschäftigt gewesen, nach den letzten beiden Partnerinnen für DeWalt zu suchen, ganz davon abgesehen, dass ich wegen Mia auf meinem allerersten Nymphos-R-Us-Treffen gewesen war, dass ich kaum Zeit gehabt hatte, meine Nachrichten zu checken, geschweige denn, sie zu beantworten. 

Zumindest war das meine Geschichte, und an die würde ich mich halten. 



War mein Leben nach dem Tode also wieder ganz normal oder was? 

„Cocktails um acht. Deine Ma sagte, du sollst pünktlich sein, weil Jack und Mandy kommen und etwas verkünden wollen. Deine Mom glaubt, Mandy hätte endlich ihre Meinung bezüglich einer Mutterschaft geändert." 

Schön war's. 

Aber im Laufe der vergangenen Wochen hatte ich mir zusammengereimt, dass Mandy auf der Reise nach Texas nicht unbedingt erschöpft, sondern höchstwahrscheinlich einfach nur schwanger gewesen war. 

Ich vermutete, jetzt, da die Festlichkeiten für Nina und Rob vorbei waren, würden Jack und Mandy die Bombe wohl platzen lassen. In wenigen Stunden also. 

Heute Abend. 

Oh-oh. 

Fünf Minuten später hatte ich meinen Computer ausgeschaltet, legte mir in Gedanken kurz zurecht, welche Klamotten ich bei einem schnellen Halt in meiner Wohnung in meine Reisetasche stopfen sollte, und hatte Ty eine Nachricht hinterlassen, in der ich ihn bat, mich am JFK Airport zu erwarten. 

Es war so verrückt. Und meine Ma würde mich umbringen. 

Aber hey, was für ein Abgang! 
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„Wohin gehst du denn?", fragte Evie, als ich an ihrem Schreibtisch vorbeischwebte und die Glastür aufdrückte. Ich lächelte. „Sin City, ich komme." 
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